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Die Umschreibung der SaDskHtbuehstaben ergiebt sich aus 
folgender Tabelle: 

Vocale a. il. L t. a. a. ri. ri. /i. 2t. e. ai. o. aa. 

Gnttarale k. kh. g. ^. ng (yor Gattaraleo n oder blos n). 

Palatale c. eh. j. jh. n (yor Palatalen n oder blos n). 

Cerebrale t. /h. d, dh, n. 

Dentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. ra. AnasvSra m. 

Halbyocale y. r. L y. 

Zischlaute s. (. sh. h. Visarga h. 



Vorwort. 



Jöei dem ausgedehnten Kreise der Zeitschrift der deut- 
schen morgenländischen Gesellschaft und bei dem lei- 
der nahe bevorstehenden Eingehen der Lassen'schen 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, ist eine 
Zeitschrift, wie die hier begonnene, Bedürfniss der 
Wissenschaft. Das ihr zunächst zugewiesene Gebiet 
beschränkt sich auf «das indische Alterthum«. Dieser 
Name ist undeutlich und bedarf der Begränzung nach 
oben und unten. Es ist die Absicht, die Begränzung 
nach oben eine möglichst luftige sein zu lassen, und 
allen Abhandlungen Aufnahme zu gewähren, welche 
die Verknüpfung dei indischen Alterthums mit dem 
indogermanischen zum Gegenstande haben. Auch die 
Gränze nach unten soll nicht zu ängstlich bewach* wer- 
den. Streng genommen würden allerdings nur die 
beiden ersten Perioden der indischen Entwickelung, 
die Periode der Veda und die der Vedä/iga (um ein- 
heimische Ausdrücke zu gebrauchen) hierher gehören, 
doch soll auch die Periode derUpänga, d.i. des in- 
dischen Mittelalters, des Epos und der Wissenschaft, 
hier noch dazu gerechnet werden, insofern die sie be- 
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treffenden Abbandlungen die Anlehnung an das Alter- 
tbum und die fortscbreitende Entwiekelung danacb 
zum Zwecke baben. Es versteht sich von selbst, dass 
nur antiquarischen, nicht rein sprachlichen Unter- 
suchungen die Aufnahme offen steht. 

Die Umschreibung der Samskritbuchstaben ergiebt 
sich aus folgender Tabelle : 

Yocale a. d. i. i. n. ü. ri. ri. /!. /i. e. ai. o. ao. 

Gutturale k. kh. g. gh. ng (oder auch blos n). 

Pabtale c. eh. j. jh. n (oder aueh blos n). 

Cerebrale /. /h. d. </h. ru 

Dentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. 

Halbyocale y. r. 1. y. 

Zischlaute s. 9. sh. h. Visarga h, 

Anusvära m (die Mspte lesen fast stets Anusvara statt der Nasale). 

Möge das grossartige Vertrauen, welches die Herren 
Dr. Harrwitz und Grube, die zeitigen Besitzer der 
Dümmler'schen Buchhandlung, auch unter den jetzi- 
gen bedenklichen Zeitverhältnissen der Wissenschaft 
bewahren, nicht zu Schanden werden I und der Absatz 
dieses ersten Heftes das baldige Erscheinen des zwei- 
ten ermöglichen, für welches schon sehr gewichtige 
Beiträge vorhanden sind ! 

Berlin, den 1. August 1849. 

Der Herausgeber. 



Madhusüdana-Sarasvati's encyclopädische Ueber- 
sicht der orthodoxen brahmanischen Litteratur. 



Die Bibliothek des E. I. H. in London besitzt zwei ziemlich gute Hand- 
sclinften dieser kleinen, von Golebrooke vielfach benutzten, Abhandlung: 
I<r. 1568 (A.) und 2098 (B.). B ist sehr sorgfältig von anderer Hand (B2.) 
corrigirt und trägt das Datum Samvat 1709, also 1653 p. Chr. Viel früher 
wird der Verfasser schwerlich zu setzen sein, da er alle 18 Updpura/ia auf- 
zählt : siehe Lassen Einleit zur Bhag. Gitä p. XVII (der von Saya/ia citirta 
Grammatiker Madhusüdana ist also wol eine andere Person ). £r ist Schü- 
ler des Vi^ve^vara-Sarasvati und Autor eines Gommentars zum Bhägavata 
Pura/ia, sowie zur Bhagavadgita und hat ausserdem noch mehre kleine auf 
dieVedäntalehre bezügliche Schriften geschrieben, sodenVedanta-Siddhanta- 
vindu (Chambers, coli. 309. 52 Blätter, wozu auch ein Commentar von Brah- 
mänanda, Schüler des Naraya^a-Tirlha, verfasst ist, siehe Colebrooke mi- 
scell. essays I, 337) und die Vedantakalpala/ika (Chamb. 344. 23 Blätter. 
Fragment?): ausführlich handelt von ihm Lassen a. a. O. Dass er ein sehr 
eifriger Anhänger der Vedäntalehre war, giebt sich mehrfach auch in diesem 
Schriftchen zu erkennen. In der nachstehenden Paraphrase habe ich hie und 
da Etwas ausgelassen, doch natürlich nichts Wesentliches. Ob ich überall 
das Bichtige getroffen, vor Allem beim Scbluss, wage ich nicht mit Be- 
stimmtheit zu behaupten, doch hoffe ich es : die Sache ist übrigens nicht lo 
leicht, wie sie aussieht Termini technici sind noch ein ziemlich wunder 
Fleck in der Sanskiit-Lexicographie. 



Alle Lehrbücher lehren den Glauben an Gott (bhagavat) theik di- 
rect, theils indirect: die verschiedenen Grundlagen derselben sollen 
im Folgenden kurz dargestellt werden. — 

£s sind dieser Grundlagen vierzehn; l) die vier Ted a, 2) die 
sechs Vedingga (Glieder des Veda), 3) die 4 Up^ngga (Neben^ 
glieder, nämlich die Geschichte (Puräraa), die Logik (nyiya), 
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die Religions - Philosophie (MiniAnsA) und die Rechtsbiicher 
(dharma^ästra), wobei man die Upapur^/ia zu der Ge- 
schichte, die Lehre der Vaigeshika zur Logik, die Ved an ta- 
lehre zur Religions -Philosophie, Mahabh^rata aber und Rd- 
m^yana, sowie die S^nkhyalehre, die Lehre des Patau jali 
(Yoga), und die Lehrbücher der ^ivai tischen und Vis hnui ti- 
schen Secten zu den Rechtsbüchern zählt: diese l4 Grundlagen sind 
es, die Yajnavalkya (Yogi^a) In seiner srarltl (I, 3) meint, wenn 
er sagt : „Zusammen mit Geschichte, Logik, Religions - Philosophie, 
Rechtsbüchern und den Veda- Glieder genannten Werken bilden 
die Veda vierzehn Grundlagen fiir die Wissenschaften und das 
Recht." Rechnet man hiezu noch 4) die vier U p a v e d a (Neben- 
veda), Medicin (Ayurveda) , Kriegskunst (dhanurveda), Musik (Gau- 
dharvaveda) und Lebenskünste (artha^ästram), so erhalten wir fiir die 
Orthodoxen (astlka^ welcher Name schon gekannt Ist Im gar^a 
purohita zu Pamni V, 1, 128) achtzehn Grundlagen ihrer Lehr- 
bücher, in welchen sammtllche Modifikationen derselben inbegrlfTen 
sind (siehe Wilson VIsh/iupur5na p. 251). — 

Was aber die Heterodoxen (nastIkdÄ, ebenfalls Im g. puro- 
hita gekannt) betriff, so haben dieselben andre Grundlagen, die man 
(ur sich aufzuzählen hat, da sie unter jenen nicht einbegriffen j>ind : 
so theilen sich die Buddhisten (Saiigata) in vier Secten (cf Biir- 
nouf introd. a l'hist. de Bouddh. V(5. Csoma de Koros As. Res. XX, 
298. Colebr. mlscell. ass. I, 391), von denen die eine, die Ma- 
dhyamika^, den Satz von der Leere des Alls festhält, eine andere, 
die Yogjicar^Ä, die geistige Erkenntniss allein als das Ursprüng- 
liche betrachtet, eine dritte, die Sa ut rant Ika/^, auch äussere 
Objecte, wenn auch nur durch geistige Induction, anerkennt, eine 
vierte endlich, die Valbhash ik^A, denselben wirkliche unmittel- 
bare Existenz zuspricht. Eine andere Classe von Heterodoxen, die 
Cärv^ikä/.! (cf. Colebr. I, 402, die Lauk^iy atika/i, eine Seele 



derselben, sind gekannt im garta Uktha zu Pdn. lY, 2, 60 und getadelt 
Rämäy. II, 109, 29.30), bäli an dem Zusammen- Bestehen und 
-Vergehen yon Körper und Seele, während dieDigambarlA (bei 
Colebr. I, 380 = JaindA) der Seele auch eine körperliche Existenz 
zugestehen. — ^ Da diese Lehren der Heterodoxen aber nicht auf die 
Veda begründet sind, und also^ ebenso wie die Lehren der MIecba 
(Nicht-Inder), sich nicht auf Gott beziehen (oder wollen die Worte 
sagen: „nicht (itr d|e Menschen brauchbar sind"?), so sehen wir 
hier von ihnen ab. — Es wird übrigens im Folgenden stets zu- 
gleich mit der äussern Gestalt eines Lehrbuchs auch sein Behuf an- 
gegeben werden. 

I. Die Veda. Veda heisst der geoffenbarte heilige Text, 
durch den die religiösen Pflichten und der Glaube an Gott festgestelk 
sind. Er besteht aus zwei Theilen: den Gebeten (mantra), 
und dem theologischen Commentar darüber (bräbmaraa). 

Die Gebete feiern die Gottheit der Ceremonie: sie sind drei- 
fach: ricaA, in nach Versen gemessenen Metren, sämäni, wenn 
sie fiir den Gesang eingerichtet, yajünshi, wenn sie keines yon 
beiden sind. Zu letzteren, den Yajus, rechnet man auch noch die 
NigadäA, d.i. Aurforderungen an die Priester, das ihnen grade 
Obliegende auszuführen (die sich indess hauptsächlich in den Brlh- 
mana finden). — 

Das Brähmana, der theologische Commentar über die Gebete, 
theilt sich ebenfalls dreifach (cf Colebr. I, 19): es enthält: 1. Vor- 
schriden fiir das Ceremoniell (yidhi, liturgisch), Erläuterungen 
des demselben zu Grunde liegenden Sinnes (Farthaväda, exege«*- 
tisch), 3) Stellen, die keines von Beiden sind (sondern mehr dogma- 
tisch). Die Vorschriften nun sind wieder vierfach getheilt. Theils 
wird nur einfach die Ceremonie angegeben, z. B. „eine dem Agni 
geweihte Gabe in acht Schalen wird geopfert", oder es wird auch 
die Veranlassung genannt, z.B. mit dem Neumonds- und Vollmonds- 
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Opfer opfre, wer nach dem Himmel strebt^', oder die Mittel, z. B. 
^mit Reis möge er opfern'^, „Holzscheite opfert er'\ oder endlich es 
wird die ganze Handlung geschildert. -^ Die Ceremonien selbst 
aber theilen sich ihrerseits wieder zwiefach, in attrlbut'are (guna- 
kanna) und in wesentliche (arthakarma). Die attributären Ce- 
remonien sind.sämmtlich nur Glieder der Haupt Handlung, sie be- 
ziehen sich auf die Vorbereitungen dazu, wie die Anordnung der 
Feuer, das Fällen des zur Opfersäule bestimmten Baumes, das Lesen 
der Schrift, das Melken der Kühe, das Auspressen der Somastengel, 
das Abtheilen des Reises, das Schmelzen der Opferbutter, das Be- 
sprengen der Reiskörner, das Anschauen derselben durch die Gattin 
des Opfernden etc. We sentliche Ceremonien dagegen sind die 
Haupthandlungen sowol, als die zu ihnen gehörigen Glieder, welche 
theils auf die augenblickliche Ausführung derselben, theils auf ihre 
snkunftige Frucht hinwirken. — Die Frläuterungen, der 
zweite in einem Brihmana behandelte Gegenstand, sind theils sonst 
Bestreitbares rechtfertigend, theils auch anderweitig Anerkanntes 
anführend, theils endlich anderweitig weder Bestrittenes noch An- 
erkanntes auf eigne Autorität hin meldend. — Drittens endlich die 
Stellen in einem Brähmana, in denen das Yerhältniss der Dinge zu 
Gott betrachtet wird, heissen vedäntavdkyam, d. i. Lehre von 
dem Endziel der Yedas. — 

Der solcher Art aus einem Werketheil (karmakän<^a) und 
aus einem Andachtstheil ( brahmakan<^a ) bestehende Veda 
dient zur endlichen Befreiung der Seele von allen irdischen Ver- 
hältnissen : in Bezug auf seine Anwendung beim Opfer ist er drei- 
fach gespalten: des Hotri (Anrufers) Obliegenheiten werden im 
R igy e d a , die des Adhvaryu (Opferpriesters) im Ya j ur y e d a , die 
des Udg4tri (Sängers) im SAmaveda gelehrt: die des Brahman 
(Oberpriesters) und des opfernden Hausherrn sind in allen dreien 
yerstreut. Der Atharyaveda wird beim Opfer nicht gebraucht 



(cf. Colebr. 1, 13): sein Inhalt ist äusserst yerscbieden yon dem der 
übrigen Veda, da er sich auf Rein igungs -, Besändigungs-, Verflu* 
chungs- u. dgl. Ceremonieen besieht Jeder Yeda ist in yerschiedene 
^^khas (Zweige, Schulen, Recensionen) getheilt: die Verschieden- 
heit derselben besieht sich aber nur auf den Werke-Theil, nicht auf 
den Andachts-Theil. -^ 

IL Die Glieder der Yeda (Vedängga, siehe Roth Einleitung 
zur Nirukti p. XIV folg.). l) Die ^iil (Lehre) handelt von den 
Accenten, der Quantität und der Aussprache der Laute. Ohne die 
richtige Kenntniss dieser Punkte recitirt, verliert jeder mantra 
(Vers) seine Bedeutung (siehe Roth, p. XIX) und wendet sich 
zum Nachtheil des Recitirenden, wie es dem Indra^tru ging, der 
als „Feind (Besieger) des Indra*' erfleht war, durch falsche Accen- 
tuation bei diesem Gebet aber als „den Indra zum Feinde (Be- 
sieger) habend^ geboren ward (die Geschichte ist erzahlt im ^atap. 
Brdhmana. I. 6, 3, 8). Die in 5 Capiteln von Plfiini verfasste 
^izl bezieht sich auf sämmtliche Veda gemeinschafUich, die Eigen- 
thümlichkeiien jedes Veda für sich dagegen in seinen yerschiedenen 
^akhäs werden in den yon yerschiedenen Weisen (muni) yerfassten 
Präti^akhyas abgehandelt (siehe Roth Zur Gesch. d. Lit des 
Veda p. 55: und besser in seiner Einleitung zur Nirukti p. XLII). 

2) Vy ä k a r a n a m, die Grammatik, das zweite, mähe^yaram (yon 
Mahe^yara, ^iya herrührend) genannte vedanggam, besteht aus drei 
Theilen, zunächst aus dem in acht Büchern durch Mahe^vara's Gnade 
yerfassten Lehrbuch des PAraini, dann aus Käty^yana's Anmer- 
kungen (värtikAs) dazu, und endlich aus dem grossen Commentare 
des Patanjali. Die andern Grammatiken, z. B. die von Kum^ra 
* herrührende etc., gehören nicht zu den Veddnggas, da sie sich nur 
auf die gewöhnliche Sprache, nicht auch auf die v e d i s c h e ein- 
lassen. 

3. Zum Verständniss des Sinnes der durch ^ixi und Vyükara- 



nfttn nach Laut und Bildung richtig erkannten vedischen Worte 
verfassle Ylska ein Niruktam (Auslegung) in 13 Büchern, und 
ab einen Auszug daraus in fünf Büchern eine Nighan/u (kurze 
Synonymik). 

4. Das Chandas, metrische Lehrbuch, verfasst von Pingala, be> 
bandelt in den 3 ersten Büchern die vedischen Metra mit ihren 
Unterabtheilungen, in den (linf letzten die in den Itihdsa (Epos) 
und Pur^fias gebräuchlichen Metra. — 

5. Zur Belehrung über die bei den vedischen Ceremonien zu be- 
obaditenden Zeitverhältnisse dienen die Jyautisha, astronomi- 
sthe Lehrbücher, von dem heiligen Aditya (Sonne) und von 
Garga und Anderen verfasst. — 

^6. Zur Kenntniss der angemessenen Feier der verschiedenen Ce- 
remonieen ,und der bei den einzelnen Schulen sich hiebei ergebenden 
Verschiedenheiten dienen die Kalpasiltra (AusCuhrungs-Lehrbü- 
dier): die Obliegenheiten des Ho tri werden gelehrt in den Sdtra 

A 

des A^valäyana, ^dnkh^yana*) etc.: die des Adhvaryuin 
den Sütra des Baudh^yana, Apastamba, KAtysiyana etc., 
die des Udgatri in denen des Lä/ydyana, Drähyäyana etc. 
IIL DieUpdngga, Nebenglieder der Vedas. 1) Die von dem 
heiligen Bddardyarza verfassten P u r a n a behandeln die Schöpfun- 
gen und Zerstörungen der Welt, die Genealogieen der Götter, die 
Regierungen der in den einzelnen Weltperioden herrschenden Ma- 
nns und die Thaten ihrer Nachkommen (siehe Wilson: Yishnu- 
purdna preface p. V). Es sind ihrer 18 mit folgenden Namen (siehe 
Wilson ebend. pag. XIV): Brahmapuräna , Padmapursina, Vishnu- 
puräna, ^ivapur^na, BhSgavatapuräna, Naradiyapur., Msirkänc^eyap., 
Agnip., Bhavishyap., Brahmavaivartap., Linggap., VarJihap., Skandap., 

*) So und nicht ^ankhyayana oder SAnkhyäyana ist der Name des Sütra- 
Verfassers. Ein Sänkhyayana ist genannt im Taitt. Ara/zyaka, daher wol 
die Verwechslung. 



/ 



Yiinanap^ Kdnnap^ Matsyap^ Ganulap^ BrahmdnJapiiiina. An tie 
schiiessen sich IS ITpapurdraa (siehe Wilson a.a.O. p. LV): 
l) das von Sanatkum^ra verfasste, 2) das Närasinham, 3) das Mln- 
dam (? Nandim cod.), 4) ^ivadharmam, 5) Daunriisani, 6) Nira- 
diyam, 7) K^pilam, 8) Manavam, 9) das von Uganas verfasstCi 
10) Brabm4n</ani9 U) Vdru/iam, 12) das von Vagish/ha verfasste ki- 
iipur^/iam, 13) das von demselben verfasste, Lainggam genanntCi 
M^he^varam, l4) das Sümbapur^/iani, 15) das Sauram, 16) das Piri- 
^araniy 17) das Müricam, 18) das Bh^rgavam. — 

2) Die Logik (Nyaiya) ist in Gautama^s Anvixikl (Uebersicht) in 
5 Büchern dargestellt Sie lehrt die £rkenntniss der Wahrheit durch 
Darweisung, Definirung und Erforschung folgender 16 Categorieen 
(s. Colebr. I, 26L 265) : Beweis, Gegenstand des Beweises, Zweifel, 
Ursache, Beispiel, Schluss, Schlussglied, Deductio ad absurdum. Ver- 
gewisserung, Aufstellung, Bestreitung, Einwurf, Scheingrund, Ver- 
drehung, Floskeln (?) und Verweisung. Verwandt ist das von 
Ka/iüda in 10 Büchern verfasste Vai^eshika- ( Unterschieds - ) 
Lehrbuch: es behandelt die 6 Categorieen: Substanz, AccidenZi 
Handlung, Gemeinsamkeit, Besonderheit, Zusammenfiigung, wozu 
andere noch als siebente die Negation gesellen. 

3) Die M im ^nsä (Religions-Philosophie) theilt sich zwiefach, 
in einen Werke- Tb eil und in einen Speculations-TheiL 

1. DIekarmamtm4/is^, der Werke-Theil, handelt von den 

*) Die hier folgende, etwas abrupt angeschlossene, Aufzählung der Upa- 
pnrä/iaistin gloka und scheint daher aus einem dieser Werke selbst 
entnommen. Da codex B. 165 i datirt ist, so kann man ohne Weiter«« 
die Abfassung dieser damals schon anerkannten Werke minde- 
stens um 100 Jahre zurückschieben: sonach würde keines Falls ir- 
gend eines der Upapnra/ia später als 1550 zu setzen sein: diese Pe<» 
riode muss aber offenbar noch weiter hinausgeschoben werden, da es ja 
ganz unbestimmt ist, welcher Zeitraum zwischen der Abfassung dieses 
Schriftchens durch Madhusudana und der 1653 gemachten Abschrift da- 
von verflossen war. 
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religiösen Pflichten. Das Lehrbuch derselben ist in 12 Büchern von 
Jaimini abgefasst: das erste Buch belehrt (siehe Colebr. I, 304. 
305.) über die Auctorität der religiösen Pflichten, das 2te bis 4te 
über ihre Verschiedenheiten, Theile und ihre Absicht, das 5te 
über die Reihenfolge ihrer Ausführung, das 6te über die Quali- 
ficirung zu dieser, das 7te giebt allgemeine, das 8te specielle Vor- 
schriften, das 9te handelt von Modificationen, das lOte von Ausnah- 
men, das 1 Ite von gleichzeitiger Ausübung mehrer Nebenhandlun- 
gen zu einem Zwecke, das 12te endlich von zufälligem Zusammen- 
treffen mit einer anderen Handlung. An dieses Lehrbuch des Jaimini 
schliesst sich noch ein anderes desselben Weisen in vier Büchern, 
Samkarshanakändam oder auch Deyatäkdn^^am genannt, 
welches die Bedienung (der Götter?) zum Gegenstande hat. — 

2. Die ^ärirakamim4ns4, der Speculations-Theil, handelt 
TOn Gott und von der Welt als der Incarnation Gottes. Das Lehr- 
bach derselben ist in 4 Büchern von Bidardyana (sonst auch 
Yydsa genannt) abgefasst (und trägtdie Namen Vy^sasütra, Brahma- 
sdtra, Vedäntasdtra). Das erste Buch (cf. Colebr. I, 337 flg.) lehrt, 
dass alle Stellen in den Vedas direct oder indirect auf den einen, un- 
theilbaren Gott (das brahman) sich beziehen, dessen Attribute aus- 
fuhrlich discutirt werden. Die von andern Lehrbüchern, wie denen der 
S ä n k h y a lehre, der Yoga lehre, des Kanada dagegen erhobenen 
Einwände und aufgestellten Ansichten werden im zweiten Buche 
widerlegt, besonders aber der scheinbare Widerspruch vieler Stellen 
der Vedas aufzulösen gesucht. Das dritte Buch handelt von dem 
Wege zur Vollkommenheit, zunächst von Tod und Wiedergeburt 
der Einzel-Seele, dann von ihrem Zustande während der Verkörpe- 
rung und von der Natur Gottes (der All-Seele), und endlich von 
den äusseren (Einsiedelei, Opfer etc.) und inneren (Busse, Medi- 
tation etc.) Mitteln zur richtigen Erkenntniss des göttlichen Wesens. 
Das vierte Buch bespricht die durch diese Erkenntniss erlangte 



Eriosung der Seele yon der indiriduellen Existens schon im Leben 
und dann weiter nach dem Tode ihre Absorption in Gott, bei wel- 
cher yerschiedene Grade unterschieden werden, je nach der Inten- 
sität der Erkenntniss. — Dieses Lehrbuch ist das Hauptwerk, alle 
andern Lehrbücher dienen nur zu seiner Ergänzung, drum ist es 
Yorzüglich hoch zu achten, und zwar in der von dem verehrungswür- 
digen ^ a n k a r a (in seinem Commentar dazu) gegebenen Auflassung. 
4. Die dharma^^stra, Gesetzbücher, beschäftigen sich mit den 
Pflichten der verschiedenen Kasten und Lebensstufen : sie rühren 
von verschiedenen Verfassern her, wie Manu, Ydjnavalkya, VishnUf 
Yama, Angiras, Yasish/ha, Daxa, Samvarta, ^dtätapa, Pard^ra, Gan- 
tama, ^ankha, Likhita, H4rita, Apastamba, U^anas, Vydsa, Kdtyäyanai 
Brihaspati, Devala, Närada, Pai/hinasi u. s. w. — Ihnen ist zuzu- 
rechnen das von Yyisa verfasste Mahd-Bhärata und Valmiki's 
Rlmdyana: ebenso die Sänkhya lehre und Andere, von denen 
aber unten besonders und für sich die Rede sein wird. — 

A 

lY. Die Upavedas. l) Der Ayurveda (Lebenskunde, Heil- 
kunde) in S sthäna's (Abtheilungen) ist von Brahman, Prajdpati, den 
Agvins, Dhanvantari, Indra, Bharadvdja, Atreya, Agnival^ya u. s. w. 
gelehrt und von Caraka zusammengestellt worden: Su^ruta hat 
ein andres Lehrbuch in 5 Abtheilungen verfasst: ebenso Yüg- 
bha//a und Andre, doch ohne besondre Unterschiede (??). Auch 
ein k£inia9ästram, von dem Liebesgenusse handelnd, gehört zum 
Ayurveda, das des Su^ruta ist genannt von den Stimulantia: Yä- 
tsysiyana bat ein besonderes kdma^dstra in 5 Büchern geschrieben : 
es soll dasselbe Gleichgültigkeit gegen den sinnlichen Genuss pre- 
digen , da ^ selbst wenn man auf dem durch Lehrbücher erhellten 
Wege demselben fröhnt, doch nur Schmerz allein das Ende bleibt 
Das cikitsd^istram (Heilkunde) bandelt von den Krankheiten und 
ihrer Heilung. — 

2) Der Dhanurveda (Bogenkunde, Kriegskunst) ist in vier 
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Büchern von Yigvlmitra verfasst Das erste Buch handelt von 
den Waffen und den Kriegern. Die Waffen sind vierartig, ge- 
worfene wie Wurfscheiben (astr am genannt), nicht geworfene 
-wie Schwerter (gastram heissend), geschwungene wie Wurf- 
speck, geschossene wie Pfeile. Die Krieger sind zu Fuss, Wagen, 
Elephant oder Ross. Königsweihe, Augurien und Omina werden 
ferner noch in dem ersten Buche behandelt. Die 3 andern Bücher 
geben über geheimnissvolle, verschiedenen Göttern geweihte Waf- 
fen Auskunft, deren Gebrauch mit Zaubersprüchen verknüpft ist. 
Dieser Upaveda ist (lir die Kriegerkaste bestimmt, deren Pflicht es 
ist, die Leute vor Feinden und Käubern zu schützen, ebenso auch 
das von Brahman, Prajäpati u. s. w. durch Vi^v^mitra her ge- 
leitete dharma^astram. — 

3) Der Gandharvaveda von Bharata verfasst lehrt Gesang, 
Musik und Tanz, und dient zur Erfreuung der Götter. 

4) Das arthagästram (Gegenstandslehrbuch) ist sehr mannig- 
fach: so giebtes Lehrbücher für die Lebensklugheit, ftir Veterinär- 
kunst, (lir Handwerker, für Köche, fiir das Schachspiel (hier soll 
doch wol auch die Mathematik her gehören!) u. s. w. — 

Diese 18 Wissenschaften zusammen sind es, die man mit dem 
Namen trayi, Dreiheit, benennt. *) 

Das Sankhyalehrbuch, in 6 Büchern von dem heiligen Ka- 
pila verfasst, behandelt den Unterschied zwischen Natur und Geist: 
Das erste Buch (siehe Colebr. I, 232) spricht von den sinnlichen 

•) Das Wort trayi bezieht sich stets nur auf die drei ersten Vedas. — 
Ebenso seltsam ist es, dass Madhusüdana, nachdem er so eigentlich sein 
Resume beschlossen hat, auf einmal wieder erst noch zu den nun fol- 
genden Werken zurückkehrt, die er ja doch eigentlich, der im Eingange 
gegebenen Eintheilung gemäss, schon oben bei den Rechtsbüchern hätte 
besprechen sollen, wo er aber ausdrücklich auf seinen Schluss verweist. 
Hält er etwa die nun folgenden Werke nicht für orthodox genug .(cf. 
Colebr. I, 228.), um sie in einer Reihe mit den bisherigen aufzuführen, 
und für nicht heterodox genug, um sie ganz zu übergehen ? 
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Objecten, das zweite Ton den Wirkungen der Materie, das dritte 
von der Gleichgültigkeit gegen die sinnlichen Objecte, das vierte 
von hierher gehörigen Legenden, das (unfte ist zur Widerlegung 
der Gegner bestimmt, und das sechste fasst das bisher Gelehrte 
nochmals zusammen. — Eng verbunden ist das vonPatanjali in 
4 Büchern verfasste Yoga -Lehrbuch, welches die tiefe Versenkung 
in die Meditation (über die Natur des Geistes) zum Gegenstande 
hat, und die äusseren Mittel dazu, sowie die dadurch erlangten 
übernatürlichen Kräfle und geistige Isolirung behandelt (siehe Co- 
lebr. L, 2i5). — Hieran schliesst sich das (angeblich) von Pa^upati 
(Qira) in 5 Büchern zusammengestellte und nach ihm P^^upatan 
benannte Lehrbuch an, welches die Befreiung der lebenden Seele 
(hier pa^u, „ gebunden '', genannt) aus den Banden des Irrthumt 
(Schmerzes) bezweckt (siehe Colebr. I, 4o6 folg.) : die individuelle 
Seele als Wirkung, Gott als Ursache, die tiefe Meditation (yoga) 
an ihn den Herrn der Seelen (Pa^upati), die dabei vorgeschriebenen 
heiligen Ceremonien (vidhi) und endlich jene Befreiung werden in 
diesem Buche behandelt. — ^ Ebenso ist verwandt das Vishfxui ti- 
sche von N^irada und Andern verfasste Pancar^ tram-Lehr- 
buch (siehe Colebr. I, 4 13 folg.), in welchem folgende 4 Principien 
dargestellt sind: V^sudeva ( Vish^iu) als Urheber des Alls, als höch- 
ster Herr, aus ihm hervorgehend die Samkarshana genannte ein- 
zel-lebendige Seele, aus dieser folgend Pradyumna, das sinnliche 
Wabrnehmungsvermögen, und endlich das Aniruddha genannte 
Selbstbewusstsein : diese letzteren drei sind nur Theile (Emanatio- 
nen) des heiligen Vi^sudeva, und von ihm ungetrennt in ihm lebend 
und webend. — 

Somit sind die verschiedenen Grundlagen übersichtlich darge- 
stellt. Fasst man Alles zusammen, so giebt es drei Grundprinci-* 
pien, nämlich die Lehre von der Entstehung der Welt l) durch 
einen atomistischen Anfangs 2) durch Veränderung eines Urstoffes, 
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3) durch eine Verwirrung (Täuschung) Gottes. Erde-, Wasser-, 
Licht- und LuH;- Atome, sich zu zwei vereinend und so stufenweise 
bis zum Brahma-£1 (Schöpfungspunkte) verdichtend, beginnen die 
Welt: die bisher nicht-seiende Wirkung entsteht durch 
die Thätigkeit der Faktoren, dies ist die erste Ansicht, die der Lo- 
giker und Speculativen. Die Materie wandelt sich als Geist, 
dann als Bewusstsein u. s. w. stufenweise zur Welt: die vorher 
schon, in äusserst feiner Gestalt, seiende Wirkung entfaltet 
sich durch die Thätigkeit der Ursache: dies ist die zweite Ansicht, 
die der Sdnkhyalehre, der Yogalehre, der Lehre des P ata n- 
jali (warum diese Wiederholung? die Yogalehre ist ja doch eben 
die des Patanjalü), und der Lehre des Pa^upati. Die Welt ist 
eine Umwandlung Gottes, sagen die Yishnuiten. Der durch sich 
selbst allein leuchtende, ewig selige, zweitlose Gott nimmt kraft 
eigner Täuschung, nur zum Schein, Weltgestalt an: dies ist die 
dritte Ansicht, die der Theisten. — Dieser dritten Ansicht*), 
dass die Welt nur eine Täuschung ist, gemäss, glauben nun alle 
Weisen, welche Verfasser von Grundlehren sind (auch die, welche 
darin die erste und zweite Ansicht vertreten), an einen zweitlosen 
höchsten Herrn, denn diese Weisen sind nicht (so) beihört (dass 
sie nicht die alleinige Wahrheit jener Ansicht erkennen sollten), 
da sie ja Alles wissen, jedoch um dem Unglauben derer, welche 
den äusseren Dingen ergeben sind, abzuwehren, dass man nämlich 
nicht alsbald in das Wesen des Geistes (?) Eingang finde, haben sie 
verschiedene Wege dazu dargestellt. Wer aber diesen ihren Glau- 
ben verkennend, ihn sogar bei mitdem Veda nicht übereinstimmen- 
den Punkten übersehend die von ihnen dargestellten Ansichten als 
gültig annimmt, der wandelt auf verschiedenem Wege als sie ( ? ). 
Sie selbst aber sind alle tadellos. — 

*) Dieser Ansicht huldigt Madhusudana selbst und sucht sie darum wol 
nun auch allen Uebrigen unterzuschieben (?). 
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frT ^<l^(sll<: i^r^TT *tr<^l o4||th^uf (H^rh ^?% S^llrf- 

Tnw4fi4*MiH- ^(ui*lciaMMi3toii5^HMidiiiNi^imiii. 

«MI*l^|riHi4T?lfui*c||<?MIKrc||^Hiqt ^l3(l(rJ*HrEta?^- 
(•) -«aWRlw*'? oder «'«äiw<5lw"'? 



* 
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^ I ^ xT ^TMRj ^^r^^ OTT y^Wm^iil^Hi ^- 
qth^uiMmoi (2-) yyyHHi ^ 5;fsfW: i ?Tm ^ ?q;- 
HMiti^ioieh i u i: II frei *H^c|ulq| MMiiMMi ?öiiT7Ha;;t- 

rp (3-) n%?T?W^ 3^2m olMHi cg?=q^ H 

fT5 yvf5<<iHylHqK*Myi^t|4 hhiuicii«*! ^: ^ ^ 

2;:sra7n2i3JrTf^;:iF^riorfte ^?:^: «iiiMl^ ^li^di^ir^ii- 
jjr: I rTT ^ JTtfrncrfwr: *Hmi(V^ i rrpTzifsf^rsunTf^ 

^TJtT (^i^QIrl qWMTT: (5.) 4^yiy»4dl fori^f^ rTT- 

(**Kii: lar^ i ioiiy^ilj xigfcf%i: vi r<^-pi<(t< eh Imidin - 

4umi*Hi«n ^crj^n% zr^^rznf^: i *i^*H<sir.yiäiy^ 
j^T^rioTiHiiiiiioiJ^: ^ftfefvrsrarT ^rirwr iisif?l(^ii\: i 

7\u\(difv(: 11 ^ tJ ^ ^7^ ^cfCJT <r^g^ ii 5?nfe- 
1[q ^ fljSiyTL gni^ Wm^Tf II rl^ shrJt+jVHiU^til- 

CZlfcl^riTRfwfrT^^C'fl. ' rl^ öra% 5tl<^U||.;inHKfeftfT 
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^qji^ftiqpt 5FFüntf nvjirpi, wjJTfq flrfsro^ ^f^q?^- 

y% »j^riiaToU«*.: ^% (7-) q^izr oi§jyM^(\r^il^: i 
(^•alfur)i>r8fsrR>Tiin h h foi mtifc< i ^iH^iidcHT?m( g %- 

«VWdleWH^ I d*JI5JldölMth^'fti(ej«|rj|«iriqi«ä,.*dl:=l fsr- 
sh^lM^^^l^ll^MQydlfq^Rn^ol-Hill 4^d:«Mim^ ^Töfr- 
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vncirar i r!^J7nvra[f^5m«n^ ä<woiiftWH,fTW §r%- 

f^ I rT^ tr5ra%TT (8-) «ioi^H 55rTy2I5iq^lJtT 2ig- 

f^i^ i>T^ »jq^zr: 5rrar: (9.) i ^ ^et *4*iu2 öui- 

v • 

^ cITJcliT ZTJTRTTf %7f^ ZT^T^STi: 'J^T^'JqTIW- 

Jiörrff mdiilH^oi ychifiiirii^ i ^^ efti(^i<y^H gf^Ri 
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gfoN q«^flirC (^"iU4 oll\*hM-ö'4«M«rMmKf: p^nfiörr: i 

i-jL^iu i I (f^' \^-H.) g*t>u i T<)mi«feiH*rfii*JHoi4l<j<j i- 
^»fq^f(^^^^ l <s^lrnchl p^^aii^*^ (11.) ^ i rraif^ f^r- 

2 
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^ f^Tffqrr: cttHiH^iHi «2JmH^ I xigiifrgqqfr- 
wi Hfopszf 5Pgi^ci^ ^ griT^ *^\^^ öira^t %rff 

fln^ HI^(^^Hs4 ^Tft4 H|r<Mc| (13.) ^ II 
3g^ JIRöf ^m dd^lMH^i^HH.1 

ri^ sirfw (14.) ^^um qim ^iitirt Wl « 
(oidu^i$diHiy^cH*ii(dlHi4^*ryMH5<yHi qnjTO" cRjm- 

Hiy^üMTdUiy^TdlfH^rd-pcISIIH rF^n: 5I^T?FR, II ^ 
«4,ÜIIW||4 9äli^=h 5nW «hU||5;;H «uTldH, • ^od^ijUich- 
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rT3r viUyniüiH. wf^J^jJ^ JlyiußlMloi: ajErefgpqTsf- 

#g: ST oim i feU(o)-Ml^«ldqi<v^c«) | pAHd) | >^q<l^!^r<Urn (17.) vf- 
^ oii*jioi-eH^: *HHl(qd: I •MfjufqiS^ g cryHic|q<y- 

2* 
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(ImU^ (20.) I f^ qi^ H^ I *id*^SU l (\^dlHi ^^- 
Hl^li<lw : 4crHli)H (21.) qf^: S^THIJtsT g ^i[cl- 

<f|^ qi^ i^HlTtsT aq^: ^T%t: viTl^HiriH rlrqacr- 
Ef: I x^j^ qi^ f?Ä S[«9rftT HiHllilUsliqß»diyH^ai- 
q%qH^: (22.) ^^. UM^Iä Mijm(Hi^i!lic)yi^ STfT- 
»aW^AliJui WM^I^ l^qM^t^ I (23.) (H-liti^l I Tjg^ qi^ 

ynf^I JilM«i,i4(H(\w4W«m<0(^ ^ (H-i(qdlPl H T|g^ 

j«ji^ MiiuilHi^uifciMiii: qKfifsRjq^rnfEr: ^rr: i rrsf 

^m qi^ STörniRnöTpqT (24.) f^^jfuf ppgi *HNlr<ftr^ 

qj^ i^Rmnir^ir3irfr?q^rrff^ri%?T: i ^?fi^ qr^ ^qpiT- 
5P5rici^r vid*^WiMiifi>:fvr%T: i ^jggf qi^ ^ofHirn 

c(d'"wididy'j^iü^iii(injii^-i^(^d«ii[ldiy^i^iy^iom- 

M*lot|WH<si^H|ld^c|^HI^<V,MölH(^yiiid(^: (25.) ^- 
^WM'icIvrqt^ ^cTST^^ f^I^Jmr^qTtcT ^TJlIrlöfrEZn II ii 



7^ (26.) 51^^ (27.) er TOm^' I «t> I MW I »IH- 
W^ lliWrHWHllili^IcimrtrMiyHflM (28.) q^- 

^^ 35rgm itfjiif^ HJrngm w^icim^^«!^iI^ (29.) 

^ I rRi^ 5<l«i*lSwilcimiüyrlMmiMrAim^Av).4,l«l,^*- 

m {ir\\im\^ I (32.) Aj^M««( l «tl(^v{Hi Ml^ioliuqiUll 
(33.) g^tyn^wil^l Mta^olHll^lv{tt>^um(q iHlltlrl 
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gij Tsm acJS": %prf^: (34.) nsimicfFf ^ vj^- 

^IrL II rWT yMnil^* Hildril eh(q<jf|H «uTldH- 5W 

(^•S^l^^e"<OHIMHs^lßl*i: (36.) cra^,;«n^ q^qw- 
f^Ä: q§ *Hcfi«fy^q: i Ut&iriy^qloicietisur/ ^tmi- 
Sn^FZT «5l51HVt II 

(TOT tomW HTTölrlT Md^icHHI «uTidH. ^EW ^TT" 
t4illlMH(Mr^l(^MI<V.x<rJ'iii|irH*H- i rT^ «y^qi^ f^- 

cii7ilci*^iyirM«h: ^rari^iTvzn^^^iiii-äty tt rTr^n^ f^- 

i^-ilqdlPl I ?J(ft^ qr^ ilUll^*id<y: i "Sf^ qi^ ^- 
cl^srfRfrT 1 rl^ ^ foJsnrTt^fqrZraf^f^TW^ (37.) jvr- 

?WT qgqfrTRrf qrgqrt 5nW q^MidHI qgqTJfrfor- 

q^^zn4 id^MdH. I d5(|W4Wq*t*Hl(q «tilifiqi ^töf : 
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qg: (38.) ^yj^ g l ^fjn^ ; ^ qgq^ fil^ ^ HViNHH . 

mig^ oii^^oi*5äiliiiijffT: h^Impii ^[dlrr wisi^ ött- 

feBI?felR^?J(fl2T: I lHiyc*|W4^Sl*dblWcJlA|Hyrj(ofyT: q- 

?Til;:wF^ mi<i««)i^ui (41.) uQuiHri I 4pfHR» g^rrc- 
in ^fifcAi2luwid«^mytjrtMm. i ^mn: ^{^\\U\ (42,) 



.V" *,.>..'! 




^ JJSi%T JRI •^Miqi!(§)^l (43.) Hd-rtilrt HcTmhöJ- 

*•) 5^^w(ri ° A. 2.) °q^nTniT° A. 3.) «^ ^: a. 4.) hi^- 
zr> ^ 5) 5wt' Bi- 6.) "oRiRTr (oil^iilt)'' a. 7.) ^7^ sr- 
g^^fr: g<2^^ b2. s.) %i=j' b. 9.) »^jw irwn b- i«) f^T- 

qiI5^ A. 11.) '>fq% Pl^miMird A. 12.) °?rti3Ji?i;^if^ 

^ srtisirarirf^" A. 13.) Hi^^loi a.b. i*.) önürer »• öit- 

ftre A. 15.) cn[r» A. B. 16.) »^ A. 17.) 'larisTöIT' B. 
18.) % d^" A.B. 19.) *jQ^<^Mmi«^odj?hi ° A.B1. 20;) '^. 
qnfe" A-B. 21.) C|ö5ÄT fehlt A.B1. 22.) °qftrJT° A. 
«•) "gÖnq^^ A.B1. 24.) ^^ A.B. 25.) ° ^jnHfo ° B. 
26-) "HCT" A. 27.) 6<s(c4$ | t?l(d A. B 1. 28.) "vjeTf^q^' 
A.B1. 29.) 5R5ö?n° B 2. »^Trq^i^ B. 30.) 3Erg» - xZJ^ 
fehlt A.Bl. 31.) xf fehlt A. 32.) ^{uj[^ : | A.Bl. 33.) "^JJrJJ 

g^: A. 34.) "^ "j^^^g^" a. »^ g^t icsi<*^^i b i. 

35.) "CTRir" A.B. 36.) "fr^" A.B1. 37.) ''^r^^'' fehlt A. 
38.) qg: feUt A.B1. 39.) ^HH i qUI^ I A. 4o.) "l^MJ^f^ 
A. 41.) "^ A. 42.) »nnift A.B. 43.) "f^ m" A. 44.) V 
^^ B 1. siehe Bhartr>h. 1, 59. — 

A. W. 
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Ueber die Literatur des SAm«'iveda 

Mit specieller Beziehung auf: 

Die Hymnen des Säma-Veda, herausgegeben, fibersetzt und 
mit Glossar versehen von Theodor Benfej. LX VI. 256. 308, 
Leipzig. F. A. Brockhaus. 1848. 10 Thir. 

(Dieser Aufsatz war ursprÜDglich für die Hallische Allg. Lit Z. bestimmt) 



JU ist nnnmehr schon 60 Jahre her, seit zuerst das Sanskrit die 
Wtfsbegier der Europäer erregte, 30 Jahre, seit die deutsche Wis- 
senschaft sich diesem Studium zuwandte. Die Stellung der soge- 
umiten klassischen Philologie ist seit dieser Zeit eine ganz ver- 
änderte geworden, die Sprachvergleichung hat ihr den historischen 
Boden unter den Fibsen weggeräumt und sie hiniibergefiihrt auf ein 
ferneres Gebiet naher der Quelle zu. Für Grammatik und Lexicon 
iit kein Heil, keine Heimath zu finden ausser durch Hülfe des San- 
sicrit, man tappt sonst überall im Dunkeln ; zwar wird man auch so 
noch oft genug von dem klaren Lichte der Gewissheit verlassen, 
abor es hellt sich doch vor unseren Tritten und, e i n Punkt erklärt, 
fiunmt es gleich auf an vielen andern. Dies verdanken wir dem 
Studium der Sanskrits p räche: bei weitem weniger erfolgreich 
wat lange Zeit das Studium der Sanskrit lit er a tu r. Die Indiani- 
tten konnten nur späte Werke ihren Arbeiten zu Grunde legen, 
die, wenn sie auch hie und da in ästhetischer Beziehung von ziem- 
lichem Werthe, doch allmäUg dem Studium dieser Litteratur den 
Charakter literarischer Curiosität aufzudrücken drohten, insofern 
tic, weil theils zur Zeit der schon völlig eingetretenen Consolidi- 
mng des specifisch indischen Elements theils und zwar grössten 
Theils zur Zeit der gänzlichen Entartung desselben geschrieben, 
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dem allgemeinen wissenschatUichen Interesse för dieEntwickeliings- 
geschichte des menschlichen Geistes darum im Ganzen sehr wenig 
Genüge dar&oten, weil jenes specifisch indische Element eigentlick 
ein ziemlich unerquickliches ist, und das Studium desselben nur 
dann erst Bedeutsamkeit erhält, wenn es nlebt schon als Farti^^ 
Gewordenes, Entartetes uns entgegentritt, «ondem hh in tciseia 
allgemein menschlichen (und speciell indogennanisebeii ) Verhält- 
nissen uud Ideen begründeten Ursprünge zurückverfolgt werden 
kann. Da that vor 12 Jahren Friedrich Rosen, ungeirrt durch 
die grossen Schwierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten, den küh- 
nen Schritt und ging an eine Herausgabe der ältesten heiligen 
Schriften der Inder, des Rigveda. Leider war es ihm nicht ver^ 
gönnt, lange daran zu arbeiten, aber von dem nach seinem frldiea 
Tode 1838 erfolgten Erscheinen des ersten Bandes dts Rigreda da- 
tirt sich eine neue Periode in dem Studium der Sanskritliteratur. 
Die Kräfte der Sanskritphilologen richteten sich immer entschiede- 
ner auf die Ve das, jene heiligen Denkmäler altindischer und zum 
Theil sogar noch indogermanischer Vorzeit, besonders seit durch 
die grossartige Liberalität des jetzigen Königs auf Vermittelung des 
Geheimeradi Bunsen die Berliner Bibliothek einen reichen Schals 
darauf bezüglicher Manuscripte erlangt hatte. Auch in Indien selbst 
begann man ziemlich gleichzeitig an die Herausgabe yedischer Texte 
zu gehen, und zwar — im Interesse der Mission: denn nicht nur 
/lir das allgemein wissenschaftliche Interesse ist die Herausgabe der 
Vedas von hoher Bedeutung, sondern sie ist auch von der gr5ssten 
practisehen Wichtigkeit. Während die Jesuiten früher den In- 
dem ihre Vedas verdächtigt, oder gar, unterstützt durch die all« 
gemeine Unkenntniss derselben, ihnen selbstgemachte Tradate 
unterzuschieben gesucht hatten *), während die protestantischen 

*) Zu dergleichen apukryphischen, von christlichen Verfassern herrüh- 
readea, aher ladisehea Urspraag vorgahanden Weikan Möchte ich 
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Missionare bisher luniptsichlicb durch BibdüberseUungen su wir« 
ken sird>teii, Bog man nuomehr an, den Feind im eignen Lager anC- 
snsuchen. Das ganze jeUige Refa'gions- mnd Coltus- Gebäude der 
Inder beruht nämlich angeblich auf den Vedas : sobald nun diese 
nidit mehr In ihr bisheriges mysteriöses Dunkel gehüllt sind, soum 
dem ofien und bm (ur Jedermanns Einsicht darliegen, muss tbeila 
das Falsche jener angeblichen Begründung sich herausstellen, iheils 
iiberfaanpt der Geist der religiösen Critik geweckt werden und so 
mit der Zeit dem traurigen Zustande religiöser Versumpfung in 
Indien die Richterstunde schlagen. Ob dabei die christliche Mission 
gewinnen wird, wie die Missionare glauben, ist eine Frage (ur sich. 
Jedenfalls aber muss und wird die critische, yorurtheiklose Heraui* 
gäbe und Eridärung der yedlschen Texte den Indern gegenüber 
einst eine der Lutherscfaen Bibelübersetzung analoge Stellung ein- 
nehmen. Und es wird tüchtig gearbeitet an Publication dieser Texte« 
Von Dr. M. M ü 1 1 e r ' s Ausgabe der R i g v e d a hy mnen erscheinen 
bald die ersten 80 Bogen. Der Text von Y^ska's sich eng daran an* 
schllessender N I r u k t i ist von Prof. Roth mit einer sehr werthvoUen 
Einleitung herausgegeben. Die beiden ersten Hede meiner Edition 
des weissen Ya jus, der Ydjasaneyi Sanhitü sowol als des ^ata- 
patha Brihmana, sind bereits erschienen. Der schwarze Yajui 
oder Taittiiiya-Yeda ( so genannt von der bunten *) Mischung von 

auch die Kora/ des Tirava/^var rechnen, welche Herr Ariel in Pon- 
dichery im Novemberheft des Journal asiatique 1848 in sehr lobprei- 
senden Worten, und zwar als echt indisches Werk, bespricht 
*) Diese meine Erklärung wird gerechtfertigt durch die Auetoritat Yidyä- 
raiiya*8 (Colebrooke m. e. I, 59)» welche der durch seine Belesenheit 
ausgezeichnete Ramakrish/ia im Beginn seines vortrefHichen Com- 
mentares (Samskaraga/iapati) zu P&raskara's grihyasutra (£. I. H. 
440. 577. 9i2.) eitirt, nachdem er aber den höheren Werth des weissen 
Yajns» den geringeren des schwarzen Yajus ausführlich sich verbreitet 
hat: seine Worte lauten: Vidyara/iya (ripadair vyäkhyatatvena adh- 
varyayam kvacid dhautram kvacid ity avyavasthayä buddhimMinyahe- 
tatvad tad yajuA krishnam iryate. 



Mischung von Mantras, hynnenaiiigen, and Brlhmaikas, prosaisclien, 
Stöcken, wird hoflentltcli durch Dr. £. R o er in Calcntta, den Her- 
ansgeber der daselbst unter der Aegide der asiatischen Gesellschaft 
erscheinenden neuen bibliotheca Indica, in dieser ausschliess- 
lich für Texte bestimmten Zeitschrift ans Tageslicht gefordert wer* 
den. In Europa ist wegen Mangek an Handschriften an eine Edi- 
tion desselben nicht su denken. An der Atharyayedasanfaiti 
arbeiten die Herren Dr. S. Th. Aufrecht in Berlin und Ouis» 
Bardell i in Pisa, leider mit getrennten Hülfsmitteln, die nur ver- 
einigt XU einer Ausgabe hinreichen werden. Die Sanhitü des Sl-^ 
nav e da "endlich ward schon i%\2 durch den Missionar J. Steven- 
son mit einer sich peinlich genau an den indischen Commentar an>^ 
lehnenden Uebersetzung edirt und ist nunmehr durch Herrn Pro- 
fessor Benfey in Gottingen in einer der deutschen Wissenschaft 
würdigen Weise neu bearbeitet erschienen ; an diese neue Ausgabe 

der SSmaveda- Hymnen schliessen sich die folgenden Bemerkun- 

« 

gen an. 

Nachdem Hr. B. auf den ersten XH Seiten die ihm zu Gebote 
stehenden critischen Hülfsmittel beschrieben hat, wendet er sich 
p. Xni — XV zu einer allgemeinen, sehr kurzen Discussion über den 
S^maveda und die ihm zugehörige Literatur : dies ist offenbar der 
schwächste, mangelhafteste Theil in der ganzen Ausgabe, und ich 
sehe mich dadurch veranlasst, meine eignen Untersuchungen auf die- 
sem Gebiet mitzutheilen, so viel dieselben auch noch zu wünschen 
übrig lassen. 

Der Name S4man (nach Hn. B.'s wol richtiger Erklärung: 
Composition, Melodie, Gesang, )/sam) kommt sehr häufig in den 
Yedas selbst (und im Text des Pilnini) vor, neben den Namen Rik 
und Ya j US (siehe mein spec. V^j. S. II, p. 11 4. 207). Auch die Be- 
nennung Sämaveda neben iiigveda und Yajurveda findet sich 
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lA dem jEweiiea Theile des ^aiapatha-Brähmana (XI, 5, 8,3 
elc) und im Shadvin^a-Brühmana I, 5. V, 1. Ob man dabei 
5€bon an geordnete Texte denken darf^ ist mindestens zweifeUiaft, 
und Cedarf erst genauerer Untersuchung. Dass die Yeda sich gegen- 
seitig nennen, auch selbst ihren eignen Namen anführen, ist eine in 
Indien sehr gewöhnliche Erscheinung, die sich wol nur so erklären 
lasst, dass nach langem mündlichen traditionellen Aufbewahrtsein 
die endliche schriftliche Rednction ziemlich gleichzeitig stattfand« 
Der Name, mit welchem in allen, älteren wie späteren Schriften, 
Citate aus der Sämavedaliteratur eingeleitet werden, ist: Chan* 
iogih *) (cC ^at. Br. X, 5, 4, 29 neben AdhvaryayaA und Bahvri- 
clA), „die Gebetsänger" undChindogyam (9 an. lY, 3, 129). Der 
Name uktha (Pin. lY, 2, 60 n. Ylj. S. spec. II, 88) erscheint sehr 
häufig ak Name einzelner Säma% doch gehört er nicht ausschliess- 
lich dem S. Y. zu: ^t. Br. X, 5, 4, 20 steht er sogar dem yajus 
und sima gegenüber ab ric vertretend. — - Die Grundlage des S. Y. 
Dan bilden l472 ric (von denen 71 noch nicht im Kigveda nachge- 
wiesen sind, die theils in ihrer R i c - Gestalt, nur mitSdma-Ac- 
centen yersehen auftretend die Sanhiti des S. Y. bilden **), theils 
nadi bestimmten Gesetzen modificirt und in Säma umgeschmolzen 

*) Ans PaAini ergiebt sich für die Bedeutung des Wortes chandas fol- 
gende Reihenfolge: 1) Wunsch, icha IV, 4, 93, siehe Wilson sub v. 
2) Wunschlied, Gebet, m antra, gegenüber den Bräbma/ias IV, 2, 66: 
dann ausgedehnter selbst brahma/iartbam III, 2, 73 (oder soll dies ge> 
rade umgekehrt heissen : brahma/ianiräsartham?): und endlich im wei- 
testen Sinne überhaupt fär vede, gegenüber von loke, bhsishdysim und 
deren giokas (IV, 3, 102 n.). 3) Metrum III, 3, 34. IV, 2, 55. VIII, 3, 94. 

**) Welche wiederum in zwei besondere Theile zerfällt, in das drei kam 
(cf. Vin, IV, 3, 72), wo die einzelnen ric in da^at Decaden (cf. 
Pik V, i, 60. ^at Br. X, 1, 2, 2. 9. XIII, 3, 1, l4. 4, 1, 3. VÄj. S. Sp. 
II, 207). Dagati ist ursprünglich Locativ) eingctheilt sind, und in das 
staubhikam (auch uttarSrcikam ) , wo mehre derselben, gewöhnlich 
drei, in einen stob ha zosammengefasst werden. 



30 

vier g^iia, Gesangbücher, Ar die Ceremonien beim Smmopftr, 
fermen, ron denen zwei, das GrlmageyagUnam *)y und das 

A ^ 

Aranyaglinam, sich auf das Afcikam, die beiden andren, das Uha-^ 
gdnam und Uhyaglnam **\ sich anf das Staubhikam besiehen. 
*^ Die einseinen Ac kehren in diesen Gäna mehrfach, einige zehn- 
mal und ofler wieder, jedesmal mit verschiedenen in den codicibin 
aelbst angemerkten und (ur das Arcikam ausserdem noch in einem 
besonderen Werke, dem sogenannten Jtishibrlhmanam, aüf- 
geEeicbneten Namen benannt, die theils den Namen ihrer jede»- 
maligen Verfasser entlehnt, theils anderen, oft dunklen Ursprunges 
sind. Die Bildung einselner dieser Namen lehrt PAn. V, 2. 59- 
Einige derselben finden sich in hohen Ehren schon in der Yljasa- 
neyi-Sanhidi (cf. \äj. S. spec. II, 111 seq.), sehr viele mehr im ^a^ 
tap. Br. (ibid. 207.) Ans der häufigen Wiederholung der in sima 
umgewandelten ric erklärt sich die sonst bei der geringen ZaM 
dieser (l47l) auffallend grosse, übrigens doch noch dunkle Anzahl 

*) So muss es wol jedenfalls heissea, statt des sinikloseii VeyagHaa, Ye- 
gana der Handschriften. Aehnliche Verstümmelungen finden sich bei 
den Benennungen der Bücher des ^atapatha BrShma/za, z. B. Havyana 
für Haviryajna, Ekaväi für £kap4dik4, S4mci für Sameiti. 

**) Eine sehr seltsame, völlig unbegründete Yermuthung äussert Hr. B. 
p. VIII, wenn er in den Schlnsswoiten von Ch. 200 — sam4ptam tri- 
pa/higiva^amkare/za svaritam ,,den berühmten Vedantisten ^ankara 
als denjenigen bezeichnet sieht, welcher die (musikalische) Accentuation 
zum UhyagSna, vielleicht auch den übrigen, bezeichnet habe." Tripd- 
/hin (/hi ist Schreibfehler) ist ein sehr häufiger Titel bei Schreibern 
von zum S.V. gehörigen Stücken: worauf er sich bezieht, ist mir unklar: 
jedenfalls hat er keinen besonderen Bezug auf den berühmten ^an- 
kara : dieser nun wird in Unterschriften nie ohne einen grossen Schwall 
von ehrenden Beinamen , wie ^rimatparamahansaparivreljakäclirya etc., 
genannt: svaritam endlich bedeutet gar nicht die Feststellung der 
Accentuation, sondern nur das Malen der Accente. Sehr häufig nämlich 
werden die Accente nicht von dem Schreiber des Textes, sondern erst 
später (oft erst 60 Jahre später) von gelehrter Hand zugefügt, was 
auch in Chamb. 200 der Fall ist. 
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TOB sliinliili die das ^!«tip. Br. (4000 In X, 4, 1, 24) oder der Ca» 
fAfMTTÜba (8014 in 690 da^t) antkihlt ^ 

Den zweiten Theil des S.V. bilden die Brühmana. Hier hat 
Hr. hky wie sein Vorgänger Colebrooke und dessen Uebersetaer 
Poleji sehr schwer gesündigt, indem er Tdnilya- und Panca* 
rln^B*j Shailyifiga- und Adbhuta-Brühmana trennt und als 
einiielne 4 Brähmana aufzählt, während es doch in der That nur 
zwei sind: das Tündyam Pancayingam in 2i Capiteln und das 
gleidisann das 26stc Capitel dazu bildende (Täncfyam) Shaily i»^aim 
in 5 Capiteln, deren letztes den Separattitel Adbhutabr fiihrt 
Der Name Tdnufya ist von dem gelehrten (1) Yerfiisser der in 
Cbamb. 158 (B. p. ILIV. Note) gegebenen Liste der angeblich in 
der Chambers^schen Sammlung befindlichen S. Y. Codices in Tun* 
^aya (Tänzer) yerwandelt worden: wol aus Unwissenheit fiir T^ n-» 
4a ka. Ich finde wenigstens nur: T^nälmh (con£ Pdn. lY, 2, 66, 
sdhoL)^ Tandibnihmane) TAnnfake^ T^ndje citirt. Im gana 
Garga zu P4ra. lY, l^ 105 wird gelehrt, wie aus tamla Tündya zu 
Ulden. Die Tanda-Yatantf^A finden sich im gana K^rtakaujapa 
zu Pin. YI, 2, 37. Yltandja erhellt aus Pin. lY, l, 108 als Angira- 
siden-Name, während bei andern Geschlechtern das Patronymicum 
von YataiNia (aus Ayatam^a) Ysitan Jya oder Yltani/a lautet Nach 
dem gana kathl zu Pin. lY, 4, 102 bildet sich yaitanilika, ein homö 
dispillax, aus yitan^d refutatio. Zurückschlagung (cf. Vt^d), Ein 
TUn^ya endlich wird ^at. YI, t, 2, 25 seiner abweichenden Mei- 
nung wegen citirt Nach dem schol. zu Pin. lY, 3, 104 gehörte 
Tin<li zu den Schülern des Yai^amplyana, würde also dem Yajur« 
Teda, tiicht dem S. Y. zufallen. Ob man aus dem Umstände, dass 
P^ Y, 1, 62 zwai* ausdrücklich lehrt, wie der Name eines Brähmana 
SU bilden sei, wenn es drei ss ig Capitel (also wie das ^sinkhiyana« 
Mhmana Chamb» 718 + 790 d., in welchem [24, 9^29^2 fehlt] 
Uufig iti Kaushitakam iti Paiftgyan citirt wird, oder wie 
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diciKaiishitakani selbsi Ckamb. 253) oder Tiersig Ctpitd (abo 
wie das Aitareya-Brlhmana) enthalt, nicht aber lehrt, wie derselbe 
bei fünf und zwanzig Capiteln lauten solle, schliessen kann, dass 
das Pancavin^am zu Pil^nTs Zeit noch nicht eiistirte, ist jedenfalb 
eine kitzliche Frage. — 

Der Inhalt des (wie alle Brdhmana, mit Ausnahme des ^ata* 
patha, accentzeichenlosen), Pancavin^a (Chamb. 90. 91* 27l.Brit 
Mos. 5SA6y 3. £. L EL 2130. BodL Wils. 373) in seinen SAs anuvika 
(so werden die kleineren Abschnitte in den sutra des S. Y. citirt)» 
ist im Allgemeinen ein sehr unerquicklicher (als Probe diene Vlj. S. 
spec. n, 115 »eq.) und dreht sich nur um die verschiedenen Cere- 
monien des Somaopfers in seinen zahlreichen Modificationen, 
hauptsachlich um die Recitation der S4ma. Hie und da verstreut 
sind ItihJba (Erzählungen), meist mythisch, theilweise historisch^ 
über die ersten Yollbringer einer Ceremonie und üb^ den Ur- 
sprung der Namen der verschiedenen S4ma: so wird 20, 12 Citra« 
ratha und seine Priester, die K^peya, erwähnt, 20, 13 Kapivaha 
Baudhäyana, 13, 11 Gaupävanänäm vai satram IsiaSnäm kirltl« 
kuly^v asuramlye etc. (cf. ^at Br. 1, 1, 4, l4 KtUt^kuli, wol das 
älteste Yorkomraen des Namens kirllta), l4, 12 U^ana vai Kavyo 
'kümayata yävän itaresh^ ksivyänäm lokas tüvantam sprinuy^m iti: 
21, 11 Yasish/ha^ putrahataA — ,21, 12 Yigvaimitro Jdhnava^ 
21, l4 Ekaylvä Gllndamo Yetasvaü, 22, l7 Xemadhrity4 Paun- 
darika ish/vä Sudämnas (sonst auch Berg cf. schol. P. lY, 3, 112, 
M. Bh. II, 1020) üra uttare: 24, 18 ein gloka über Budha Saumi- 
yana, den sthapati der Götter, 25^ 6 Naimigiya^, 25y 10 Nami 
Ssipyo Yaideho räjii, 25, 16 Para A/miras (cf. Yäj. spec. II, 208), 
Trasadasyu/t Paurukutso, Yitahavy a^ ^räyasa^ Kaxivlln Augit 
jaÄ, 25, 18 ein gloka über Yigvasrijam satram. — Ungleich 
wichtiger und wirklich bedeutend (ur die Feststellung der Abfas- 
fassungszeit sind dagegen die folgenden Stellen: l6, 6 aranye ttsro 
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vasati (nSmlich rdtriA) khanitrena jivitj, ubhajataAxnud abhrir bha- 
yati, Nishädeshu tlsro yasati, jane t. v., samlnajane tisraA: ^drei 
Nachte weilt er im Walde, von Wurzeln lebend, drei bei Nishä- 
da's (nicht-lriscben Ur-£inwohnem), drei bei fremden (aber brah- 
maniscb lebenden), drei bei seinen eignen Leuten'^ eine feind- 
liche Beziehung zu den Nishäda fand also nicht Statt; 17, 1 wer- 
den die YTSiijSLSiom^h (cf. Wilsons, v.), d. L die Ceremonieen 
abgehandelt, durch welche arische, aber nicht brahmanisch le- 
bende , Inder in den brahmanischen Verband Eintritt gewinnen ; 
dieselben werden so geschildert: hin Iva ete hiyante je vrltyäm pra- 
vasanti, na hi brahmacaryam caranti na krishim na vanijyäm (sehr 
trabe nämlich geht es denen, die nomadisch leben : denn sie richten 
sich nicht nach brahmanischer Ordnung, treiben weder Ackerban 
noch Handel) — I garagiro vi ete je brahmädjam janjam annam 
adantj (sie essen alle möglichen, auch verbotene, Speisen) adurukta- 
YÜkjBm dnruktam Ihur (leicht verständliche Worte nennen sie schwer 
▼erstandlich [bezieht sich dies etwa auf die schwierige Aussprache 
der Consonantengruppen? liebten sie etwa Assimilation, die cere- 
bralen Laute u. dergl. den prikritischen Sprachen eigene Ge- 
setze?]), adan</yam danJena ghnanta^ carantj (sie bestrafen Un- 
schuldige) adixitA dixi ta vi c am vadanti(obwol nicht brahmanisch 
geweiht, reden sie doch dieselbe Sprache mit den brahmanisch Ge- 
weihten) — I ushnisham (Turban) ca pratoda^ (Lanze) ca jylhro- 
da^ (Bogen) ca vipathag ca phalakjstirnaA (unbedeckter Streit- 
wagen) krishnagam vIsaA (braunes Gewand) krishnabalaxe ajine 
(schwarz-weisse Schaffelle) rajato nishkas (silberner Halsschmuck) 
tad grihapater (bilden den Anzug des bei diesem Opfer den Haus- 
herrn machenden Vornehmsten unter ihnen), ballkintini dimatü- 
sU/iitareshlm (roth gesäumte Gewänder mit flatternden Zipfeln tra- 
gen die andern vrltja) dve dve damani (mit je zwei Zipfeln am 
Gewände) dve dve upanahau (je zwei Schuhen) dvishamhitlny aji- 
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näoy eUi Tai Tr^tyadhanam -» I *)• Wenn wir schon bienaek 

sdüiessi^ können, dass noch sehr lebendiger Verkehr zwischen den 

kahmatnischen Indem und ihren später (im IML Bhsirata) so veracb« 

teten, unbrahmanischen Stammesgenossen stattfand, so finden wir 

auch noch ausdrücklich den Wohnsitz des Priestervolkes an die 

Sarasvati verlegt: 15, 10 Sarasvatyä vinagane dixante (da wo 

die S. in der Erde verschwindet, findet die Weihe statt) .» Dri- 

shadvatyä apyaye (yadi sodakd sydt fugtL4/j4yana zu: yadi 

tasmin dege 8.S. Agnisv.) 'ponaptriyam carum nirupyd 'thätiyanti 

(beim £infiu&s der Drishadvati opfern sie dem Aponaptri, setzen 

dann über) catu^catvsiringad ^i^vindni (a day's journey, for a horse) 

Sarasvaty i vina^an4t PlaxaA Prilsravanas (44 Tagereisen von 

dem Verschwinden der S. ist ihre Quelle : prasravane bhavaft Agnisv. 

zu L. c£ M. Bh. I, 6455 Plaxajiltl Sarasvati) Plaxam Priisra- 

varaam ägamy%naye kamayesh/im nirvapante — Kirapacavam 

pratt Yamun^m avabhritham abhyavayanti II J Oll 25^ 12 samvatsaram 

vyarne (wasserlos) Naitandhave (Naitandhava nämärmäA Saras- 

vatyämLä/yay. hradaÄ Agnisv. zu L.) 'gnim indhita, samvatsare Pa- 

rinahy (cf. Taitt. Arany. V, 1, 1. parinannama sthali Kuruxetre 

LS/y. bhümer unnatapradega/i A g n i s v. zu L.) agnin adadhita, sa 

daxi/iena tirena Drishadvatya agneyenash/akapalena ^myaQi) 

pardsiyid (!), indra9 caRugamsi (=:saramä?) cangam prlsyetim 

yataro nau pürvo bhümim paryeti sa jayatiti, bbumim indra^ paryait, 

Kuruxetram Rugama, sd'bravid ajaisham tvety, aham eva tvam 

ajaisham itindro 'bravit, tau deveshv aprichetam, te de\ä abruvana 

*) Ich kann nicht umhin, hier auch noch 1 7, 4 anzufügen : athaisba (ama- 
nica-me</Ar4/iäm (sthavirad apetaprajananä ye La/ySy. ^aman nicibhn- 
tam me</hram yeshSm Agnisv. zu L.) stomo, ye jyeshMaA santo vr4- 
tySm pravaseyus ta etena yajerann, agrad agra/n rohanty, urdhvd Stoma 
yanty anapabhra/z^Syaitena vai (amanicame</ArS ayajanta teshamKu- 
shitakaA S4macravaso grihapatir asit ta/^ Luca Kapi-A (oder Ln- 
cakapiA?) Khlrjalir anuvyaharad avakirshata kaniya/isau stomdv up4- 
gnr ititasm^t Kaushitakinam nakaccanStiva jihite yajnävakir/uilii ||4||. 



l 
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etlvati rSiYi prajipater redir jlvat Knritzetrani iti, tan na vyaja- 
yet^m, sa ya 4gneyenisb/dkap^lena dazinena tirena DrlshadvatydA 
^mjith padbyeti (1) Triplaxün prati ( Triplax^yaharanam pratt 
Li/y. t. de^am p. Ag. zu L.) Yamun^m avabhritham abhyavaiti, 
tad eva manusbyebhyas tiro bhavati (svargam iokam akramate Ld/y) 
1112 H. — Alle diese Steilen finden ibren Platz in den S. V. sütr a, 
und aucb in den Kigvedasdtra finde ich Anklänge daran: die 
vratyastomdA werden von ^Ankhdyana 14, 64 — 72 behandelt (der 
yipathaA aber ist in einen viprithuA l'i, 72 verändert), ebend. 
13, 29 die Opfer an der Sarasvati, wo, ebenso wie A^valdy. XII, 
6, 1, aus dem Plaza Präsravana ein Plaxa^ Prasrava^iaA (loke 
prasiddha/i Comm.) und aus den TriplaxsiA eine Tri^plaxd (Tri- 
planxäkhyam tirtham Comm.) geworden ist *) ^— Bemerkenswerth 
ist endlich eine Au€sählung der verschiedenen Priester bei einem 
Opfer, durch welches die Schlangen den Tod besiegten, „sarp^ 
s^omrityum ajayann": 25^ 15 Jarvaro grihapatir, Dhritaräsh- 
/ra Airlivato brahmä, Prithu^rav^ Dauregravasa udgäta, GU- 

A 

va^ cAjagava^ ca prastotripratihartdrau, Dattas T^paso hotH, 
^itiprlsh/ho maitravarunas, Taxako Vai^leyo brdhmamichafisi, 
^ikhänn^ikh^u nesh/apotsirdv, Aruna A/o 'chavdkas, Timir- 
gho Daure^ruto 'gnit, Kautastdv adhvaryu Arimejayag ca Jana- 

A 

mejaya^ c,- Arbudo grävastud, AjiraA subrahmanya^, Cakka- 
pi^angav unnetdrau, Shandakushan^isiv abbigar^ipagarau. -— 
Poley's Yermuthung ( in der Note pag. 70 seiner Uebersetzung von 
Colebrooke's Abhandlung über die Yedas), dass die Ka/haka«Upa- 
Qjshad einen Theil des Pancavin^abrihmana bilde, ist völlig unbe- 

A 

•) Ein Pläxi wird genannt Tailt. Ar. I, 7, 2, Tailt. Prätic. I, 5 und zu- 
gleich mit Pl^Syana ebend. 1, 9. H, 2 bis 6. cf. schol. zu Pa/i. lY. 1,95. 
2, 112 (Plaxah). Qat Br. XI, 5, 1, 4 sa adhya jalpan kunixetram sa- 
may4 cacara, *nyataAplaxeti bisavati, tasyai hadhyantena vavraja. 
plaxa im gana nac/a zu Vari. IV, 2 ,91 (plaxakiya) und Pä/i. IV, 3, 164 
(plsbcam) bezieht sich blos auf die Fracht. 

3* 
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gründet Wol aber enUpricht Taitt Brlhm. m, 11^ 8 (E. L E 
ll45) derKi/haka-Upanishad. — S^yana^s Commentar zum T4n- 
^yabrihmana vom ilten bis 25sten prap^/Aaka findet sich BodL 
Wils. 396. 397 auf 515 Blättern von guter Hand. — 

Zn dem zweiten, das erste ergänzenden Brähmana des S. Y., d^ii 
ShaJvin^a (Chamb. 219. 268. BodL Wilson. 451. 504), enthalt 
Chamb. 447 den vortrefflichen Commentar S4yana*s. Es hetsst 
daselbst im Anfange: vylkhysitäv Aigyajurvedau S^mavede^p! sam* 
hiü I vysikhy^U br^hmanam cädyam procAam vy4khy4tam Adarlt I 
atha dvitiyam sha^ingam brAhma/iam vyiclkirshati II asmifis T4(n)- 
Jyageshabr^hmane pürv^ny anuktani karmAni ukUin^m api ye bhe- 
d4s te ca pa^hyante I tatra prathamam subrahmanyocyate I, 1. 2^ 
tata^ savanatraye'pi jneyam I, 3, t. vig.yardp4g4nam I, 4, t. brahma 
kartavyam I, 5, t vyihritihomädikam naimittikam pnlyagcittam I, 6^ 
L saumyacaruvidhiA I, 7« t. bahishpavam^nadharm^A 11, 1—3, t. kirn- 
cit prakir/iakam U, 4, t. hotridyupahaväi^ (nämlich camasabhaxane) 
U, 5 — 7, t. 4rtvijyeshu ritvigidividhsinam U, 8, t. naimittik^ homSA 
II, 9, t MhvaryupragansS II, 10, t. devayajane vijneyam ibid., t Va- 
bhritha/i III, 1, tato 'bhic^rasa/nsrit^ vish/utayaA (nämlich trivridä- 
dayaA trinavaparyantii^ conf. Yaj. S. spec. II, 115 seq.) III, 2 — 6, 
t. dyadagahastuti^ lY, 1 (Saya/ia theilt nämlich den dritten prapsi- 
/haka in zwei Adhysiya), t. gyenSdividhi^ (nämlich 2 gyena^ 3 tri- 
vridagnish/oma^, 4 samda^igaA, 5 vajraÄ) IV, 2 — 5, t. vai^vadevam 
satram lY, 6 — V, 1, ity evam pratipädyamanarth^näm anukramamkl. 
Es folgen nun aber noch mehrere, den pari 9 ish/a- Charakter 
recht deutlich tragende Capitel : agnihotrasya sarvakratutä Y, 2, au- 
dumbari Y, 3, yüpaÄ Y, 4, sandhyd Y, 5, candrasya xayavriddhi Y, 6, 
sväha Y, 7. Hierauf folgt dann der den Specialtitel Adhhuta- 
BrAhmana tragende 5te prapa/haka (= 6te adhydya) beginnend: 
athato dbhut^nam karma^dm gäntim vyakyäsyämah : allgemeine Be? 
Stimmungen YI, 1.2, dann der Reihe nach die aindram (Ost), ya- 
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m^ni (Süd), Tdnmüni (West), dhünad^ni (Nord), 4gneyÄni (ErdeX 
viyavyüni (antamam), saumy^ni (divam), vaishraavdni (param divam) 
adbhuUni VI, 3 — 10, woran sich im Text noch zwei Abschnitte, 
adhastüddi^am VI, 11 und sarvAm di^am VI, 12 behandelnd, an- 
schliessen, die von Siyaraa nicht erwähnt werden, also wol dem 
Adbhuta -Brlhmafia zugehoren, wenn dasselbe für sich, nicht ab 
Theil des Sha^vin^ erscheint. — In diesem Commentar nun citirt 
Säyaraa sehr häufig den Drdhyiäyana, und da dieser zur ^äkhl der 
Rd/ilyaniya gehört, so könnte man einerseits zu dem Glauben 
yerinhrt werden, dass der Name T^mfya, TinifinaA nicht eine ^dkhi 
bezeichne, sondern überhaupt einen Sdmaveda-Theologen, da Slyana 
sonst doch wol ein der Tlnifya^dkh^ zugehöriges sAtra citiren 
würde, indessen ist es durchaus nicht nöthig, dass eine ^^hd sich 
auf SanhltA, BrUhmana, Sütra oder selbst nur auf zwei derselben 
zugleich erstreckt; andererseits aber wird es wahrscheinlich, dass 
S4yana bei seinem Commentar zur S. V. Sanhitsi dieselbe ^sikhl 
zoGnmde legte, deren sütra er beim S.V. Brsihmana gebrauchte: 
es wäre demnach also die ^^khd der R^rasiyaniya diejenige, wel- 
cher die in der Stevenson'schen und B.'schen Ausgabe vorliegende 
Recension der S. V. Sanhit^ angehört (B. p. XV.), natürlich würde 
aber dieser Schluss ebenfalls an der eben erwähnten Ungewissheit 
leiden, ob die ^sikhd der Rln^yaniya sich wirklich auch auf die 
Sanhitä erstrecke, wenn dies nicht durch Colebrooke^s Worte 
(m. e. I, 18 und nach I, 326 auch fiir die Upanishad) ziemlich 
glaublich würde. — Das Shaifvingam nun trägt einen sehr 
aasgebildet brahmanischen, spätere Zeit verrathenden Charakter: 
es steht auf ziemlich gleicher Stufe mit dem Taitt. Aranyaka 
(siehe unten). Schon im Beginn treffen wir auf eine Erklärung 
ailter, aber zum Theil noch der epischen Zeit bekannter Mythen. In- 
dra wird angerufen (ebenso ^atap. Br. III, 3, 4, 15. Taittir. Ara^iy. 
\ 12,3, 4 und auch im Br^hmana der ^a^ydyaninaA muss diese 
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SteHe sich finden c£ Siiy. za 51, 13): Medlrätither meshetiMe- 
dhitithim ha K^nyyäyinam meshö bhütra jah4ra (Kanyasya yuvipa- 
patjam [P^n. IV, 1. 101. 105 garga] niniya kila I tathä BahrrtcA 
Imananti I itthi dhicayitam [FdhiYantam, fischen?^ adrhraA Idbivam 
Medhyiiithim [!] I mesho bhüto 3 'bhiyann aratti [cf. Nir. IH, 16 
yan naya^!] S4y. Man konnte sich hier för versucht halten, an den 
Raub des Gany-medeszu denken: indessen giebt SHyafia sn R. ^» 
51, 1 eine ganz andere firkläning: kanvapntram Medhdtithim yaja- 
mlnam indro meshardpera^gatya tadiyam somam papau, sa rishiA 
tarn mesha ity [3 pers. coni.?] avocat, ata idSnim api mesha itindro 
'bhidhiyate; er citirt dann unsere Stelle und erklärt das „jahdra" dnrch 
,,ligätya somam apahritavdn"), Yrishana^vasya Mena itl Yri- 
shana^yasya ha Menasya Menak4 nima duhitsisa i^m hendrä^ cakame 
(cf. R. V. 51, 13 roenakhyasya V. ity aparanimadheyasya [P4n. I, 4^ 
18 n.] Rüjarsher duhitaram kamitavAn Säy. v. menä bhütvä maghayl 
kule uv^a täm ca präptayauvanäm svayam evendra^ cakame S4y. zu 
51, 1), gaur^lvaskandinn iti gauramrigo ha sma bhütvi VaskandyAra- 
nyäd rüjzinam pibaty (somam papau, gauro Vaskandi ceti karmadhi- 
rayasamdsena Say.), Ahalyäyai jarety Ahalyayd ha Maitreyya jära 
^a (mitraya duhit^ Maitreyi, tasysi upapatir babhüva), Kau^ika 
brälunaneti Kau^lko ha smainam br^hmaraa upanyeti (tasya j^ra/i san 
tadbhartristh^ne ihn. upayeme Sdy., anders Säy. zu R. V. 10, 11). 
Gautama bruväneti deväsurä ha sa/nyattä sisans tan antare/ia Gota- 
msih ^a^rdma (^ramam upävigat^ tam indra upetyoyaceha no bha- 
y^ni spasa^ (caro bhütya) caraty Iti, ndham utsaha ity, athaham 
bhayato rüpena caramti, yatha manyasa iti, sa yattad Gotamo ya 
brnyaraa^ (Gotamo 'ham iti syayam yadan, cf. ^at. I, 6, 1, 8, asya 
sam^ino bruyäriaA, 6, 4, 1 abaliyan manyamana^) cacara Gotama- 
rüpena (Gautama iti janair ucyamano) yd, tad etad dha Gautameti. 
— Grenannt werden ferner Gldyo MaitreyaA I, 4, cf. oben Pancay. 
25^ 15 und Ghändogya Up. 3, 12; die Asitamrigä^ Ka^yapaA 
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(cf. Roth zur Lit p. HS, wo sa Sndern) mit Knsurubinda Aad- 
dMakt I, 4; Udddlaka Anini I, 6 (dessen soma Indra ab Vogel 
marka/a atteUt); Man ja S/tma^ravasa und Visish/ha Caikitaneja 
lV,l;indroliayi9y'dinitriyokthaininrdca, Vasish^hlja brahma, 
T^ aktham itj eva Yi^yi^mitr^ya mano brahma Yasish/h^ya, tad tI 
etad y^ish/ham brahral, 'pi harraniTidain yli VilsishAam vä brahml« 
nam knnrita I, 5 ; tasniAt (era loke) purush^ya-pnmshsij^ (sarrasmai 
mrit^ya) 'nnstarant kriyate ( Vaitaraninadyottirikl gatir dipte! 
Siy.). Besonders wichtig ist die folgende Stelle im ^loka (also 
spat?), in welcher die yier Yoga (siehe unten), ob auch mit an- 
dern, als den gewöhnlichen Namen, erscheinen : Y, 6 (anumatyädi- 
parvacätnsh/ayam yngacaüish/ayasambandhitrena pra^nsati) Pii* 
shye (pushyaty asmin dharmän iti [sie! poshyaty adharmdn coni.] 
P. Kaliynge) cänomatir (^resh/heti) jneyä, Siniv^ßti Dv&pare I 
Khirv^y^m (khavdsamau. [kha-v^sinau 2te Hand] dharm^dharmäii 
yasy^m tretäySm s«^ khänr^, kharva heisst der Zwerg, cf. Pän. H, 3, 
62 n = Taitt S. II, 5, 1, 7) tu bhaved Rdkd, kritaparve kuhür 
bhayet (ich fasse diese 4 Worte als Appellativa des Mondes, der so- 
nach hier noch Feminin ist) II nyüne cdnumatim vidyid (zweites 
Viertel), yasmin drigyeta s4 Sinivdli (erstes Yiertel), Rdkly^ ta 
sampdrna^ (YoUmond), candras tu kuhür na dri^yeta (Nenmond) 
16« conf. Niruk. XI, 29— 33. — Das Adbhuta-Brdhmana t/ägl 
einen sehr eigenthümlichen, grihyasütra-Shnlichen Charakter, da 
es sich anf böse Zufälligkeiten des gewöhnlichen Lebens, auf 
omina und portenta besucht, wodurch uns Gelegenheit wird, einen 
Blick in die CultunrerhHitnisse jener Zeit ku thun, der uns dieselben 
auf einer schon ziemlich ausgebildeten Stufe zeigt; es werden die 
Ceremonieen angegeben, die zu vollbringen sind — bei Aerger; 
yadi mani-manika-kumbha-sthdlidaranam, liylso (cittaptc^Ä), rdjalnrla- 
▼rrddo y4, yüna-chattra-^yyd-^sand-Vasatha-dhvaja-patäkä-grihaika- 
^^prabhanjaneshu (yänam IndoUkil tad^idishu bhagneshu), gaja- 
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vljimukhyl H ^pramij^ pramiyante (yadi) VI, 3; bei Krankhei- 
ten YOn Menschen und Vieh: atisvapnam asTaptaarn, atibhojanam 
abho janam, ^lasjravranam, ajirnaniddim VI, 4; bei Getreide schaden 
auf dem Felde oder in der Scheuer (itayaA) durch Akhu-patanga-pi- 
pilika - madhyaka - bhaumaka ( xudrajantava/k , Gewürm ) - guka - sara- 
bhaka-sauxmayiA (Maden? siixmasambandbina/i) VI, 5; bei Verlust 
an Kostbarkeiten etc. : yadi 'sya kanaka-rajata-yararastra-vajra- 
Vaic/ikrya-mukti-mafiiYiyogo bhayaty, Irambhä yA Yipadyante, 'thaYl 
'ny4ni krürüni (Pi^cididarganldini), mitr^ (suhrido) y4 yira- 
jyante, rish/ini y4 Yayiinsi (kiütädini) griham adhylisante, yälmika- 
bhaumdni y4 jdyante (grihe) , chatrdkam (Pilz) YopajAyate (grihe)» 
madhüni (saraghüni) yI niliyante (sYagrihe) VI, 6; bei £rd-£r- 
schütterungenu. dergl.^ yadü *sya pnthiYi ta/ati (ta/ata/eti ^ab- 
dam karoti) sphu/ati (bbidyate) küjati kampati jyalati (dies Wort 
fehlt bei SAy.) rudati (rodlti) dhümayaty, akasmAt salilam udgirati, 
plavam nimajjati nimagnam utplaYaty, akäle ca pushpaphalam abhi- 
niYartatity (tath^sati) agvatarigarbho jAyate (agYataryäA prajäpatin4 
aretaskatyid garbh^bhävaA), yad^ majjati hastini (karirai nimimittam 
udake nim.), bhükampo jlyate, pr4s4dam bhinatti (diese beiden Worte 
fehlen in der Erklärung des S^y. und sind auch da, wo er den Text 
citirt, nur yon zweiter Hand nachgefiigt) yatra tatra raj4 Yina^yati, 
gaur griham drohet gr^mamahishi (^iranyakamanushyagrih^rohaniyä- 
sambhaydd grdmamahishiti yigeshanam) VI, 6; bei Erscheinungen 
in der Luft u. dgl.: yadd 'sya yiyätsi yaÜ väyante (m^inidhiksl ati^a- 
yitaÄ), 'bhreshu cäparupa/ii dri^yante, khara-karabha(kramelaka^)- 
mandha(man th o mrigayi^e$haA)-kanka - kapoto - lüka - k^ka - gridhra« 
^yena - bh^sa > ydyasa - gom^yusamsth^iny (grihani pravish/ani dri- 
<;yante ) , upari pänsu - m^lnsapegy (mansakhane^a/i) - asthi - rudhira- 
Yarshä/ii prayartante, kakamithun^ni dri^yante, ratrau maraidhanum 
(Mondregenbogen) pa^ye-, cha^akS grsbnam prayiganti, yrixaA 
srayanti rudhira/iy, äk^ge rajakulam vasati (gandharvanagaradikam 
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avasthiUm dri^yate, ako Fata Morgana) VI, 8; bei Himmels- 
Erscheiimngen: yadi *sya Urayarshürai (naxatraTrish/ay a^ Stern« 
schnuppen) colklApatanti nipatanli, dhumilyanti di^o dahyanti, keta- 
¥a^ (dhAmaketava/k, Kometen) cottish/Zianti, gavlm ^ringeshu dhtimo 
jdyate, gavlm staneshu nidhiram sravaty, atyartham himam nipa- 
tat! VI, 9; bei Erscheinungen an Altaren und Götterbildern (!): 
yadi^ *syi 'yuktäni ylnini prayartante (ayogylni kharamahishddini 
pra Y. 9vapn4yasthlyämXdevatlyatanAni kampante, datvatapratimd ha- 
sanii rudanti glyanti nrityanti sphu/anti (ekade^ata^ sphu/anam prä- 
pnuranti) svidyanty (kh? yidiryante!) unmilanti nimilanti, pratipra- 
yinti nadya/k (yaiparityena prayahanti), kabandham (^trorahitam gari- 
ram) Iditye (tapati sati) dri^yate (syachlyayA), yijale (ayrish/ikdie) ca 
pariYishyate(candrldttyayoApariyesho [Hof] dri^yate), keta(dhyaja)- 
patika-chattra-yajra-yishl/iäni prajyalanty, agylndm ca vlladhishya/i- 
glra^ xaranty, ahatäni marmlni (so auch, wo Sly. den Text auftuhrt) 
kanjkrante(tinidan<iddibhiratli/itini yarmärai carmayuktint bheryl- 
dini kamkrandante gabdam kunranti ) VI, 10; bei Missgeburten: 
yadi^ 'sya gaylm mlnusha-mahishy-ajlg cosh/rd/i prasilyante, hindra- 
gdny atiriktüngini yikritarüplnt y| jAyante, 'sambhaväni sambhavanty, 
acaldni calanti VI, 11 ; nochmab bei Erdbewegungen: yadI *sya 
minushlnim atidhritimatiyidu/ikham (!) yl, paryati sphu/anti nipa- 
tanty Iklgld, bhümiA kampate, mahldruml unmAlanty, a^mlna/k pla- 
yanti, ta/lkdnt prajyalanti, catushpidam pancapidam yä bhayati VT, 
12. Es kann nicht fehlen, dass sich hiezu yiele Analogieen in dem 
Aberglauben der verwandten Völker finden werden. 

Das dritte Brlhmana des S. V. ist dasjenige, dessen 3tes bis 
lOtes Capitel durch die Chlndogya-Upanishad gebildet wird : siehe 
Colebrooke I, 83; dieselbe beginnt: om ity etad axaram udgitham. 
Chamb. 135 und 136 fehlen leider: sowol deshalb als weil die yon 
Windischmann schon so lange versprochene Ausgabe dieser 
Upanishad hoffentlich bald mal ans Tageslicht kommt, enthalte ich 
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mich hier jedes speciellen Eingehens auf den an Itihäsa so nberass 
reichen Inhalt derselben. Chamb. 269 enthält den sehnten (aditen) 
adhjAya des daselbst upanishadbrühmana genannten Weii^es. 
Ch. 396 den 3ten (iten) bis Anfang des 6ten (4ten). Ch. 397 enthält 
eine Glosse zu ^ankara's Commentar, die im letzten acUiyäja 
abbricht British Mus. 5347. findet sich der Text von Gip. III— X; 
die Commentare von Anandajn^na BodL Wils. 76 und ^ a n - 
kara ebend. 77. AOU 4S0. Sollte etwa das im Brit. Mus. 5347 g. he-t 
findliche Fragment, beginnend: agnir indraA prajdpatiA, im zweiten 
Capitel einen yan^^ enthaltend (-garvadattäd Gsirgyü-, Chanradatto 
G4rgyo-), welches am Schluss durch Samhitopanishadbrihmanam 
samSptam bezeichnet wird , die beiden ersten Capitel dieses Brih- 
mana enthalten ? *) 

Das vierte Brühmana des S.V. ist das der Talavakllra (ein 

I 

mir übrigens nur aus späten Citaten bekannter Name), dessen 9teB 
adhy^ya die Kena-Upanishad bildet: Colebr. I, 88; Chamb. 137 mit 
gankara's CommenL, Bodl. Wils. 94. 40l. 477. 484. — Als fü n ftes 

A 

der vorhandenen Brahma/ia kann man allenfalls das Arsheya- 
brahmanam betrachten, Ch. 270, Bodl. Wils. 451, da es, wenn 
auch wenig einem Brdhmana, eher einer Annkramani, ähnlich, in 
den codd. diesen Namen trägt. — 

Wir kommen nunmehr zu der dritten Abstufung, welche die Li- 
teratur jedes Veda durchlaufen hat, zu den s ü tra, mit welchen der 
S. y. besonders reich gesegnet ist ; unter ihnen sind wieder beson- 
ders zu trennen die kalpa-^rauta- und die grihya-sütra. 

Das kalpasütram des Ma^aka (G^rgya) Chamb. 100. 93., 
in den andern sütra als ^irsheyakalpa citirt, ist dem ärsheya- 
brahmana sehr verwandt : es enthält in 11 prap^/Ziaka (adhyUya, 

*) Beiläufig, mit Bezug auf Herrn B.*8 Vermuthung pag. XIV, bemerke ich, 
dass Chamb. 471 ^ankara's €omm. zum zweiten und dritten Theile des 

Aitareya Ara/zyaka (£. I. H. 1355. a. b.) enthält. 
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oder pa/alaX die in 1 19 kleinere Abscfinitte, khani/ft, getlieilt sind, 
«ne aiiiikrainant<4urtige Veriheihing der nach ihren 71 i s h i oder mit 
anderen Conipositk>ns-Nainen benannten, mit ihren Anfangsworten 
citirten S^äma avfdie einzelnen Somaopfer-Ceremonieen, inge^ 
nauer Beobachtung der Reihenfolge des Tdnifyabr. I — Y behan« 
deh die ekAh^A: VI — IX die ahtnü/^ (ahnäm sami^ho liinaA), 
X — XI die satrini. Ein Commentar hiezu, verfasst von Varada- 
rdja, Sohn des V^manddirya aus dem Geschlechte des Kan^ika, 
findet sich Bodl. Wils. 509 auf 181 foll. Samy. l601. Nach dem, was 
ich mir darüber notirt, nmfasst er aber nur p adhyiya. — Dem 
Namen Ma^.aka bin ich sonst noch nicht begegnet; denn was Co- 
lebr. I, 298 von der Feindschaft des Kumdri1aBha//a gegen zwei 
Ketzer, Bodhilyana und M a g a k a erzählt, hat doch wol kaum Be- 
zug auf diesen unsern Ma^aka, ebenso wenig als der Name Bodh. 
sieb auf den berühmten Verfasser des Taittiriyasütra beziehen wird. 
Der Name des Flusses Ma(^akdyati l^^ru IV, 2, 85 hat ebenfalk 
schwerlich Bezug. Wol aber möchte ich in dem im Taitt. Präti^ 
1,40 citirten Grammatiker M^cdkiya (Wechsel von c und ^?) 
einen Verwandten erkennen. 

In Chamb. lOO, einem S. 1657 geschriebenen, ausgezeichnet 
schönen codex finden sich folgende, ^loka sein sollende Verse, vom 
Schreiber in seinen Scblussworten angeführt: L^/y^lyanam Anu- 
padam Nidanam kalpam eva ca I Upagranthd^ ca xudrsig ca Tamfala- 
xanam eva ca )) 1 n sütram pancavidheyam kalpSnupadam eva ca I anu- 
stotram ca vijneyam da^asüträri^lm parikirtitam )| 2 1| Kauthumänäm 
Lä/ydyanaprabhnti da^a stu (!) grautasütr^/iiti I Rd/iayaniylindm DrI- 
hyäyanaprabhriti daga^rautasAtrlimti II. —• 

Das Anupada-sütram Ch. 96. (S. 154l) 97. in 10 prapd/Aaka 
begleitet das T4n<iyabr. und, wie es scheint, auch das Shaifvin^a 
Schritt für Schritt, die dunklen Ausdrücke erklärend : z. B. IV, 12 
Jane tisraA sam^najane tisra iti lokavad vai^yo jano dijanyo 
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jaiiaiti;y, 4 yipathaft phalakAsitrno ratho U/iglt; krishiit- 
balaxe ajine iti krishna^iikle, (uklam balanäUiyam; VII, l Dri- 
shadyatyi apyaye; Vül, 1 subrahma/iyd; X, 6 prAya^citUnL Da- 
bei werden MeinaDgen nicht mehr einzelner Lehrer, sondern 
schon der yerschiedensten ^^kh4 aus allen Veda dtirt, so: Aita- 
rejinämYIH,!; Painginäml, 8.11,4. 10. VI, 11 (vom SchoL 
zu P. lY, 3, 105 [ob aus Patanjali ?] zu den alten kalpa gerechnet); 
Kaushitakam II, 7. VII, 11. VIII, 5; ^^/j&yaninAm (vom 
SchoL zu P. rV, 5, 105 zu den alten Bdihina?ia gerechnet); I, 8. 
II, 9. VII, 10. Vm, 1. 3; Adhvaryünlm (Taitt.?); VII, la 
VIII, 1; TaittiriyA/ilm II, 6. VII, 7. 10; KhA<fAy(an)inlm 
II, 10; Kd/;^akam III, 11. VII, 11? Viljasaneyin^m VII, 12. 
Vni, 1; g^mbuvinim II, 10. Vm, 1. K^labavinAm VIII,4; 
BhüUavinäm II, 1. VII, 12 (vom schol. zu P. IV, 3, 105 zu den 
alten Brdhmana gerechnet). Bhällavi-kälahavinäm VH, 10; 
gruti-smriti-drtsh/a-sampannaii^ II, 10. -— Das Wort anupada 
findet sich, und wol in der That« wenigstens in den beiden ersten 
Fallen, zur Bezeichnung eines diesem ähnlichen Werkes dienend, 
im gana upaka P. II, 4, 69 (Anupad^^), g. uktha FV, 2, 60 (dnu- 
padika), g. parimuklia IV, 3, 58 n. ( änupadyam ). Ob es auch in 
Pä^iini's ganapd/^a sich wirklich schon gefunden habe, kann na- 
türlich nicht entschieden werden. — In Ch. 46 fehlen p. 26 — 29. 
Ch. 97 ist nur eine Abschrift von 96. — 

Das Nid^nasütram Ch. 95 (S. 1600: schliesstiti nid^lnam näma 
tritiyam sütram sam^ptam). 94 (Abschrift von 95). behandelt in 10 
prapä/haka (auch eine Eintheilung in pa/ala ist hie und da he- 
merkt) die metra und Stoma, beginnt: athilta^chandassim vi- 
cayam vy4khyäsyamaA ; bis III, 5 bei den ek^häh; III, 6 — IX, 9 
bei den ahina^: von IX, 10 ab bei den satr^^ii. Der zweite pra- 
pa^/iaka beginnt mit der Untersuchung: rishikrita svid üha 3 anri- 
shikrita iti. Auch in diesem sutra werden die Meinungen einer 
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Menge yencfaiedener ^IkM citirt und geprüft, aber noch oder 
schon (denn beides kann man hier vertheidigen) untermischt mit 
denen einzelner Lehrer: BahyricaA I, 3. 11, 12. 111, 2; Oä^a- 
tayenAdhyAyena tim Bahyricl adhiyante II, tl; PainginaA 
1^9 7; ^i/y^yaninaAyi,3 (gekannt im gana tika P. lY, 1, 154 
und im ^atBr., wo E.B.yiII, 1,4,9 ab Udica bezeichnet); Bhil- 
layinaA Y, 1 (im ^at Br. oft angefochten); KIlabayinaA YI, 7; 
AtharvafiikdÄlI,12 (P. lY, 3, 133. VI, 4, 178); Taittiriy^/I 
IX, 3; anuhr^hmamnaA öfter cf. P4n. lY, 2, 62; tad apy eyam eya 
hrlhmaraam bhayati öfter; eke öfter; 4rsheyakalpa/i II, 12. 
in, 3; Acdryakalpe II, 1; Idiryasmritinim II, 1; yijnikiA 
smritaull,l;tad apy eteglokauU,!. Besonders häufig genannt 
sind hier, wie bei Ll/y4yana und Drslhy Ayana die drei Lehrer 
Dhdnanjayya (gekannt im gana Garga P. lY, 1, 106), ^Anifi« 
lya (ebendas. und sehr yiel genannt im ^atapatha Br.) und Gau - 
tama (ein überaus häufiger Name *)). Dhinanjayya citirt Y, 5 ein 
pur An am AcAryavacah und YI, 12 heisst es aku^aUn u vyahatAn 
Kaushitakin manya itiDh-^ Daneben werden genannt ^ au- 
ciyrizl (^ambüputra IX, l) oder ^xa sehr häufig, den schon PA- 
nini kennt im sütra lY, 1, 81. RAnAyiniputra IX, 1 (RAnAyana 
ist gekannt im g. na<2a P. lY, 1, 99 als brähmana und YAsish/Aa!); 
Kautsa II, 9. Y, 9 (auch bei AgyalAyana); ^An<iilyAyana öfter 
(auch gekannt im ga/ia arihana P. lY, 2, 80 und mehrfach im ^at. 
Br.); LAmakAyana III, 12. 13 (gekannt im gana naifa P. lY, l, 99 
and im g. upaka P. II, 4, 69^ cf. Colebr. I, 296? das brAhmamim La- 

*) Anch citirt von AgvAlayana ^r. s. V, 6, Yll, 1, der ausserdem noch 
(cd Roth z. G. 46) erwähnt: Taulv all Y, 6 (gekannt von PA/i. II, 4, 6t 

als zu den prAncas gehörig): Aiekhana (gekannt im gana (iva, PA/i. 

lY, 1, 112); Kautsa YII, 1; GA/iagfri Y, 6. 12. XII, 10; A^mara- 

thya Y, 13. YI, 10. gekannt im g. garga, PAa. IY, 1, 105, dessen kalpa 
aber vom schol. (ob aus Patanjali?) zu PA/i. IY, 3, 105 nicht mehr zu 
den alten kalpa*8 gerechnet wird. 



46 

Bukayanln^ wird citirt schon im K^ik^k^m nach Y^jnikadeva 
cu Ksitydy. y, 2, 21). Ydrshaganyall, 9,^ VI, 7 (gekannt im gaita 
Garga P. IV, 1, 105, wonach Y^j. S. spec. II, 60 jult. zu corriglren). 
«— Der Name des Nidänak^ra ist eben so wenig. bekannt, ab der 
des Annpadaklra. Die NaiddndA werden übrigen» schon TOn 
Y^ka citirt: Nir. YI, 11. YU, l4 wekhe Stellen ich indess nicht 
im siUra gefunden habe. £s ist jedenfalls ein gar reicher Schatz U- 
terar-historlscher Notizen in diesem sütra enthalten, der specieil 
durchforscht zu werden verdient 

£in drittes sütra von unbekanntem Yerfasser ist das pushpa-* 
aütram: von unbekanntem Yerfasser -— denn wenn auch an uQid 
fiir sich Pushpa sehr gut nomen proprium sein könnte, da wir im 
gana taulvall P. II, 4, 61 einen Paushpi (und resp. auch Paush- 
pdyana) finden, so wie auch Paushpayai^ vom schoL zu P. II, 4, 
66 und Paushpty^iA schol. zu P. lY, 3, 113 als ipT&cyäh erwähnt 
werden (Paushpinji B. p. XY setzt wol ein push-pinja voraus?), so 
ist doch hier die Angabe des Commentars, der den Yerfasser ein- 
mal (zu YI, 2) pushpakira nennt, entscheidend. Das Werk be* 
handelt in 10 prapa/^aka die Art und Weise, wie die rlc zu sama 
gemacht werden, was Ich als ein pushpikara/iam fassen und so 
den Titel des Buches erklären möchte, cf. den Sämanamen arka- 
pushpa II, 1, 1, 9. Der Text findet sich Ch. 98 (S. 1684). 99 (Ab- 
schrift von 98). 220 (S. I7ll). Bodl. WIls. 385. 466; ohne Commen- 
tar ist er völlig unverständlich, da die Namen der Sama sowol als 
andre Worte in einer ganz abgestutzten Form erscheinen, z. B. ca- 
mam = pancamam, harsidi^ = pratlharadl^, bhat = stobhat, sye 
= raÄasye, dädau = p^dadau, dantye ^ padantye, liye :^ rohlta- 
kuliye, xlte = salndhuxite, tare = rathantare, gme = parthura^me, 
phe =r Saphe, vane = cydvane, ma^ve = s^kamagve, priye = Ya- 
sish/Aaprlye, ture = v^irtrature u. s. w. Glücklicher Welse findet 
sich nun ein recht guter Gomm. Ch. 295 (402 Abschrift) von Upa- 
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dfayaya A jdtagatru *X ^ ^^^ leider erst im 2itn prapi/ikaka be- 
ginnt (das erste Blatt fehlt, pr. Y— YII sind in den Unterschriften 
gezahlt als I — III, YIU — X aber dann richtig als YIII — X.). Die 
Benennung der Buchstaben stimmt im Allgemeinen zu der in den 
Präti^dkhyen, ausserdem finden sich jedoch auch viele andere gram- 
matische tennini, besonders för die Accente. Yon YIII, 5 ab wird 
das Uhagünam behandelt Am Schluss von YIII, 8 finden sich 
erwähnt die KilabavinaA und die ^i/ydyaninaA: die Stelle 
lautet: K-näm api prayacanayihitaA svaraA svMbydye (prava- 
cana^abdena br4bma/iam ucyate I procyata iti pravacanam I svä- 
dhylye Übe) I tathü ^«näm (^-n^m api pr-taA sv.sv. Tun- 
tfy atra [1 j brähman4dir brahma/iavihitaA [-diA I br^hm. 2te Hand} 
svaraÄ svadhyaye XJhagdne). — - IX, 2 ist ein Capitel in ^loka, worin 
das bisher Gesagte und Neues kurz zusammengefasst wird, gleich- 
sam eine K4rikd: atha bhdvlbd (Modificationen) pravaxyamaA pragi- 
nam (gdnsmi) yair vidhiyate I iU'cikaira staubhikam caiva padam vi- 
kriyate tu yai^ Hill iyitvam (Yerwandlung in ayi III, 1, l) prakri- 
tiin (lY, 1,2) caiva vriddham cdvriddham eva ca (bis Y, 4) I gatiga- 
tam ca stobh^ndm (Y, 5 — 8) uccanicam (Y, 9 — 12) tatbaiva ca H2M 
samdhivatpadavadgänam (YI, 1—4) atvam (YI,5) irbhdvam (YI,6. 7) 
eva ca 1 pra^lesha^ c4tha vi^leshd (YI, 8«— 10) Uhe tv eva nibodhata 
Nill sa/Fikrish/am ca vikrish/am ca(YI, 11 —YII, 2) vyanjanam luptam 
(YII, 3— 6) atihritam (Yn,7— 10) I dbhüvdn^ ca (YU, 11 — Yffl,*) 
vikarang ca (YIII, 5 — 10: schUesst: etena prade^enohyaA s^maga- 
mh kalpayitavya^, IX, 1 folgen vikalpaA) bki\vin Uhe 'bhilaxayet 

*) Dieser Gomm. erwähnt zu 7, 10 einen Yähüka (Bahvrica?) „bhashya> 
kdia**, dem er „asmadguravaA** genüberstellt; zuYlII, 5, 9 citirt er: gral- 
megeyran caLUxigaländni eveka (evaikap) iti vacan^t; zh VIII, S fin. 
die Rd/iayaniya; zu X, 10, 1 sutrak4r^pancavidhyopagran- 
thakarddibhiA — upagranthaksire/za — sütre pancavidhye ca; zu 
YI, 2 pQshpak4ravacandd vS — sütrakäravacanäd vsl — upagran- 
tkakiravacanäc ca. 
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N 4 H etair bhifcvais tu g^yanti bhdyish/^ni (slmäni folgt im Aceat.) 
syaresha (prathamAdishu) tu I shaim^ sha/su clnydni, saptasu 
dye tu KauthumdA (dye sImanM mo shu ty4 yä [I, 3, 2, 5, 2. Üb. 
15, 18] kibyayaü) I u.s. w. Es bezieht sieb diese letztere Bestiai* 
mung wol eben nur auf den Ubagdna, dasie sieb sonst im greHen 
Widerspruche befindet gegen die Praxis, cf. B. p. LXVL 

Eng dem Inhalt wie der Form nach schliesst sich an dieses sü^tram 
ein anderes an,s^matantram genannt: in 13 prapä^Aaka, die sich in 
durchschnittlich je 10 da^aka zertheilen: Bodl. Wik. 504b. — CL 
290 enthält auf 97 Blättern denCommentar eines Ungenannten dazu 
(fol. 1 — 4. 8 — 11. 31. 32 u. s. w. fehlen). Auch'dieses Werk ist 
ohne den Comm. völlig unverständlich. Es behandelt den Accent 
und die Betonung der Silben in den einzelnen Versen. Der Comm. 
schliesst: samiptam idam Chandogasambandhikam S^matantrü« 
bhidh^nam yydkaranam II syaramütr4kramalaxanenaprasiddhaheto(il) 
syararatnakogam I vicirya gistram syararatnabbämlam grutä/igalazam 
parilaxitayyam II. 

Wir kommen nunmehr zu dem sütra des Lä/y4yana (dessen 
Namen ich aus Pdnini oder dem ganapä/ha nicht nachweisen kann 
c£ aber Vrih. Ar. K. III, 1 La h y dyani Bhujyu?), der im ga/ia k4rta 
zu P. VI, 2, 37 gekannten und in den schol. zu Pan. häufig erwähn- 
ten ^akhd der Kauthuma (cf. oben) angehörig. Der Text findet 
sich aliein Bodl. Wils. 385. 467. 510 (? fragm., in welchem Bhan- 
Jitäyana citirt, cf. unten) in 10 prap4/Aaka, die wiederum in pa/ala 
und katnälk^ zerfallen ; und mit dem vortrefTlichen Commentare des 
Agnisysimin ib. 384. (A. D. l477); E.I.H. 287. 371; Chamb. 436. 
prap. I — VII umfassen die gemeinsamen Bestimmungen über die 
So ma Opfer (er beginnt atha yidhyavyapade^e sarvakratyadhiki- 
ra^); prap. VIII, 1 -—IX, 4 behandelt specielldie einzelnen ek^ha^ 
(Väjapeya VIII, 11. 12. Räjasüya K, 1 — 3); IX, 5 — 12 äie einzel- 
nen ahinä^ (a^vamedha IX, 9 — H ; cf. VSj. S. spec. II, 208 seq.); 
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X, 1— .20 die einzelnen satrlni. Llty. schliesst sich ganz eng^ 
obwol nicht der Reihenfolge nach, andasPancayin^a und Sha^- 
▼in^a an, auf welche er sehr oft durch: tad uktam brlhmanena, 
oder itibr^hmanam bharati und einmal (VII, 10) durch: tathl pn- 
räitam T^mfam (ye brsIhman&yachedAs tun puränam Tlndam ity 
upacaranti. Agnisv.) hinweist Citirt werden sehr häufig ^Ini/i- 
lya, ^änJiljdyana, Gautama, Dh^nanjayya, der kalpa 
oder sirsheyakalpa (stets auf Ma^aka bezogen von AgnisTlmin), 
einmal auch wirklich Ma^ako G^rgyaA VII, 9 ult.; ^aucivrixi 
(IX, 5 yathaiy^rsheyakalpena kritam iti ^.) ; femer Xaira- 
kalambhi (X, 10. 13. yathaiyllrsheyakalpenoktam iti X.); 
R^ni(yiiniputrayi,9;Lämakdyana VI, 9. VIII, 5.11; VaiyA- 
ghrapadya VI, 9 (gekannt im g. Garga P. IV, 2, 105; ^at Br. 
X, 6, 1 1 heisst so Bu<iila A^atari^yi : also Taitt. ?); ^^/yslyana- 
kam I, 2 (citirt auch yon Apastamba bei Y^jnikadeya zu Käty^y. 
Vn, 5, 7. ^^/ysiyanaft selbst citirt den Gantama und ^dnifilya bei 
Yiijn. zu lüity^y. XI, 1, 16; gehört diese ^sikhi also etwa zum 
S.V.? nicht zu den Taittiriyak^, wie im Caranayyüha behauptet 
wird?); ^^/y^yaninaA FV, 5; Kautsa X, 2; Vürshaganya 
X,9; Bh^n<2itlyana IH, 9, 1 (gekannt im gana agya, P. IV, 1, 
110); die QalankäyaninaA (^al-yana und die Gegend ^^I-ya- 
naka ist gekannt im garia räjanya P. IV, 2, 53; die ^äl-yanä/^ ge- 
hören beim schol. P. V, 3, 112 zu den äyudhajiyina/k bei den Väht- 
klA, welche die Kasteneintheilung anerkennen, ^älanki findet 
sidi im g. paila II, 4, 59* gehört also auch darum nicht zu den 
prIncaA) IV, 8; endlich ein zweiter Gautama II, 9. VI, i 
zweimal: unterschieden yon dem obigen durch den Beinamen stha- 
▼ira (cf. Taitt. Präti^ II, 5. Aitar. Arany. III, 2 sthayiraÄ ^äka- 
lya^), welcher Titel nach Burnouf sur le Bouddh. 288 besondere 
Geltung bei den Buddhisten erhielt. Oft erwähnt L4/yäyana seine 
ics^ryä/^, natürlich ein sehr yager Begriff: so 6, 1 tbrishy äcä- 

4 
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ryih smriieh (Agnisy. /. rka 4. gänam maByaote pmyoge^ kas«- 
m^iy smriteA I eyam hi äcüryair gitam I «nrtiA Ubagiti^ I smritis 
tu naA paramam pram^aro). Ueber L.'s Yerhältniss zn Ma^aka 
glebt der Comm. zu VI, 9« 1 folgendes: anubrühmamkinäm äharjo- 
gam grilutvd stotravidhi';^ kalpito Ma^akena, tatra je Tin^lake 
pravacane dmnSUs, teshüm stotravidhiA kalpitaik, xudrak^pti^ ca I 
asya tyäciryasya (desLd/y.) pratijnd saryakratyadbikira (I, 1, l) 
iti, tad ye ^äkhdntare drlshiäh bhüsaryamedhacaturthasärasyatl- 
4ayas tesbim stotrayidbi^ kalpayitayyaA. — Der Comm. lässt sich 
übrigens auf Citate nicbt yiel ein, einmal erwäbnt er das Dri* 
hyäyanakam 3lb^ einmal K^insiyaniye 201 a^ einmal deaNi- 
dinakdra 199 b: — Zu den oben angeführten Stellen aus demPan« 
cayin^a fiige ich hier die wichtigeren Erläuterungen und Verändenui- 
gen in den entsprechenden Regeln aus La/yäyana: YIII, 2 (Pancav« 
l6,6)Nishddeshu tisro yasatiti pdrgyato N i s h ä d a grlmasya yasel 
i tesh^ kdmam (nach Belieben) ^anyam bhunjita naiydraiTi ^jhai" 
kam mdrgram iti I j ane tisro yasatiti räjanyabandhur jano (kannl- 
nyatydt, yarndntaratvät Ag.), brdhmariaA samänajana (syajitiya- 
tyit Ag.) iti ^dn<iily aA I yiysihyo janaA (syasminn eya yame yo 
yiyittiyo na gotrena sambadhyate), sagotraA (ayiydhyaA: worüber sehr 
spedelle Gesetze A^yal. ^r. XII, lo— 15, im prayarddhylya und in 
den grihya)samäna Jana iti DhdnanjayyaA I p)ratiye^o janapado 

A 

(samipo janapado yathd Yaudheyd ArjunüyanA [gana rdjanya P. IV, 
2, 53] iti Ag, cf. Pin. V, 3, 117) jano, yatra (syayam) vasel sa sa* 
m4najana iti ^in<2ilydyana/( 1. Zugleich bemerke ich hiel', 
dass die Anwesenheit der ^üdra bei den Ceremonien, jedoch 
ausserhalb der Opferstatte, gestattet war, was aus dem Giebot 
heryorgeht, dass man während der dixä nicht mit ihnen sprechen 
solle m, 3. Hie und da tritt ein güdra auch handelnd auf^ obwol 
stets in yerächtitcber Stellung: cf. IV, 3, 5 ary o (yai^yo Ag.) an- ' 
taryedi — bahiryedi güdraft I aryäbhäye yaA ka^ cä^ryo yarna/^ 
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(brihmano v4 xatriyo rA Ag.). Auch ihre Lage also, gleich wie die 
der Nishida, war damak noch nicht so grausam, ab später. To- 
leranz war noch nöihigi war ja doch das streng brahmanische Prin- 
dp noch nicht einmal bei den nächsten ürischen Stämmen überall 
anerinnnt. Dies ergiebt sich deutlich genug aus dem Folgenden. 
Vor den yrätyastomdA wird von Lä/y. YIII^ 5 eine Verwun- 
schongs-Ceremonie behandelt, ^yena Falke genannt, die nicht im 
Pancayin^a, wol aber im ShacArin^a (IV, 2) gelehrt bt. Es werden 
dabei die ron Piin. V, 3, 112 seq. erwähnten Stämme geschildert: 
yr^tinlnäm yaudhänim putrin ani^cdnin ritrijo (eu Priestern) 
YTtnita <;yenasy4'rhatlm eveti ^^ndilyaA (n^n^jMyi aniyatayrit« 
taya utsedhajiYinaA sanghä yriltM, siehe Y^j. S. spec. II, 107, yri- 
tlndm kanna(nii?) yrltakarmani jhranti vr^ndA, siehe P. V, 2, 21, I 
arhatUm eva yaranam kartayyam iti ^. Agn.). Während im Be« 
ginn des Sdtra an den rityij die 9 Fodernngen gestellt wurden, dass 
er sein müsse: IrsheyaA {A dofeunäi purushid ayyayachinnam 
Irsham yasya), andcInaA (^ishyebhyo yidyäsampradänam yaA kri- 
tayln), s^dhucararaaA (shaftu brähmanakarmasy ayasthita^ pra* 
^takamil) y^gmi, anyünärigo 'natiriktüngo, dyesata^ ca (andre 
Lesart, die Agn. selbst angenommen, ist dvajasaiaf ca, prami» 
nata^ cä ^nydnaft ; pram^ne pramäne dvayam, dyayam samam yasya ; 
er citirt dann die KIrikI : adha^ cordhyam ca näbhes tu samo yaA 
syät pramünataA I plidingush/higravish/abdhaA sa yai dyesata 
ucyäie iti), anatikrlshno 'nati^yetaA (nitibllo, nItiyriddbaA), be- 
gnügt La /y. sich hier damit, eine einzige, die zweite, Forderung 
ab wesentlich herauszuheben *). Der Titel a r h a t fiir Lehrer, spä- 
ter ausschliesslich buddhistisch, conf. Burn. Buddh. 290. 294. 

*) Woraus öbrigMis ersichtlich, dass auch bei den nichtbrahmanischen in- 
■ dischen Arienn die Tradition der vorväterlichen Lieder und Gebräuche 
in Ehren stand (von Geheimlehren der brahmanischen Xatriya berichtet 
der Comm. zu VHh. Atany. Ma. Y, 2, 10. 11. VI, 2, 8 Pol). 

4» 
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findet sich im Qat Brafam^ Taitt Arany,, und ist gekannt im gana 
bf üunana P. y, 1, 124. Die yandhiAund die arhantaA sind die 
Vorgänger der räjanyiA und brIhmanüA. Nach Angabe einiger Ver- 
schiedenheiten von den brabmanischen Opfergebräuchen, auch in 
Bezug auf die Säma, fährt Lä/yüyana dann mit den Worten dc< 
Shadvin^a fort: lohitoshnishl lohitavisaso nivitä (kan/Adlarobitasi* 
irSth) ritvija^ pracareyur upotaparushsi (upotM kancukina^ ca pam* 
shi^ ca) ujjyadhanvüna^: Die Rinder, die der Priester ab Opferiohn 
erhält, müssen irgend einen Fehler haben, küna an den Augen, khora 
an den Füssen, kü/a an den Hörnern, oder banila am Schwänze. — 
Aus dem Capitel über dievrityastoma VIII, 6, das sich im Gan- 
zen auf eine getreue Erklärung des Pancavinga beschränkt, hebe 
ich Folgendes aus. £s beginnt: vrStyastomair yaxyamü/zlÄ prithag 
agnin Idhäya (agny^dh^nani kritvä) yajnopakaranini cesh/vl (yajna- 
sädhandni dravy4ni arjäyitv^) ya esh^ adhyayane ^bhikdintitainaA 
syid (abhikränt^ adhyayanena sarva ime abhikrSntinaA), abhijanena 
vü (kulena vä adhika/i sySt), tadabhäve 'pi bhogaUbhena (dravyayat- 
tamaA sydt), tasya gärhapate dixeran bhaxän^. cdnubhaxayeyuA I. Has 
Wort jyihrodaL wird erklärt: dhanushke/isi 'nishu/i^ (akAn^^ena ai- 
pakena dhanushd) vräty^ prasedham^nA (lokam träsayantaA) yanti 
sa jy^hrodaih. Das Wort vipatba ferner: Pracyaratho 'n^istinto 
yipathaA (utkramya panthänam yati vipathaA Agn.). Nach Auf- 
zählung der einzelnen vrdtyadhanani heisst es dann: te (grihapati- 
mukhyA vr^ty^iA) trayastrifi5ata(ga/i?) ritvigbhyo dadyuA I vrätyebhyo 
vrltyadhanini ye vr^tyacaryäyA avirati^ (anavasitaA) syur, brahma- 
bandhave vAMsigadhade giyay a (bandhush v asya brahma avasthitam 
na tasminna [smin mit vir^a ?] so 'yam brahmabandhu/i [das Wort 
r^janyabandhuA wird auch öfters in einem verächtlichen Sinne ge- 
braucht], Msigadhad. mügadho nSma gayana^, vandi sütam^adha- 
vaiidina ity ucyante [ucyate?], ishat m%adho mdgadhade^iyaA [P. V, 
3, 67], asampayanaÄ [?] nodghd/ita^ir^s tu [?], mägadham ca karoti, sa 
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ucyate msIgtdhadegiyaA I apare bruvate Mdgadho de^a iti tasmin ya ut- 
paonaft saM^-yaA I pdrva eva ty arthaA), yasml etad dadali tasininn eva 
(yat kimcit kalmasham tat) mrij^nl yantiti hy ^ha I. Man ist wol be- 
recktigt, ans dieser Gleichsetzung der MIgadha-Brahmanen (denn 
sicher Ist nur diese Bedeutung festzuhalten) mit den unverbesserli- 
chen yditya zu schliessen, dass-damals in Mdgadha der Buddhismus 
mit seinen antibrahmanischen Tendenzen blühte. Es ist dies ako 
die friibste Erwähnung desselben. Das Fehlen dieser beiden Worte 
im Pancayin^a ist bezeichnend für den Zeitraum, der zwischen ihm 
und dem sütra des Lä/y. verfloss. — L. Tahrt fort : yrdtyastomair 
hherä traividyaTrittim samitish/heyuA (dvijän^m adhyayanam ijy^ da- 
nam ity etadddi), teshäm (ish/avr^tyastomdnäm) tata ürdhyam bhun- 
jitä 'pi caindn kämam yljayet — Die Verschiedenheiten bei den 
Opfern an der Sarasvati und Drishadyati sind schon oben be- 
merkt worden. 

Nur ^Akhd-artig yerschieden yon dem sAtra des L^/y^yana ist das 
des Drähyäyana, der Schule des Räraiyaniya zugehörig, ako 
der Familie des Vasish/ha (cf. g. na</a P. IV, 1, 99); auf sein sAtra 
mochte ich daher die Worte des Rimakrish na beziehen, wenn er 
in dem Beginn seines schon früher erw*ähnten yortrefflichen Com- 
mentars zu des Päraskara grihya • sütra (£. I. H. 44o. p. 5S a.) neben 
den Klty^yanasMrslnuc^rinaA VäjasaneyinaA die Väsish/^asütrl- 
nacirinath Chandog^ erwähnt: es ist mir wenigstens sonst kein die- 
sen Namen tragendes S. V. si\tra bekannt Die Verschiedenheit yon 
L4/yi^yana beschrankt sich fast nur auf die andere Eintheilung des 
im Ganzen yöllig gleichen und in gleichen Worten dargestellten 
Stoffes. Einen yoUstandigen codex des Textes habe ich noch .nicht 
gefunden, wol aber Anfang und Ende in zwei yerschiedenen Com- 
mentaren. Bodl. Wils. 398 (4i fol.) und 403 (50 fol.) enthalten 
beide eine Andgätrasärasamgraha genannte Bearbeitung yon Ma- 
ghasy^min's (Makhasy. 3te Hand, Madhyasy. 2te Hand auf 
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Alaulü 398) Commentare zu den beiden ersten Adhyäya(in6 pa« 
/ala, 24 khanJaX ein Werk des Rudraskanda. 4o4 schliefst mit 
dem 6ten pa/ala, während 398 noch den ersten (ako 25sten) khanila 
des dritten Adhyäya erklärt; sein*Verhältniss zum sütra und zu Ma- 
ghasv^in giebtR. so an: pancavin^abrähmanavach^khoktäm 4rsheya- 
kalpoktiim k/iptim cü 'ngikritya tadapex4rthopade^4ya Drihyäya- 
niya^^stram pranitam athdto vidhyaQjiipade^e sartfakrcUvfMdhikära 
ity^abhya I asmint sütre kvacit samdehavishaye nirnayaA kriyate^ 
kyacid arthapratibhise ayirodhena nirväbaA, kvacit punaruktaprati- 
bhise upayogavigeshakathanam, kvacid anuktopasamh^raA, atra sar- 
vatra tathd tathä dargayishyäma^ I tatra bhagavatä bh^shyakiirena 
^rutyarthänugdminä sütroktirthamätram eva vivritam, na kritsnaA 
prayögaA pradar^itaA I ato vyAkhyUnam kriyate sukhlvabodh4rtham 4. 
-— Zu den letzten 6 pa/ala {2S — 3 i, oder IX, 2 — X, 4, entsprechend 
LH/y. IX, 5 bis X, 20) findet sich Chamb. 551 (auf 58 fol.) der TOr- 
trefFliche Comm. des Dhanvin aus dem Geschlecht des Kagyapa 
(schliesst: NidAnaKalpagranthUdi sütrlnlmdagakam! cayat, tatra 
Drähyäya/ie Dhanvi dipam dropayat sphu/am), in welchem der Nidi- 
nakära, Kalpakara, Upagranthakiba (!), A^valäyana, Kdtyäyana u.s.w. 
tüchtig citirt werden. Ueber die Topographie an der Sarasyati giebt 
er Folgendes : Sarasvatt pratyaksrota/t pravahati, tasyHA prägbhäga- 
parabhsigau sarvalokapratyaxau , madhyamastu bhAgo bhümy^m 
antarmtamagna^ pravahati — Plaxaprasrava/iandma Sarasvatimülam 
— . armä näma ciramtanagrAmanivAsa/i — tirthavi^esha^ Triplaxäva- 
baranam iti. — Adhyaya III, I, 2 (pa/ala 7,2) — IX, 1 (pa/ala 25,4) 
fehlen also. 

Weit bedeutender ist der Unterschied des L^/y^yana von Kü- 
tyayana*), der in seinem dem weissen Yajus gewidmeten sütra von 

•) Die Lehrer, welche K. citirt, sind die folgenden: Ka^akritsni lY, 3, 
17 (citirt von Bädaraya/ia Golebr. I, 328; gekannt im ga«a upaka P. II, 
4, ^S, und im g. ariha/ia P. IV, 2, 80); Badari IV, 3, 18 (citirt von Ba- 
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XXII, 1, 1 bis XXIV, 7, 37 die ekiUh (bu XXII, 11, 35), ahtniA 

(bis XXin, 5, 35) und die sttrairii behandelt, wie sie Chdndo- 

gyaTedayihitinL Text £. L H. 2844. Chamb. 732. Ein kurser 

Commentar Chamb. 639. Karkopädhydya's Comm. (= M) in 

einem sehr guten Manuscript ans der nunmehr in die Bodleiana 

übergegangenen, sehr werthvollen Sanskrithandschriften-Sammlung 

des ReT* Dr.W* U. Mill. Yijnikadeva's Comm. su XXII fehlt: 

XU XXUI £• L H. 1362 (fol. 13.). 2671 ? eu XXIV £. I. H. 752. (p. 

68.). 1362 (p. 40.). •— Ich hebe hier nur dasjenige heraus, was sich 

auf die oben berbeigebrachten Stellen aus dem Pancavin^ besieht: 

also XXQ, 1, 29 vai^yo jano, nijanjaA samdnajanaA ^ruteft (was sieb 

wol auf das ^t Br. beziehen soll, wo mir eine dergl. Stelle aber 

nicht bekannt Im Pancavin^a steht nichts davon.). 30 gdimyl- 

bhojanam Nishidinim mrinmaydpdnam ca (conf. oben nach L. 

tesbim 4rarayam darf er essen). Bei dem Opferlohne des yigyaji« 

chilpa giebt K. folgende nähere Bestimmungen: XXII, 2, 24 Iji- 

neyan (a^vdn) A p a r ajane (dady^t), Pricyeshn hastinaA, a^vata- 

riratbibi Udicyesbu. -—Zu dem Ansuge der Priester beim ^yena 

(ogt K. XXII, 3, 1 8 noch k a 1 ü p 1 n aik (bhastrivantaA Karka) hinzu« 

(▼rltylA tripurusham patitasävitrik^h Karka). — jyihroda wird 

erklärt XXH, 4, 1 1 ayogyam dhanus tadükhyam (jydhrisena yad ayo- 

gyam dhanuA tat Karka). Ibid. 22 Miigadhade^iylya brahma- 

darayaiia Colebr. I, 328 und von Jaimini Colebr. 1, 296); Yatsya (ge- 
nannt im gat Br. und im g. garga P. lY, 1, 104 ) I, 1, 12. 3, 6. 5, 13. IV, 
3, 18. IX, 5, 27; Karsh/iajini (citirt von BadarayaAia [der seinerseits 
gekannt im g. nac/a P. IV, 1, 99"]^ Colebr. 1, 328, zu vergleichen sind die 
krishnajina-krishiiasnndaraA g. tika und g. npaka P. II, 4, 68. 69) 
I, 6, 23; Jatukar/iya (gekannt im g. garga P. IV, 1, 105. Vrih. &. 
Känv. IT, 6, 3, Schüler des Yaska) lY, 1, 29- XX, 3, 17. XXV, 7, 34. cf. 
Colebr. I, l44. Roth zur Lit 65 ; B h 4 ra d v A j a T, 6, 2t. Verfasser eines 
Taittiriyasutra; Lange xi 1, 6, 24, ebenfalls Verfasser eines Taittiriy a- 
sutra; citirt im Kä/hakam bei Ydjn. zu K4ty. IX, 9, 6, auch LoAäxi ge- 
nannt, conf. Kanthnmalaukäx4A g. k4rta P. VI, 2, 37. Colebr. I, 17 (zum 
S.Y.!). t44. 
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bandhave daxiniüdie vrityadhaiilnl dadjuA (Migadhadef^nivIbiyaA 
sa brahmabandhubhir j^yate tasmai I apare tu M^gadbam geyam IbaA, 
tatra yo de^iya ishad asamdptau de^tya ity ucyate tasmai I Karka). — « 
Die Opfer an der Sarasyati werden gescbildert XXIV, 6» 10 bis 
7, 10 ohne wesentliche Abweichung. 

Demselben Käty^yana wird nnn ferner noch ein apeciellaiif 
den S.V., und zwar auf den pratlhära (Refrain?) bezügliches 
sutra zugeschrieben; elnDa^atayi genannter Commentar dazu, 
yerfasst durch den schon oben ab Eridärer des kalpasütra erwähnten 
Varadar^ja befindet sich Bodl. Wlis. 394a. (foL 62) und umfasst 
15 khanc/a ; den Namen Dagatayi und die erste Regel erklärt er 
wie folgt: vixya brahmanasütropagranthanldinatadvysikhylA, idam- 
tüpratyayaA ssimnim rlshl-chando-Mhldaivatam II bhaktaya^ panca 
yajneshu yiniyoge ca sa/nkramaA, Itime dargayishyante da^ 'rthä iha 
yatnataA 1) atha bhagavän Katy^yano yaxyamAfiam karma nlrdl<^ti 
athataA pratlh^rasya nyäyasamudde^am yyäkhyäsyl- 
maA I iha khalu upagranthakalpabrähmanoktünim jyotish/om^diyi^- 
yasri jämayanapary antänim ekäh^hinasatr^/zdm xudrakalpo ktänäm 
ca jyotlsh/omadv^dacsihavivArdn^m (viL?) yathayoga/n samyata(!)- 
slddhaya^ pr^ya^clttddivishayä^ ca nyAya/t prish/dnukalpldaya^ (!) ca 
simnäm prayogaprakdri ukt^i I atha eshv evaprayujyamininim sim- 
nsim pratihärabhaktis tad anushvangena ca ssimnämidamtapratyayopä- 
ya/t samananämadheydnam yiniyogavyavasthd chamnana(!)-nidhana- 
näm pratihSriikhye granthe vaxyate a t a s tadupayogdt pratihära- 
sya ye ny^yäh tatparibhsishikds tesham samudde^am samxiptam 
laxanam vaxyama ity artha/t. — Als die fünf bhaktaya/» (Aus- 
schmückungen?) der säma In ihrer Recitation beim Opfer werden 
von Ajatagatru zu Pushpas. VI, 2, 1 genannt: prastAva, udgitha, 
pratih^ra, upadrava, nidhanam. La/yayana behandelt dieselben 
Im 6ten und 7ten Buche, wo überhaupt die ganze samavldhanam 
genannte Classification und Modificatlon der Sama gelehrt wird. 
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Ak sehnies in der Reihe der Sdma-sutrt erscheint nanmehr das 
grihjasdtram des Gobhila (genannt Bh^rgava E. I. 11. 
430. pag. 51 b.) — - Die grihyasAtra behandeln im Allgemeinen 
einen und denselben Stoff mit dem icüra (Herkommen) genannten 
Theile der dharma^stra: sie begleiten den brahmanischen Inder 
durch alle seine sansklra von der Erzeugung bis zum Tode. Wenn 
sich nun auch der Natur der Sache nach nur wenige, gelegentliche 
Uebergangspunkte zu ihnen in den Bribma/ia, in denen ja ganz an- 
dere, als weltliche, Gegenstande behandelt werden, finden lassen, 
wie ich z. B. oben das Adbbutabr^hmana als einen solchen bezeich- 
net habe, wozu sich ferner noch das vorletzte Capitel des Vrihad- 
Aranyaka gesellt, so enthalten sie doch darum nicht minder alter- 
thnmlichen Stoff; indess scheint es allerdings, als ob ihre Abfassung 
erst einer yerhaltnissmässig späteren Zeit angehöre, als die der 
kalpa- und ^rautasi!^tra: eines Theils, weil ihre Zahl eine ziemlich ge- 
ringe (ich kenne nur etwa 6) ist, und andern Tbeils, weil sie nur 
Verfassern beigelegt werden, wie A^vaUyana, ^dnkh^yana, Püras- 
kara, Gobhila, die jedenfalls von der Zeit der pur^naprokta- 
kalpa, wie deren schon P^nini IV, 3, 105 von denen seiner 
Zeit angehörigen trennt, und zu welchen alten der schol. daselbst, 
wol auf Patau jali's Auetoritat hin, den P a i n gi n und Arunapa- 
rijin rechnet, durch einen sehr bedeutenden Zeitraum getrennt 
sein müssen, da ja z. B. selbst der ü^marathaA kalpaft, der von 

A 

A^valayana als Auctorität citirt wird, vom schol. ebendaselbst 
ausdrücklich als nicht pur^naprokta bezeichnet ist*). — Das 
sAtra des Gobhila umfasst 4 prap^/Zuika, Chamb. 92. 29^^ i. 223, 
BodL W^ils. 465 (Iter prap.). Comment dazu von När^yana, Bodl. 

*) Unter den Ydjnavalkydni brdhnia/i4ni ebendas., tutoh im vdrtikoi und bei 
lY, 2, SS kann wol nur das Qafcapatha-brahmanam, gaux oder von XI 
bis XIV, gemeint sein, das somit also von Patanjali schon als nicht pu- 
r^proktam betrachtet wurde! ' 
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WIIs. 72j eine Paddhati (Grundriss) dasa von Ylsadera, Cbunb. 
331. 22U 

Von der Stufe der sdtra treten wir herab zu der letzten Stufe, 
der der Pari^ish/a, Upagrantha, Xudrakaipa (anders wenig- 
stens kann ich diese beiden letzten Bezeichnungen, die uns mehr- 
fach oben in den Commentaren der behandelten Werke begegnet 
sind, nicht erklären, da ich sie sonst noch nicht angetroffen habeX 
der Paddhati und der Commentare. 

Unter ihnen nimmt jedenfalls den ersten Platz in Anspruch der 
(dem Comm. nach von einigen sogar ab grihylntaram betrach- 
tete) dem K^ty^jana zugeschriebene Karmapradipa, in ^lo- 
ka's, gedruckt alsdharmag4stra (siehe Gildem. bibl. ind. tto.301) 
unter dem Titel Kitj^yanasamhitai, in 3 prapl/^^aka; er be- 
ginnt: athilto Gobhilokt^nSm anyeshdm caiva karmanim I aspash/i» 
niim yidhim samyag dar^ayishye pradipavat II Paris, bibl. nationale 
Dev. 170. Chamb. 106. Bodl. Wils. 392. 465, Commentar dazu yon 

A A 

(A^^rka) A ^4dity a, Sohn dti Cakradhara, Chamb. 134. 361. 370, 6, 
der im Beginn seine Quellen so aufzählt: grihyasamgraha-Lä/yS- 
yana-Khadiragrihya-Vaisish/Äa (Jurist) -Manv-Atri-Vish/iu-Härita- 
Baoddhsiyana-Yogigvara (= Yd j na valkya, Jurist) -Pai/hinasi-Brähma- 
Pädma-Vaishnavsldini f^ästrsi/a vimri<?ya — . Ausser ihnen citirt er 
noch ^d/yäyana, Yriddhamanu etc. — Nicht zu verwechseln mit die- 
sem Werk ist die ebenfalls den Namen karmapradipa ( -piki ) tra- 
gende paddhati des Kdmadeva, Chamb. 457, 4, zu Pdraska-ra^s Kd- 
tiya - grihyasutra. 

An Ksityayana's Werk schliesst sich ferner Gobhildcdryas^n- 
ta's grihyasamgrahandma pari<^ish/am in 205 gloka^s, Bodl. Wils. 
504c. — Ferner Gobhiliye ^räddhakalpabhäshyam von Mahäpan- 
rfita Mahäya^as, Chamb. 292, 2. 293 (89 foL). 294, 2. — Gobhiliye 
navagrahagSntiparigish/am in 212 gloka. Astrologisch. Chamb. 4o4. 
•— Chandogdhnikapaddhati von dem schon mehrmal erwähnten 
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geldirten Rimakrithita (conf. Colebr. 1,230. 2i4), Ch. 193 auf 
83 foL, worin er mit seiner gewöhnlichen Belesenheit Stellen aus 
circa 25 Juristen citirt, was sur Identificimng der kleinen dharma- 
^Istra (cf. GiMemeister 1. c.) sehr wichtig ist — Nur aus Cilaten 
kenne ich das in (loka's yerfasste Dilbhyapari^ish/am. Setzt des- 
sen £xi$ten£ etwa ein Dilbhyasütram voraus ? Der Name D ^ 1 b h y a 
erscheint häufig in der Ch^ndogya Up., so III, 12 Dhavako Ddl* 
bhya^ III, 8 Caikit^yano Dilbhya^ und ist gekannt im g. Garga 
P. lY, 1, 105. — - Eine ganze Sammlung kleiner, zum S. V. gehöri- 
ger Pari^ish/a findet sich Bodl. Wib. 466 auf 54 Blättern. So späten 
Ursprunges dieselben auch sind, so haben sie doch, wie alle käriki, 
einen grossen Werth, weil sie gewöhnlich in gedrängter Kürze die 
allgemeinen Puncte angeben, die sonst in den Sdtra und ihren Com- 
mentaren weitläufig oder auch gar nicht auseinandergesetzt wer- 
den: es ist eine Art versus memoriales : 1) simaginüm chandas, 
dem G ü r g y a zugeschrieben, beginnt wie das N i d i n a siltram : athü- 
ta^ chandasim vicayam vyiikhyisyima^ am Schluss brühmanüt Tän- 
dina^ caiva Pingaläc ca mahätmanaA I Nidündd Uktha^üstrdc ca chan- 
dasslm jnänam uddhritam : 8 Abschnitte ; 2 ) kratosamgrahapari^ish- 
lam 29 ^loka ; 3) viniyogasamgrahap. 33 ^lok., heg. brähma/iapratha- 
midhy^ye mantrd/idm viniyojanam; 4) somotpattip. 29 (loka, heg. 
agnihotram hut(v)^sinam G^rgyam vriddham mahamunim •— 
BhdguriA pariprichati ; 5. 6) Arsham und Dalvatam der Nai- 
geyä ^äkhd; 7) vrishotsargap. in 23 9I., dem Ksityäyana zuge- 
schrieben ; 8) upacärap. 6 ^1. ; 9) snsinavidhip. 3 kand. ; 10) praush- 
/hapadap»; 11) chandoglnäm grautapr^ya^cittap. über 100 ^loka; 
12) pazahomasamasyavidhsinam ; 13) aupavasathikam, 12 9I.; l4) smdr- 
tahomap. ; 15) homadravyapariminap., 9 ^l* ; 16) zweites smio'taho- 
map. ; 17) pravdsap.; 18) annaprä^anam ; 19) Idhänak4rik4, 22 gl.; 
20) 4dhünap. — Andre dergl., sich besonders auf die Verwandlung 
der ric in «4nia und Stoma beziehend, finden sich Bodl. Wils. 375. 
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377. 382, ich habe sie leidef, ab ich In Oxford war, nicht specieD 
untersacht Wibons Catalog lautet zu 375 : Stobhana SamhAra and 

A 

eieven other short tracts fF. 88. A. D. 1581. Stoma. PranaU. Ar- 
cika. three tracts (F. 36, Dyadhajayi! fF. 5. Mahlnlmni fF. 7.; so 
No. 377 Stoma and Stobha Chandasa £F. 39.\ zu Nr. 382 Sämayl- 
dhlinam foi. 30 (citirt yon Dhanvin nnd Rämakrishraa). — - Bedeu- 
tender an Umfang und Werth sind folgende, sich mehr an die ^raii- 
tasütra anschliessende Werke : Bodl. Wils. 505 Pancasvastyajant 
foL 179. A.D. 1565. No.506 Paun<larikapaddhati fol. 134, mit SIma- 
Accenten. No. 471 b. Somaprajoga 110 fol. (conf. £. L H. 1729, 6), 
No. 72 eine prayogapaddhati, genannt Subodhini, verfasst von ^iTa- 
räma, Sohn des Vigdima, fol. l4l, im Anfange krityacintämafian rrfjt 
niniit^indm karmanAm prayogapaddhatim — Sdmag4nlm hitlrth^yt 
kunre nAmnI Subodhinim. — - Chamb. No. 105 eine karmapad- 
dhati audgätre somasamsthisu, von ungenanntem Verfasser (sA- 
irStny Mokya sarvdni) S. l652. fol. 51; bei den angeführten SImi 
wird rishi, Metrum angegeben und auch die Accente bezeichnet 
Anupadasütra und andere werden citirt. Ein Fragment davon 
findet sich auch Ch. 790. B. b., 2. — Schliesslich erwähne ich noch: 
Yäjapeyastomayoga Ch. 784. Das SholagigHstram Ch. 335, 1 Samvat 
1643, ebensowie maitrAvaruna^stram, brahma/idchansig. (auch Bodl. 
Wiis. .510), und achaväkagaslram (^dnkhayanoktam) Ch. M5^ 2 — 4 
scheinen zum R. Y. zu gehören. Sonst gehören noch hieher £. I. H. 
1729. 1748. 135. cf. Benfey p. IX. 

Was nun die verschiedenen ^^kh^ des S.V. betrißl, so lasst 
sich weder aus den von H. B. p. XV. angeführten Stellen der Pu- 
räfia noch aus dem Caranavyüha etwas Sicheres entnehmen, da letz- 
terer nur in einer sehr apocryphischen Gestalt, nicht als, wenn auch 
nur angeblich, von ^aunaka verfasstes Aikpari^ishtam, als welches er 
z. B. von Rdmakrishna im Sansksb'aganapati verschiedentlich, leider 
aber auch stets sehr €orrumpirt, citirt wird, sondern nur als Yaju/i- 
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pari9>5^lMuii auf uns gekommen ist: die auf den S. V. beEÜgliche 
Stelle laatet übrigens folgendermasten : SimayedaA kila sahasra- 
bhedam iAt, tesbr an^dhy^yeshy adhiy^n^s te ^atakratunl rajreni- 
bbtbal^ pralin^ ^eshln yjIkhyAsydmas, tatra RüraAyaniyl nima 
sapiabhed^ bbavanti I RiniyantylA ^d/yamugr^ Kilopd (cf. ka/ba- 
kaUplA g. kärta P. VI, 2, 37. scboL su II, 4, 3) Mabdkdlopa Llnga- 
Uh (cf. oben) ^rdüllA Kautbnmi^ (cd ka/bakautbum^ kaatbn- 
malaakixiiÄ g. kiiia P. VI, 2, 37. scbol. zu II, 4, 3) ceti I Utra K a n- 
ibnmi näma sbadbbedl bbayanti Asuriyanii (zu den princas ge.- 
recbnet, g. taulrall P. II, 4, 6l) VItiyaniA Pränjali-dvaiiabhritlA Ph^^ 
cinayogyü (g. garga P. IV, 1, 105) NaigeyiA Kauthurod^ ceti I tesbim 
adbyayanam, agiti^atam ägneyam, p^vam^nam catuA^atam, aindram 
tu sba/gati caiya (!8ba<^rin^atikam ydni Cb. 772. 785) glyanti sima- 
gis, l4ny adbitya tand.4pracaro (Icandät pracandataro £. I. H. 16)5) 
bbayati, gisb/dny adbityüsb/ävin^ako (-dbitya ^isbtüvin^liko ebend.) 
bbsrati, tatra kecit punar (punar auktbikyam Cb. 785) riktantram s^ 
aurtantram samjnidbdtulazanam iti vidbiyante ; asb/au simasabasräni 
simini ca caturda^a (conf. Benfey pag. XX oben), asb/au ^atlni na- 
yatir da^ti, savdlakbilyam H sarabasyam sasuparnam preiya tat sä- 
madarpanam, sdraiyakilni sauryiny etat sdmaganam smritam (Cb* 
66 £. 376. 610. 772. 785. £. L H. 1635). Damit ist nicbt yiel an- 
»iGingen. — 

Wir wenden uns nunmebr zu dem von H. B. berausgegebenen 
Tbeile des S.V. zurück, dessen Eintbeilung er pag. XV — XIX be- 
spricbt Von den l472 ric, die in demselben enthalten sind, finden 
sieb 173 in der Vijasaneyi-Sanbitä und zwar, wo S.V. undR. V. 
nicbt übo^instmimen, mit den Lesarten des R. V. (I, 2, 1, l, 3 
= Y. V. XV, 35 sind naA und dbebi nicbt angegeben), nicht de- 
nen des S.V., sowol in der Mddbyandina-, als in der Klnva-^äkbü, 
da sieb die Verschiedenheiten dieser beiden ^dkhA yomebmiich auf 
die wirklich dem Yajus angebörigen, nicbt dem R. V. entlehnten 
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manlra beEiehen ; jedoch finden sich auch euuselne Aamahmeii, tktiU 
80, dass Y. y. die Lesart des S. V^ nicht die des R. V. hat, sei es in 
beiden ^4kh^ so : II, 9, 3, 1, 3 gardhyu ; 4, 1, 23, 2 (aber sishadhiti). 3. 
oder nur in M., während K. mit dem R. Y. geht, so : II, 9, 3, 9, 2 Tpt- 
^ema, iheiU so, dass Y. Y. selbstständig von R. Y. und S. Y. dasteht, 
sei es in beiden ^Ikhä, so: II, 9, 3, 4, 3 abhyaiti und yathimt anjo; 
6, 3 tan na indro brihaspatir ; 4, 1, 22, 3 sümniya; I, 6, 1, 2,- 1 didyo- 
tad udadhir nidhiA: oder nur in K., so: 1, 1, 1, 3, 2 yanute. Ein Yen 
II, 7, 1, 13, 2 findet sich blos in K. Yäj. S. 24, 2 1 (nicht auch in IL) 
und zwar mit der gegen S.Y. und R.Y. selbststandigen Lesart: STanri* 
dam. -— Yon den 71, noch nicht in R. Y. nachgewiesenen, Strophen 
finden sich ausser denen, die H. B. schon angeführt -hat,, noch yier 
im Y. Y., nämlich I, 4, 1, 3, 9 brahma jajn^nam Yij.S. 13, 3; I, 5, 2, 
2, 10 indro yigyasya dijati Yäj. S. 36, 8, wo hinzugefügt wird ^am 
no astu dvipade ^am catushpade ; (zu I, 5, 2, 3, 8 bemerke ich aus 
Y^j. S. 4, 25 die Yariante der KSnya*^4kh^ atidyutat) II, 8, 2, 19, 1 
rtt^Yinam Y^j.S. 26^ 6. — II, 9, 2, 8, 1 lautet Ylj.S. III, 9 so: agnir 
jyotir jyotir agniA sy4h4, süryo jyotir jyotiA süryaA svlhä. 

H. B. behandelt sodann p. XX — XXIX das Yerhältniss der Ya- 
rianten, theils derer, die sich zu der Steyenson'schen Ausgabe finden, 
theils derer, die sich überhaupt zwischen S. Y. und R. Y. ergeben. 
Er geht dabei von der irrigen Yoraussetzung aus, dass die ^^hä« 
difTerenz sich nicht auf Lesarten erstrecke; schon die Ylj. spec. II, 
200 — 203 (erschienen im October 1847) angeführten yariae lectio- 
nes der Ki77ya-^^kh4 im Yergleich zur Mädhyandina-^sikhä wider- 
legen diese Yoraussetzung. So scharfsinnig nun auch H. B.'s spe- 
cielle Yermuthung über die Entstehung des Steyenson'schen cod. B 

•) Auch Taitt S. V, 2, 7, 1, Taitt Ar. X, 1, 10. Aitar. Br. 1, 19, et Roth 
zur Gesch. p. 63, wozu ich noch bemerke, dass die Worte : ime yai ro- 
das! sich Taitt. S. V, 1, 5, 4, und die Worte: ime a^vinti samyatsaras 
ebend. Y, 6, 4, 1 finden. 
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ist, SO bleibt es doch yiel einfiicher ansimehnien, dass B wiridich nicht 
der Qi£b4 der Rlniy an t ya, wie unser Text, sondern der ^Ikhl der 
Kanthuma, woyon, wie Caranarjüha lehrt, die (zaB. häufig stim- 
mende) Naigeya^kh^ eine Abtheilung ist, angehöre. Was die oft 
durch den Accent schon als Fehler erwiesenen Varianten in Steven- 
son's Ausgäbe, die sich jedenfalls an die Rdniyaniya ^ükhl anschliesst, 
anbetriß^ so ist H« B. im Allgemeinen wol stets berechtigt zu den 
Lesarten, die er denselben Torzieht (pag. XXIII, 1. 4 lies: tvasmai, 
p.XXiy, L 21 lies: gldgo, XXY, 1. 11 lies: hnnma, XXVI, 1. 12 lies: 
8, 3 und 6. L l4 lies: ebendas. 2.): den Charakter wirklicher variae 
leettones scheinen mir indess entschieden, ausser einigen andern, 
weniger sichern Stellen, zu tragen: 1, 1, 2, 2, 10 atharvyum, II, 5, 2, 
IS^ 3 haryatam, H, 7, 2, 1, 1 rukmin, II, 7, 2, 5, 4 rebhan (conf. Ni* 
Tukti l4, 13X Ilf 7, 3, 10, 3 gabhastyoA, man müsste denn eine selt- 
same Nachlässigkeit bei Stevenson annehmen wollen. Wir haben 
oben gesehen, dass es mehre Schulen der Riinüyaniya giebt, und 
idi stehe darum nicht an, die Benfey'sche Recension einem andern 
Zweige derselben zuzuweisen, ab die Stevenson'sche, worauf auch 
die verschiedene Eintheilung hinweist — Was das Verhältniss des 
S« y. zum R. V. hetrifll, 'so muss man sich nur recht klar und an- 
schaulich die Art und Weise vergegenwärtigen, wie überhaupt diese 
Lieder entstanden, wie sie dann von den weiter wandernden Stäm- 
men mit In die Ferne fortgetragen, daselbst heüig galten, während sie 
auf dem heimäthlichen Boden entweder, weil im unmittelbaren Volks- 
bewnsstseln lebend, mit der Zeit entsprechende Umgestaltungen er- 
hielten, oder neuen Liedern weichend verdrängt wurden und in 
Vergessenheit gerlethen. Die Fremde erst umgiebt das Heimische 
mit dem heiligen Zauber, die Ausgewanderten bleiben auf der alten 
Stufe, ängstEch genau das Alte wahrend, während daheim das Leben 
sich neue Bahnen bricht. Neue Nachzügler aus der Heimath rücken 
nach, v^blnden sich mit den nun schon in neuen Lande Ansässigen, 
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und nun werden die alten und die neuen Lieder und Gebräuche 
schmolzen, und treu, aber uncritisch, von fahrenden Sdiulemi bei 
verschiedenen Meistern gelernt und eingeprägt (hierüber sindbe* 
sonders instructiv mehre Itihdsa des Yrihad Aranyaka), so dass eine 
bunte Mischung entsteht Andere, Gelehrtere, bestreben sich dann 
wieder, Ordnung hineluEubringen, das Zusammengehörige susam- 
menEustellen, das Verschiedene su trennen, und man gelangt dabei 
zu theologischer Intoleranz, ohne welche feste Grestaltung eines 
Textes oder Canons unmöglich ist. Nicht zu iibersehen ist der £in- 
fluss der Höfe, z. B. des in Yijnavalkya seinen Homer gefunden ha- 
benden Janaka, Königs von Videha. Irgend annähernd klare Ein* 
sieht in das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Schulen ist 
weder aus den Pnräna noch aus dem Caranavyuha zu erreichen, son- 
dern einzig und allein durch eine Yergleichung der in den verschie« 
denen Br^hmana und Sdtra erwähnten Lehrer theib unter ein- 
ander, theik mit dem Text des Pämni und dem dazu gehörigen Ga- 
7iap4/ha und scholion, {iin deren Reinigung freilich eine Durchsicht 
des Patanjali allein genügende Garantie bieten würde. — - Das Ver- 
hältniss zwischen R. V. und S. Y. steht übrigens in einer gewissen 
Analogie zu dem zwischen weissem und schwarzem Yajus und wie 
wir in dem Brahmana des ersteren oft genug d i e Lehrer, welche 
Repräsentanten des letzteren sind, geschmäht sehen, so kann es uns 
auch nicht befremden, wenn Painginah undKaushitakinaAin 
den S;Y. brähmana geschmäht werden. Eigenthümlich ist hiebei 
die Verbindung, in welcher wir häufig Schulen des S. Y. mit denien 
des Taittiriya erblicken. Hier wird die Zukunft noch viel Licht zu 
schaffen haben. Da die meisten Br^hmana theils ihrer Yoluminositat, 
theils ihres Inhalts wegen, wol schwerlich je wirklich edirt werden« 
so erscheint es als höchst wünschenswerth, dass die in ihnen verbor- 
genen literaturgeschichtlichen Notizen herausgeschält werden. 

H. B. geht sodann auf die Sandhi-Gesetze des R. Y. und S. Y. 
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Über, etiles Theib diejenigen, in welchen uns diese beiden Veda 
über liefert sind, p. XXIX — XLIX, andern Theik die, unter wel- 
chen sie gedichtet sind, woran sich eine Discussion über A\t bei- 
derseitigen padapä/ha anschliesst, pag. XLIX — - LXIY. Der unge- 
heure Stoß^ der sich Hm. B. hier darbot, ist mit einer musterhaf- 
ten Genauigkeit und Sorgfalt bewältigt So wenig ich indess die 
Bo htli ngk*sche Schreibart billigen kann, in welcher der allmalig 
herausgebildete Schriftgebrauch völlig der grammatisch erkannten 
Structnr geopfert wird (ab ob man mitsus fiir missus schreiben 
wollte), so wenig kann ich der des Hrn. B. beitreten, wo die diplo- 
matische Critik so weit getrieben wird, selbst notorische Fehler, 
wohin alle die p. XLYH aufgeznhlten Falle gehören, in den Text 
aufzunehmen (abhra, Wolke, stammt wie abhva von einer Wurzel 
abh und ist mit nichten aus abbhra zu erklaren). Schreibarten wie: 
inTatas statt: innvatas aus: in nu atas gehören nicht in den Text, 
wo man, besonders wenn er nicht accentuirt ist, die drei Worte nicht 
▼on einer Form der Kiny würde unterscheiden können, sondern in 
die Noten. 

Die Einleitung schliesst hierauf mit einigen sehr guten Andeu- 
tungen über die Verhältnisse der überlieferten Interpretation der 
Yedas. £s folgt auf 162 Seiten der Text, mit Berücksichtigung der 
bei den vielen Accentzahlen äusserst schwierigen Correctur sehr 
correci gedruckt: ausser den schon von H. B. bemerkten Druck- 
fehlem finde ich noch folgende: p. 99, 1* 2 v. u. lies: sutisa^, p. 124, 
L 11: aomya, p. l4l, 2 vigväs. An den Text schliessen sich bis p. 250 
NotCBi in welchen Dichter, Gottheit, Name (für welche drei ein al- 
phdiclitcber Index sehr ppünschensppertfi war), Metrum und Yarian- 
tea jedes Verses behandelt werden (p. 168, 2, 5 lies: und ram, 226^ 
2, 54 zi sinasim) ; darauf folgt ein alphabetischer Index der Yers- 
aifiuige bis p. 256, und zuletzt Nachträge (zumeist aus der Anukra- 
nani der Naigeja-^^kha) und Yerbesserungen bis p. 280. Un- 
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angenehm ist es, dass der Text in eine so grosse Menge Abtkeibuif- 
gen zertheilt ist, dass man stets 5 Zahlen nöthig hat, um eine Stelle 
zu bezeichnen, wodurch Aufsuchen und Citiren sehr erschwert 
wird. IL B. h'ätte sehr wol die 585 ric des Arcikam und die i223 
des Staubhikam auf eigene Hand hin auch forUaufend zahlen kon- 
nen ; statt I, 6, 2, 4, 7 würde es dann heissen I, 584, und If, 1222 
statt II, 9, 3, 9, 2. — In neuer Zählung folgt sodann auf 2 10 Seiten 
das äusserst dankenswerthe, accentuirte Glossar. Zwar kann 
Ref. nicht immer mit den gegebenen Etymologieen, besonders wo 
sie die verwandten Sprachen berühren, sich in Einklang befinden — - 
z. B. ist S6(nroryig j^spatl, Einl. XLIV, dann kann ^a"itOwa nicht da- 
sapatni sein, Glossar p. 89 ; nur eins von beiden ist möglich : — pari- 
nas heisst nicht „um die Nase seiend'', sondern gehört zu Vj^riffiUitn, 
wie dravinas zu dru, itiner zu i,it: —die Worte iucunditatis dominus 
y^j. S. spec. 1, 29 beziehen sich nicht auf vanargu, sondern auf yanas- 
pati, wie sich aus den unmittelbar folgenden Worten ergiebt: — ud- 
vajas ibid. p. 9 ist defaecatus : — Y. V. XII, 27 liest sürye, cd unter 
bhümi: — so ist doch auch hier, wie bei Besprechung der sandhi- 
Gesetze, das Material mit gross ter Sorgfalt verarbeitet. Dem ver- 
gleichenden Sprachforscher wird dieses Glossar von beson- 
derem Interesse sein, hier findet er nun endlich einmal, wonach er 
so lange gesucht, vedische Worte erklärt. Freilich ist es ein im 
Yerhältniss noch ungemein geringer Theil des vedischen Sprach- 
schatzes, den er hier vorfindet, in einigen Jahren wird auch hierin 
bedeutend Mehres vorliegen, drum aber bei Zelten angefangen, ehe 
die Masse zu gross wird ! — Den Schluss des Werkes macht die mit 
auf Säyana's Commentar bezüglichen Noten versehene üeber- 
setzung (bis p. 298): auch über sie kann man nur ein sehr anerken- 
nendes ürtheil fällen. H. B. hat oft, und meist mit Glück, das Me- 
trum des Originals auch in der Uebersetzung beibehalten, und wenn 
der Sinn oft dunkel ist, so trägt das Original selbst die Schuld. Der 
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des Sankrits nicht kun<lige Leser möge nicht vergessen, dass die 
ganze SanhiU des S. V. , vorzüglich aber der erste Theil derselben, 
so zu sagen eine Anthologie ist von einzelnen Rigvedaversen, und 
dass man darum an dieselbe nicht den Anspruch einer fortschreiten- 
den Credanken- Verbindung erheben darf. II. B. hat sich im Allge- 
meinen strict an den (Kommentar gehalten, und wo er abwich, die 
Auffassung des Coinni. in der Note angeftihrL Ks kann nicht fehlen, 
dass diese sehr od von der Anwendung der Verse beim Opfer in- 
fluenzirt wird, und dass derselbe Vers, je nachdem er im R. V., Y.V. 
oder S. V. steht, verschieden übersetzt wird ; die ihm im R. V. zu- 
kommende Bedeutung, wo er im Zusninmenhange des Liedes steht, 
ist dann jedenfalls wol als die ursprüngliche festzuhalten. II, 7, 3, 
19, 1 z. B. ist Y.V. 33, S2 nach Mahidhara zu übersetzen: dir, dessen 
Feinde alle diese frommen knechtischen Geizhälse sind, auch der bei 
dem streitbaren geribteten Vai^ya verborgene Reichthuni offen steht 
(in der Note des Iln. B. p. 284 ist zu lesen : vidyd ha vai brähma/iam 
äjagäma gop^ya mä ^evadhish te 'hani asniiti, cf Nir. 2, 4 und Sly. 
p. 4l ed. Müller; ferner vipraxatrndikaA sarvo loka/i brihaspatisava 
[= väjapeya]-rajas^; p. 263 Not. 3 lies naditire yajnak.); II, 1, i, 8,3 
lautet Y.V. 26, 18 also: All diese Güter der Menschen möge der 
Herr (Soma) uns herbeibringen: wir trachten danach, zu spenden 
begierig. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist vortrefflich ( der Druck 
nur od etwas zu eng), und ich kann nicht umhin, die Bibliotheken 
zum Ankauf desselben besonders aufzufordern, da der Verleger sonst 
bei den jetzigen Zeiten trotz des nothwendig hohen Preises schwer- 
lich Lust zu neuen dergl. werthvollcn, aber kostspieligen Unterneh- 
mungen behalten möchte. 

A. W. 
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Ueber den Taittiriya -Veda, astronomische Data aus 
beiden Yajus, und eine Stelle des Taitt Brähmana 

über die naxatra. 



Der Taittirija-Veda ist leider auf den europäischen Bibliothe- 
ken sehr wenig und schlecht vertreten, so dass an eine Herausgabe 
desselben, mit Ausnahme des Ara/iyaka, nach den vorhandenen 
Hülfsmitteln nicht zn denken ist. Hoffentlich wird die asiatische 
ijresellschaft von Bengalen dieselbe in ihre Hand nehmen, und durch 
ihren gelehrten Secret'är Dr. £. Roer in's Werk setzen lassen; ist 
sie ja doch erst neuerlich wieder von dem Directorium der ostindi- 
sehen Compagnie, dessen grossartige Verdienste um die Herausgabe 
der Veda's nicht genug gerühmt werden können, zu dergl. Publica- 
tionen aufgefordert worden. 

In der Chambers^schen Sammlung in Berlin befindet sich ausser 
der kleinen KCVT s^o%yiv sogenannten Taittiriya-Upanishad (No. 
36. 125. 126), welche eigentlich den siebenten känt^a des Taittiriya 

A 

Aranyaka bildet, mit ^ankara^s Commentar dazu (No. 222. 230) und 

A 

ausser 6 andern kdnda's des Taitt. Ara/iyaka H — IV. VIH — X (S6.) 

A 

nur ein Arshddhyäya, d. i. eine Liste der Verfasser der mantra^s für 
dieCärayawiyagakhd») (No. 4o. fol. 8 Blätter), nach welchem 

*) Ueber diese ^akh4 giebt der Gara/zavyüha folgende Data : yajurvedasya 
shac/agitir bheiia bhavanti, tatra Carakä nama dvädagavidha bhavanti 
Caraka, HvarakaA, Ka/häA, Präcyaka/haÄ, Kapish/halaka- 
/hag,Cdräya/iiyä, VartantaviyaÄ, ^vetägvataral, Aupaman- 

' yaväÄ, Aincfineya, Maiträya^iyäg Ceti. Aupamanyava heisst 
ein häufig von Yaska citirter Grammatiker; mit demselben patronymi- 
schen Namen wird ^at. Br. X, 6, 1, 1 Mahä^äla Jabäla genannt. Von 
der Maitraya/iiya ^Skha ist ein Fragment einer paddhati zu ihrem 
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auf i56 Blättern ein sehr schön, aber leider (wie fast alle Taittiriya 
Codices) ganz incorrect geschriebenes Werk folgt, welches ekot- 
tarac^atadhvaryug^kh^prabhedabhinne ^rimadya jurreda k d / h a k e die 
^araka^dkhd enthält, und wie alle Tailtiriya-Schriden (sei es San- 
hitd, Brdhmana oder Ara/iyaka) aus einem bunten Gemische von 
mantra*s (Versen im Metrum), Yajtis (Versen in Prosa) und erzäh- 
lenden oder didaktischen Stellen besteht, mit demselben Verse ab 
die andern ^dkhd's (ishe tyorje tvä) beginnt, im Anfang auch ähn- 
liche Reihenfolge beobachtet, übrigens aber ganz anders eingetheilt 
ist, nämlich zuerst in Ao sthdnaka^s, die entweder nach dem Inhalt 
oder nach den Anfangsbuchstaben benannt und selbst wiederum in 
3 Abtheilungen (grantha) gesondert sind, deren erste i/himikü, 
zweite madhyamikä, dritte orimikd heisst : also z. B. der erste Ab- 
schnitt schliesst : iti griyajushi kd/hake (cf. Nir. X, 5) CarakagäkhA- 
y4m i/himikäydm puroii^ü^asthlnakam ndma prathamam ; dannadh- 
Taram ndma dyitiyam sthdnakam etc. Diesen drei grantha's folgt ein 
vierter, der mit folgenden Worten abgefertigt wird : iti hiranyagar- 
bham näma catvdringam sthAnakam I sampür/iam ceyam orimikd I 
^rigranthatraye madhyapa/hitd^ ca ydjydnuvdkyds sampilrnd^ I asmin 
grantha traydbhyantare ydjydnuvdkyd ndma caturtho grantha//, 

grihyasntra in der Walker'schen Sammlnng (No. 182b.) in Oxford 
vorhanden, in welchem die \6 vedischen samskdra behandelt werden, 
siehe Zeitsch. d. D. morg. Ges. II, p. 34l. Sie nmfasst, wie der Cara/ta- 
vyoha lehrt, mehre Unterabthcilnngen, die ManavaA, VardhdA, Dun- 
dnbhaA, GhagaleydA, IlaridraviyaA (derenBrdhma/iam, nicht 
kalpasütram, von Ydska citirt wird; siehe Roth Einl. zur Nir. p. XXIU) 
und ^ydmdyaniyd/i. In den Commentaren zu Kdtydy ana*s sütra wird 
das Maitram, Manavam, Ka/hakam oder Maitrasütre, Ka/hasütre, 
Mdnavasntre, ManuA beständig citirt Ich möchte glauben, dass das Md- 
navam dharmagastram in einem engen Zusammenhange mit diesem 
Mdnavam sütram, etwa mit seinem grihya-Theil, steht, ebenso wie 
Kdtydyana als Verfasser mehrer sutra und einer auch als grihydnta- 
ram (zweites grihyam) bezeichneten dharmasanhitd genannt wird (conf. 
pag. 58). 
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der wiederum in dreizehn nach Inhalt und Anfangsworten benannte 
anuvacana^s eingetheilt ist, und mit welchem die Carakagdkh^ als 
sampibnd angegeben wird. An eine Herstellung dieses Brühmafiam 
aus diesem codex ist nicht zu denken. 

Glücklicher Weise aber befindet sich in der Bibliothek zu Wien 
nach einer Mittheilung Dr. R i e u's ein Manuscript in Kashmirschrid, 
welches sich speciell mit den Taittiriya zu beschäftigen scheint und 
möglicherweise ein Commentar zu dem eben besprochenen Werke 
ist £r wird daselbst einmal geschlossen: iti Yajushi kä/hake Cara- 
kagdkh^yäm oriraikayam pr^ya^cittin^ma pancatrin^am sthdnakam 
sampür/iam (cf. Chamb. 4o, p. 2f?7a.) und einmal begonnen Yajur- 
vedakä/hake Laugdxisütre yaJAiapari^ish/e tarpa/iakha/u/am yy4khyd> 
sjSmsJi, Dr. Boller giebt uns vielleicht nähere Auskunft darüber. 
Ich bemerke hier beiläufig, dass, so wie der Taittiriya Veda älter ist, 
ab der Vajasaneya Veda, so auch Laugdxi *), der Verfasser des Tait- 
tiHya sütra, älter ist, als Kätyayana, der Verfasser des Vüjasaneya 
sütra, denn ersterer wird von diesem (I, 6, 24) citirt, cL p. 55. 

In Paris findet sich vom Taittiriya Veda nichts als die kleine 
Upanishad. 

In London (£. I. II.) ist der einzige vollständige, leider aber 
sehr incorrecte Codex der Taittiriya Sanhitä £. I. H. 1701. 
1702. in ihren 7 Ash/aka's oder richtiger kdnc/a\ der Samvat 1853. 
1854, wol erst filr Colebrooke, abgeschrieben "ward, in dem San- 
hit^psi/ha ohne Accente. Das erste Buch findet sich im Padapsl/ha, 
aber auch ohne Accente auf der Bodleiana in Oxford, Wils. 361. 
S^yana's Commentar dazu ist blos fiir das 7te Buch da: £. I. li. 1325 
und gleichfalls in einem trostlosen Zustande. Die ^^khä, zu wrel- 
eher diese Codices gehören, ist nicht angegeben, vielleicht die Apa- 

•) Die ältere Form ist Lankslxi (Lok4xi), wie sich solche Erweichuagett 

sehr vielfach finden, conf. Patancala und Patanjali, Anpacandhani und 

V Anpajandhani, M4thava u. Maidhava, Gathin u. Gädhi, Kuyri and Gau^ra. 
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stambi ^akb^ die nach Colcbrookc I, 200 wenigstens in seinen 
Händen war (cf. unten), jedenfalls ist es niclit die Atreyi ^dkbl, 
Ton deren Anukrama/ii, die sich in doppelter (>estalt, in Prosa und 
IQ ^loka's *), K. I. II. .965. 1623, nebst einem Vieles dunkel la^en- 
den Conimentare vorfindet, sie oft sehr abweichen. Bhi\skara Migra, 
TOn dessen Comnientare zur Taittiriya SanhitA ein Fragment (zu IV 
ash/aka oder kd/i^ S pra^a oder prap.^/haka, 1 — 11 anuvaka) E. I. IL 
l62i erhalten ist, folgt übrigens derselben ^.^klid als der Textcodex. 
— Der Umfang der Sanhitü ist ziemlich beträchtlich. 

Asiit I enthält 8 pra^na, 1 'i6 aniivdka, 342 ka/i</iki. 
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Alle 7 Bücher zusam- 
men enthalten also 44 pra^na, 651 anuvdka, 2198 ka/ii;^ikd. 
Innerhalb jeder kara<2ikd sind die Worte gezählt und die Zahl 
der \Vorte, die über die nach gleicher Wortzahl abgetheilten 
kanJikü's überschüssig sind und nicht mehr zu einer vollständigen 
kaiu^ika hinreichen, nebst dem Schlusswort jeder kandikd, ist am 
Schluss des Anuvaka angegeben, hie und da aber, wo der Anuvdka 
aus einer einzigen kandik^ besteht, nur die Wortzahl und das An- 
fangswort Ebenso die Anfangsworte der AnuvAka's und der je 
zehnten ka/i<iikü am Schluss des pra^na, die der pragna's am Schluss 

*) ^loka 25 — 27 lauten daselbst so: Yai^ampAyano Yäskdya etAm prUha 
(sma coni.) Pai/igaye | Yaskas Tittiraye prAha, Ukhnya prslha TittiriA 
II 25 II UkhaA (4kheuii imSm pr4ha ^treyäya ya^asvine | tena (Akhä pra- 
niteyam /jtreyiti ca socyate || 26 || ya.syAm padakrid Xtreyo, vrittikSras 
tu KmuRnnh (confer. KauncTinya Taitt. Prati^. I, 5. II, 5. 7; Roth zur 
Lit 66) I tdm vidvAnso mah4(dkhdm bhadram a^navate mabat || 27 ||. 
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des Buches. Die Abtheilung der kancfikä^s ist natürlich oft ganz ge- 
gen den Sinn, weil ehen nur die Wortzahl ab principium dlyidendi 
angenommen ist. Oeftere saiidhi zwischen zwei kandikä's bezeugt 
früheres Ungetrenntsein. 

Von dem Taittiriya Brdhma/ia, dessen Existenz sogar bis- 
her in Frage gestellt war (siehe Roth zur Lit. S. 3), ist in Europa 
nur das 3te und letzte Buch nebst Sdyafia's Commentar dazu (E.LH. 
1 ihs ) in einem leider sehr schlechten Exemplar vorhanden. Wäh- 
rend das ^atapathahrähma/ia, gewöhnlich Wort für Wort dem Text 
der V^jasaneyi Sanhitd folgend, eigentlich als eine liturgisch-dogma^ 
tische Exegese desselben zu betrachten ist, der aber theilweise ein 
anders geordneter Text zu Grunde gelegen haben mag, steht 
das Taittiriya Br^hmana auf derselben Stufe ab die Taittiiiya 
Sanhitd, und ist nur zeitlich, nicht qualitativ von ihm verschieden, 
d. i. es ist später, es ist nur ein Nachtrag zur Sanhitii, theib die 
in der Sanhit^i stehenden mantra's nochmals aufführend (wo dana 
S^yana auf seinen Commentar zur Sanhiti verweist und die Stelle 
nicht weiter erklärt) und liturgisch begründend ; theib die liturgi- 
schen Regeln (vidhi's) weiter ausführend, oder auch ganz neue hin- 
zufügend, z. B. die über den in der Taittiriya Sanhitü ganz fehlen- 
den pumshamedha. Saya/ia^s Commentar beginnt also: agniho- 
trSdikam karma dvitiye kanc/a iritam I naxalresh/yadikam karma 
tritiye tu pravaxyate I adyaprapä/hake suvarbhäge ysljyinuv^- 
kyak^ I kramenesh/ishu var/iyante (vy^yate cod.) uttarasmirzs ta- 
dish/ayaA II tatra prathame 'nuvake devanaxatri/il^m ydjySnuvä- 
ky^A I tadvibhaga rigbr^hmane samdmndtaA I krittikaA pratha- 
mam vi^akhe uttamam t^ni devanaxatrarii I anuradhA^ prathamam 
apabhara/ii uttamam \Am yamanaxatra/iiti I. 

Im 2ten anuvSka folgen demnach yamanaxatrS/iam ish/ishu y^jyä- 
nuvakyäA; im 3ten cändramasddish^indm y^j*^. Die drei folgenden 
anuvdka enthalten die vidhi's dieser ish/aya/i in derselben Reihen- 
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folge, z. B. atha tritiyasya naxatrasyesh/ini vidhalte I sonio va iVA- 
mayatausbadhindm räjyam abhijayeyam iti, und so steU die Lclref- 
fende Gottheit. 

Die beiden folgenden prapü/liaka sind pi\rva/n mantravya- 
kby^prasangato yyilkhyütau, ihr Sinn ist daher sanhitlvtl hhi(sliye 
nachzusehen. Im 4ten prapii/haka ist der p u r u s h a in e d h a behan- 
delt, nämlich naramedhasya pa^ava^ aufgez'ahlL Im 5ten prap.^/haka 
folgen ish/ihautrasya mantrd/i, die auch schon früher in der 
Sanbitli erklärt sind. Im 6ten prapA/haka ist das pd^ukam hautram 
enthalten. Im Isten anuvsika yüpasanskcInVi, im 2ten praydjavishayd 
maitrdvarufiapraish^i, Im 3ten etc. prayiljayAjya dprisanjnaka/i. Der 
7te prapä/baka beisst acbidrakd/i</am, enthält prdya^citta's, im 
ersten anuväka die dargapür/ianidsesh/ivishayt^/ii prdya^cittdni , im 
zweiten agnibotrasämndyyasüdbdra/idni prAy. u. s. w. Im Sten und 
9ten prapd/baka wird das Pferdeopfer behandelt. IX, 6, 7 wer- 
den die Zoten des 23sten Buches der Vdjasaneya Sanhita symbolisch 
aufgelegt, als auf das r^sh/ram bezüglich. Die drei letzten pra- 
pH/baka sind nach dem, was wir unten aus dem Commentar SAya- 
na's zum Aranyaka sehen werden, von dem muni Ka/ha verfasst, 
womit auch die Anukramani * ) der Atrcyi^akha übereinstimmt 
Sdyana erwähnt aber hier nicht das Geringste davon. Der lOte 

*) £s ist mir aufgefallen, dass in diesen drei letzten Büchern die dem Tait- 
tiriya Yeda sonst in den Yajnsstellen und oft auch in den geborgten Ilig" 
versen eigene Distraction der Halbvokale selten vorkömmt, es heisst 
z. B. vyriddha, svarga, nicht viyriddha, suvarga. Sollte dies auf Rech- 
nung des andern Verfassers kommen? Die Anukrama/ii der A'treyiyakha 
sagt nämlich ausdrücklich, nachdem sie die Theile des Taittirfya Veda 
bis T. Brabm. 111, 9 und darauf die vier letzten Bücher des Jit&nyaka. 
aufgezählt hat : et Avat T i 1 1 i r i ^ proväcsl Hhash/au k4/hakAni sä vitra 
(T. Br. 111, 10) -näciketa (IJJ, 11) .cdturhotravai^vasrija (111, 12) -»ru- 
nlih (T. A'r. I, 1 seq.), panca citayo divaA^yenayopädyd^ cesh/ayaA (tu- 
bhyam devebbyas tapas4 devcbhyo dvau dvaiv anuvdkau, die aber der 
^treyiyakha eigenthümlich zu sein scheinen, da ich sie nicht im vorhan- 
denen Texte finde) svädhydyabrähmanam (T. ^r. JI, 1 seq.) ash/amam. 
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prap^/haka enthält sa vitrignicayana/igamantr^ und das bdlh- 
mafiaiD, d. i. die dogmatische Erläuterung dazu. Der 1 1 te prapi- 
/haka behandelt N d c i k e t ä khyacayanam. Der achte anuy^ka dieses 
Buches ist sehr ähnlich dem Anfange der sogenannten Kd/haka-Upa- 
nlshad. Das 12te Buch betrifH cdturhotracayanam und vai^- 
vasri jacayanam. Der Codex ist sehr schlecht, hie und da sind 
Löcher oder Auslassungen. 

Später hinwiederum als das Tailtiriya Brahma/ia, jedoch viel 
enger und näher, als dieses an die SanhiU, an dasselbe steh an- 
schliessend ist das TaittiriyaAra/iyaka, eine der interessante- 
sten, aber auch dunkelsten vedischen Schriden, die ich kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe: aranyddhyayandd etad aranyakam 

A 

itiryate 1 aranye tad adhiyitety (Ar. I, 32, 3) evam vdkyam praca- 

A 

zyate. Der Beginn des Aranyaka fügt sich denn auch genau an den 
Schluss des Brahinafia an, indem nämlich in dessen letzten 3 prapa- 
/haka's k dem muni Ka/ha zugeschriebene Schriden stehen, bei de- 
nen der arafiyadhitiniyamaA nicht stattfindet, die beiden ersten 

A 

Bücher des Aranyaka dagegen zwei dgl. demselben zugeschriebene 
Schriften enthalten, die ara/iye Mhyetavya^ sind. Sayana in seinem 

A 

vortrefflichen Commentare zu den sechs ersten Büchern des Ara- 
rayaka (E. I. II. 1330) setzt dies folgender Maassen auseinander : 
Ka/hena munlna drish/am ka/hakam parikirtyate I 
savitro naciketa^ca caturhotras tritiyaka^ II 10 II 
tur(i)yo vai^vasrija stad (syAd ?) vahnlr dru(Aia) ketuka/t I 
svddhyayabrdhma/iam ceti saryam ka/hakam iritam II 1 1 II 
nd Va/iyadhitiniyamaÄ sayitradicatush/aye I 
atas tad brahmanagranthe ^rutam yya(khya)tam apy ada^ II 12 fl 
yahnir ärunaketvakhya/« ka/hake pancamah gruta/^ I 
aranyakäddy dmnatas, tadvydkhya 'tha pratanyate II 13 II. 
Im 2ten prapadiaka folgt also dann das syadhyayabrahma/7am *). 

*) Indessen 9. und 10. anuyaka (ähnlich wie ^at Br. XI, 7, 1 seq., conf. 
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Im dritten prap. folgen cätuihotnciter man tr^ denn zwar isl 
brähiDanagranthas)ra tritiyal.^nffe dväila^aprap^Uhake bralima vai ca- 
turhotära ity asminn anuvdke (TaitL Br. III, 12, t) cäturhotraclter 
brlhmanam uktam, natu tanmantrjs (atroktäA, teshüm aranye 
'dhyetavyatvilt, und darum stehen sie nun in diesem prapä'baka (Sä- 
yana's Commentar zu diesem dritten Buche ist doppelt vorhanden, 
ausser in E. I. H. 1JJ9 auch noch ebenda 2isi TSa. 2.). 

Im vierten prapäfhaka sind enthalten pravargyamantrJA. 

Im fü n f te n ladbr:lhmanam, beide sind also anyonyäbbikäniuriau 
und werden daher von Säyana zusammen erklärt. 

Im sechsten prapiUhaka stehen mantra des piU'iniedha. 

Hier, wie im Commentar zum Brähmana, citirt Säyana fortwah- 
rend das Kalpasätra des Baudhäyana, liier und da auch das des Äpa- 
stamba und Bhjradväja. 

An den sechsten prapS/haka scbliessen steh noch vier IJpanisbads 
an, deren jede einen prapä/haka bildet. Zunächst nämlich folgt die 
gewöhnlich so genannte, von Cankara u. a. erklärte Taittirlyopani- 
shad (in der Anukramani zur Atreyi ^JkKI s:1mhity upanishad 
genannt), dann zwei ebenda Viiruni- genannte Upanlsliaden (dort 
sind es aber deren di-ei ) und /.uletzt die daselbst so wie auch in Sä- 
yana's Commentar dazu ( £. I. 11. 23S'i a. und in Bengali und zwar 
verkürzt 1095 d. Zu prapä/haka 7 — 9 Ist kein Commentar von Sä- 
yaria in Ktiropa vorbanden) yäjniki und dazu noL-h N;tr3yaniy:i 
genannte Upanishad, die auch unter den dem Albnrvaveda zugehöri- 
gen Upanishads (s. Colebr. I, 76), aber dann mit merktichen, s p3- 
tere Zeit beurkundenden*) Abänderungen erscheint Das Ver- 

Colebr. M.E. 1, 12. 67. Vtili. rf. Pol. 11. i, 10. IV, 1, 2) die heiligen Schrif- 
ten also anFgezflhIt werden: „licah; yajünshi; sämSni ; atharvängiraEfiA 1 
brähmafiäuitihäsän purAnani kalpaD (knipnsüträ/ti piayogapratifädakAni) 
gälhä uärägnnsiA"; cf. Täjnavalkya J, 45, edit Stenzlet; Munt/. Dp. 1, 1. 
■) I. B. anHV. 1, 5, 7 KAtyäyan^ya vidinahe Knayäknmäiini dhimahl, tan 
110 DuEgiA pracodayät — ist im Alharv. verwandelt in: Kätyäyanyai 



'•i 



76 

hältniss derselben zur vorfaergehenden Upanishad druckt Slyana 
so aus: 

Ylru/iyupanishadj ukUI brahmayidjA sassidhan^ 
YAjnikjäm khiiarüp^ydm tachesho 'tr4 'bhidhiyate N *) 
Diese Nari^jamjäUpanishad würde sonach in den Augen des S4jana 
die späteste aller zum Taitt. Veda selbst gebörigen Schriften sein und 
nicht nur der Inhalt rechtfertigt dies yoUkommen, sondern vielleicht 
auch die grosse Mannigfaltigkeit, die sich nach Silyana's eignem, hier 
einmal kritischen Anstrich tragendem Zeugnisse in Bezug auf die 
Textlesarten dieser kleinen höchst interessanten Schrift vorfindet 
Er sagt nämlich: tadiyapi/hasampradsiyo de^avigesheshu bahuyidho 
dri^yate I tatra yady api g^khabhedd/i kilra^iam, tathä'pi Taittirty^- 
dhySyakais tattadde^aniv^sibhi/t gish/air sidritatvdt sarvo'pi pä/ha upl- 
deya cva 1 tatra Dr^vit^dnam **) catu^hash/yanuvsikapd/haA i 
Andhrdn^m **) agityanuvsikapi/haA I Karra4/akeshu ke- 
shi/racic catuAsaptatyanuyikapa/ha/i I apareshdm nay^gityanuy. I tatra 
yayam p^l/hdntarSm yath^sambhayam söcayanto 'gitip^/haprädhdnyena 
yyAkhyäsydmaA. Sehr seltsamer Weise ist nun aber bei Säya/ia der 
catu/ishash/yanuy^ikapS/ha zu Grunde liegend, den Grund dazu gieht 
er zu 1, 5 so an: m^ no — pätaya, ita/iparam teshu teshu degesho 
grutipä/hsl^ at3^antavila\ands tatra vijn^ndt prabhrltibhi^ (?) purvani- 
bandhakarai^ Dravi^^apd/hasyadritatvad vayam api tarn evädritya yyd- 

vidmahe KanySkumsirim dliimahi, tan no Durga pracodayat, ganz dem 
Sinne angemessen, den Saya/za hier in seiner Erklärung jenen Worten 
unterschiebt. 

•) Wie im Vrihad ^ra^yaka der 7te und 8te adhyaya als khila betrachtet 
würden, tallaxa/iair npetatvät | karmopasanSbrahmaka/it/eshu trishv api 
yad vaktavyam avagish/am tasya sarvasya *bhidhSnena prakir/zatvam 
khilatvam |. Wie dies nun in jenen Büchern des Vrih. ^r. und wie 
es hier der Fall sei, setzt er sodann weiter auseinander. 

•*) Von deren Dialekte Kumsirila an dem von Colebr. I, 315 angeführten 
Orte folgende Beispiele anführt: vair Magen (aus vairi), al Frau (aus 
ali), atar Weg (aus atara), pamp Schlange (aus pApa). Die Endungen 
waren also (wie natürlich) zu Kumarila's Zeit schon alle abgestreift 
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IthyasyämsJt, Der Text der Dt^yMs nun Ist enthalten in einer toq 
Taylor aus Bombey gebrachten (übrigens das ganze Aranjaka um* 
fassenden) ausgezeichneten, accentuirten Handschrift £. I. H. I690, 
der Text der Andhra's dagegen E. I. H. *) 1 686 a.b. 1738. \625 ac- 
centuirt Ich habe leider nicht Zeit gehabt, zu untersuchen, ob die 
Verschiedenheit der beiden Recensionen auch in den ersten neun 

A 

Büchern des Ara/iyaka (l686a. 1738) eine so grosse ist, als die in 
dem letzten Buche hervortretende, da ich nur in meinen horis subse- 
civis mich mit dem Taittiriya beschäftigen konnte. Jedenfalls ist 
Slyana^s Angabe schon darum von sehr hohem Gewichte, weil sie 
ein neues Zeugniss giebt davon, dass man nicht nur in Bengalen und 
in Benares, sondern auch besonders an der Westküste Indiens, in 
Guzerate im Mahrattenlande, nach Yedischen Handschriften suchen 
sollte. So werden auch in Harisv^min's Commentar zum Isten Buche 
Aes ^atapatha Br^ihmana (VIII, 3, 6) neben den Känva's die Sauräsh/ra 
und die Daxiraatya als abweichender Meinung seiend citirt 

A 

Das Taittiriya Aranyaka ist sicher eine der merkwürdigsten, aber 
auch, da bei der bunten Zusammensetzung kein Zusammenhang er- 
sichtlich ist, der schwierigsten Vedlschen Schriften. Es trägt durch- 
weg einen sehr späten Charakter, und seine einzelnen Theile sind 
offenbar aus sehr verschiedenen Perioden, wie ich denn überhaupt 
überzeugt bin, dass man für die Brahmana\ besonders aber fiir die 
Upanishad's, eine s e h r l a n g dauernde Entwickelungszeit anzuneh- 
men hat, die möglicherweise sogar noch tief in die epische Periode 
hineinreicht: für die Atharva-Upanishad's hat dies schon Cole- 
brooke selbst nachgewiesen, für den Sama geliört hieher das Sha</- 

•) Ob auf dem Britischen Museum Handschriften dieser Art liegen, kann 
ich leider nicht sagen, da bei dem Mangel eines Cataloges und der gro- 
fsen Illiberalität, die dieses Institut im Vergleich zu der unter Wil- 
son* s liberaler Leitung stehenden Bibliothek des E. I. H. * auszeichnet, 
ich nicht im Stande war, meine Zeit, vielleicht ganz unnützer Weise, 
dazu herzugeben. 
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vin^abrabma/iaf cf. oben, und für den ^k das Br^bmanam de 
^^nkbilyana, das Ara/iyakam des A^vallyana. Was Kot] 
(zur Lit. p. 1 3) als ein Zeichen der späteren Entstebung der Atbanra 
Veda - Sanbitsi angefiibrt bat, findet aucb bier, bei dem Taitt Ära 
nyaka, seine Geltung. Atri, Ka/iva, Jamadagni etc. sind nicbt meb: 
Verfasser, sondern scbon Gegenstand verscbledener Verse, und e 
werden ibre yerscbiedenen Meinungen citirt und bier und da ein- 
ander gegenübergesetzt, und zwar im Verein mit Namen episcbei 
üisbi's. So werden erwäbnt: ^amyu Bdrbaspatya, Kagyapa (der be- 
sonders im Isten Bucbe eine grosse Rolle spielt), Vi^tsySyana, Plitx 
(s. p. 35, R th zur Lit S. 66)^ Gdrgya, Vaigampdyana, Vatsa, Vydsi 
Pilr^garya, Agastya, Medbsititbi, Vdsisb/ba Raubina, die QändlUh^ dU 
V^tara^an^ (als graman^, welcher Titel sieb aucb scbon im ^tap 

A 

Br. findet), die Vaikbsinasä^ die V41akbilyA/i, Aruna Sv^yambbuva 

A 

^auca Abneya, Sudeva Kägyapa, Bbangyagravas, M^b^cämasya, Sa- 
tyavacas Rsitbitara, Taponitya Panm(;.isb/i, Ndka Maudgalya, Bbrigv 
V^nini, Sdnkby^yana. Sebr oft werden im Allgemeinen die brabma- 
vädinaA citirt (so aucb in der Taitt. u. Atbarva SanbitS). Neben 
den drei böcbsten Göttern Agni , Vayu und Sürya und ibrer Ver- 
einigung im Brabman stehen die epischen Gottheiten mit Ausnahme 
von Krish/ia, Ga/ie^a, Käma und Kumdra, also z. B. (besonders im 
loten Buche) Kuvera (der auch schon im 2ten Theile des ^atapatba 
Brähmana vorkömmt XIII, 3, l) ; Mahddeva, Danti, Nandi, Shanmu- 
kha, Garu£?a, Vakratunda, Näräyana, Vdsudeva, N4ra$inha, Katyiyana 
(für KätyAyani, Name derDurgä), KanyakumSri (ebenso), Durgi 
(= Durga), UmA. Die Erde wird betrachtet als var^ihe/ia krisb/iena 
^atababuna uddhritä. Es wird gesprochen von Yama Vaivasvata (der 
im 6ten Vända sehr gefeiert wird), vom Mahämeru, Sudar^ana, Mai- 
nSga, Kraunca, Kuruxetra *), a/ijanam Traikakudam, Gang^yamune, 

•) Die Gränzen des Kuruxetra werden V, 1, 1 so angegeben: tesbdm Ku- 
ruxetram vedir asitj tasyai Kha/zc/avo daxi/iardha dsit | Türghram 
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^fWi der Robi/ii, Arundhati, den Bh2[ral5A. Es werden erwähnt Ve- 
d a n ta yi|nünasuni<^it4rtliiA samnyäsayog^ yatayaA goddhasal- 
tva/i. Die Siindenbekenntnisse und die Sühnen dafür yerrathen 
ebenfalls die Zeit der schon vollkommen aasgebildeten Brahmani- 
schen Hierarchie. Ebenso weisen anf spätere Zeiten der aberglas- 
biche Gebrauch der Kar i^oyjnv so genannten sivitri, der Titel 
mahür^ja (schon im ^at Br.), die Anrede dorrh bharin (aach schon 
im ^at Br.) etc. Es findet sich ferner einmal (X, 1 1) eine äusserst 
auffallende Zusammenziehung: sendraA für sa indraA. Die Stelle 
hetsst: sa (paramdtm.^) brahma (^mä caturmukha/r Sdy.) sa ^ivaA 
(gauripati^), sa hariA (yishnaA), sendraA so 'xaraA paramaA svarl/. 
Dergleichen findet sich allerdings auch in der epischen Literatur, 
aber auch eben da, und zwar gewohnlich nur des Yersmaai^ei 
wegen. 

Das Taittiriya Präti^lkh ja Bodl. Wib. 504 ist leider nur 
unTollständig erhalten, die fünf ersten Blätter fehlen. Ebenso ist 
auch der Commentar dazu, von welchem Roth (znr Liter. S. 5 i) 
spricht, bei der seither erfolgten Numerirung der Wilson 'sehen 
Sammlung nicht aufgefunden worden. Besonders zu bemerken ist 
hier im Anfang des zweiten pragna die Aufzählung verschiedener 
Worte, wo das cerebrale n statt des dentalen eingelreten ist. Dar- 
unter befindet sich nämlich auch das nur Taitt. Ar. I, 10, 7 vorkom- 
mende (garbhinya) ulvanam, welches sich nach der von mir Vi)], 
spec. II, pag. 9^ gegebenen Etymologie aus urvar/am erklärt, und 
beweist, dass wenigstens dieser Theil des Ara/jyaka schon zur Zeit 
der Abfassung des Prdti^akhyasütra bestand. Ob man dasselbe auch 
für die vier letzten Bücher, die Upanishads, und besonders für die 
letzte, behaupten darf, muss erst näher ermittelt werden, der kriti- 
sche Werth der PratIgAkhya's lässt sich erst durch Concordanzen in 

(^ghnam?) uttarardhaA | Pari/iaj jaghanärdbaA (conf. p. 3^1) | Marnva 
utkaraA. Conf. Pancav. 25, 3 Dritivätavantau Khänd&va upeta^. 
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scncr ToU« Bcdcotang aasoMckcB. ZaicainHiRotk (xar Liier. 
S. 66) aagrfohrm Nasen sind nock die MiBinoUb kiaMMMaßagea^ 
die I, i dtirt werden. — Ueber die Taitt. A— liiiiii side oben. 
Was endlich die Taittirijasötra*s belrifil, so ist inBerlm 
nidbU daron Torhanden, nnd in Bexng anf das E. L H. md Paris 
kann ich leider nor Tersichem, dass ich mich besinne^ den ganscn 
Apastamba nnd Stucke Ton Bandhijana in Händen gehabt sa 
haben, die näheren Data fehlen mir. Anf der Bodleiana ist nnr ein 
Fragment ron Bandhijana, dar^apikmamisajofciwija^cittanieni* 
haltend ( W i Is. colL 385) aof 27 Blattern, nnd ein Fragment des gri- 
hjasätraraderMaiträyaraiji^akhi, siehe p.69- VondemHina* 
yam oder dem Ki/hakam sutram habe ich keine Spnr gefunden, 
über das etwa in Wien befindliche Langixisdtram siehe p. 70. 
Eine gate, wenn auch oft sehr incorrecte, Copie TOn Mahidera's *) 
Commentar zur Prajogavaijayanti, dem (besonders von Bimakrishni 
in seinem Commentar zu PIraskara's grihjasÄtra, £. I. U. 440. 577. 
912) sehr oft erwähnten Kalpasötra des Satyishidha Hira- 
nyake^i**) aas dem Geschlechte des Ku^ika in Yad^tnsh/a (?) 
findet sich BodL Wils. 68. 



*) Der auch Verfasser eines Gommentars zu Kätyayaiui*s sntra ist (E. I. H. 
2714.) 

**) Der Cara/tavyiiha führt als die beiden Hauptzweige der Taittiriyaka die 
Ankhya (oder Aukheya) und Kha/2</ikeya, nnd als 5 Unterabtheiliingen 
der letzteren die K^ieya, die ^4/yayani (^akhä?), Hiranyakeci, BhSrad- 
v^ji, ^pastambi auf. Bei Ralmakrish/ia aber, der diese Stelle des Cara- 
/lavyuha citirt, lautet sie so : A'pastambi, BaudhUyani, SatylisSdhi, Hira- 
/lyake^i, Audheyäg ceti. — Der Cara/zavyuha ist das fünfte der zum Ta- 
jnrveda gehörigen 18 Pari^ishta's , die er selbst und sich darunter auf- 
führt, und die, wenn auch in später Zeit zum Theil in ^loka's yerfasst^ 
doch des Alten sehr viel in sich aufgenommen haben und theilweise 
dem Kdtyaiyana zugeschrieben werden. Ihre Namen sind die folgenden : 
1. yüpalaxa/iamin 24 ^loka's, Gbamb. 66 D., Bodl. Wils. 510 (=A, 
leider ein grundschlechter Codex); 2. chägalaxa/iam in l6 ^loka*s, 
ebend.; 3. pratijna, Anfang ebendas.; 4. anuvsikasankhyS, E.I.H. 
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Ueber die Reihenfolge der Taittiriya sdtra giebt dieser Com- 
mentar im Anfang Auskunft. Ihm zu Folge ist das dei Baudhl- 

965; 5. Caranavyüha („caranaA ^ÄkhdA sütrd/ii ca vyaho vivicya 
bhcdaA", so erklärt Mahldeva das Wort); 6. (rlddhakalpa von 
K^tyiyaaa, Chamb. 66E., E. I. H. 1201 (nach Dr. Möller's MittheUang), 
Comm. daza Bodl Wils. 398b; 7) (ulvikSni, Chamb. 66£.; 8) pÄr- 
shadam, nämlich das Prdti^khya; 9) rigyaj&nshi, nämlich die 
Anokramaiu ; 10) ishtak^p&ra/iam, Chamb. 389 nebst Commeatar 
des Karka, 392 nebst Comm. des Yajnikadeva; 11)prayar4dhydya, 
in A. Anfang fehlt Der Text leider wol kaum heizostellen. Es ist eine 
Aofzählnng der Brahmanengeschlechter, denen Zwischenheirathen anter 
einander wegen za naher Verwandtschaft verboten sind (eteshlm avi- 
Taho, yeshdm pancfirsheyaA [oder trySrsheyaA etc.] pravaro bhavati, 
cf. oben p. 50, Man. III, 5. X, 24; Kalthof ins matrim. p. 17. 37). Der 
Iste und 2te Paragraph fehlt Im 3ten werden die zn Bhrigii*s Geschlecht 
Gehörigen, im 4ten bis Sten die zu dem des Angiras, im 9teB die zn 
Yi^vamitra, im lOten bis 15ten die zu Yasish/ha (darunter im 13ten die 
zu Upamanyu), im l6ten und l7ten die zu Ka^yapa, im 18ten die zu 
Atri und seiner Tochter, dann die zu Agastya gehörigen Geschlechter 
angezählt Es folgt dann Einiges über die vaikrita Geschlechter (durch 
Adoption) und zuletzt noch 54 ^loka's über dasselbe Thema, angeblich 
von Katylyana verfasst Katydyana im sütra III, 2, 7 seq. giebt sehr 
genaue Regeln, wie der Opfernde bei der Wahl (pravara) seiner Priester 
auf die Genealogie derselben Bücksicht nehmen solle, ebenso A'^valÄyana 
am Schlnss des 12ten Bachs der ^rauta s&tra. Solche Pravaralisten müs- 
sen demnach allerdings damals schon existirt haben. Möglicher Weise 
sind die hier gegebenen wirklich die alten. 12. uktha^astram in 
A.; 13. kratnsankhya in A.; l4. NigamaA in A. in 33 §§. Eine 
Alt Glossar znm Yajns (speciell zum Yljasan. Y.), theils blosse Zusam- 
menstellong von Worten, theils mit danebengesetzter Bedeutung. Zuerst 
Opferausdrücke etc., in §. 11 die pa^avaA, in 12 die Farben, in 13 die 
mriga/^ in l4 die Yögel, in l6 die Kasten, in 17 die beim Purushamedha 
Torkommenden Opfermenschen aus Mischkasten. Opfergeräthe : Holz, 
üaasse, die Glieder des Thieres, die beim Opfer zerschnitten werden 
ete. 15. ya]napar9va,E.I.R 1729, Chamb. 358; l6. hautrikam, 
B 5 adhyaya's von Katy&ynna, Bodl. Wils. 450, Chamb. 669 (Comm. 
Ton Karka). 708. 2 (ebenso); 17. prasavotthanam; 18. kürmala- 
xanam, dem Namen nach wol eine geographische Beschreibung der 
Erde. Dies bedeutet wenigstens das Wort kurmavibhiga im 56ten Pa- 
ii(ish/a des Atharyaveda, cf. (at.B. YII, 5, 1, 1. 5. — Ausser diesen 18 
Pari^ishfo's des weissen Yajus (deren grösster Theil immer als Kätiya- 

6 
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A 

yana das llteste, zunächst das des Bh4rady4ja, dann Apa- 
stamba. Hierauf ativagdi/hlrtham ananyadar^itam nyiiyai^^ ca yuk- 
tam racayann asau punaA I Hiranyake^iti yaUiArthan^mabhüg 
abhüd Yarütush/a munindrasammatdt NsN Y^dhüna 4clryayaro 
larotpartfmsAtra(m) nuyat Karila de^asa/nchitam I Yaikhlna- 
s 4 diryakritam (cf. p. 78) tv ath^'param pArtena yuktam tv iti sA- 
irasha^ividhü/« II 9 N. 

Der Codex enthalt übrigens nur sechs der sieben und zwanzig 
pragna, deren Inhalt nach der Angabe des Commentators im Ein- 
gänge ziemlich genau mit der auch von K^tyäyana beobachteten 
Reihenfolge übereinstimmt und deren Unterabtheilungen pa/ala ge- 
nannt sind. Im iten und 2ten pragna sind enthalten die paribhäshü's, 
das Bar^pümamdsa - Opfer mit seinen Abarten, in 3 agnihotra und 
dergleichen, in 4 niru^iliapagubandhas tadvikriti^eshavidhi^ ca: in 
S diturmüsyüni : in 6 ysijamanasamanyavidhi : in 7— -'9 jyotish/oma 
etc., in 10 agnish/oma etc., in 11 und 12 agnicayanam, in 13 väja- 

sütra^sha angesehen wird) giebt es nämlich auch dergL 70 von Kaa- 
^ka verfasste zum Atharvaveda nnd zwar nnr in Berlin, Ghamb. 
110. 111. 112, über die ich vielleicht bei anderer Gelegenheit sprechen 
werde, und die nebst dem zum Atharva gehörigen (in l4 Adhy^ya's 
verfassten) Kaugika-sütra (Ghamb. 1 19) zum Yerständniss des Atharva 
unumgänglich nöthig^ind, und 20 dgL zum Sämaveda gehörige, BodL 
Wils. 466, siebe oben p. 59. Zu diesen ist noch das angeblich von Kä- 
tydyana verfasste Ghandoga-parigisb/am zu ziehen, welches sich nach Dr. 
Müller*s Mittbeilung £. 1. ä 643 vorfindet. Von Pari^ish/a's zum Rig- 
veda kenne ich bis jetzt ausser dem PrSti^Skhya und der Anukramani 
nurkleineie grammatische Schriften, so das SamhitSsütram, von der 
Betonung handelnd, Ghamb. 719 in 8 Gapiteln (9 Blätter) und den dem 
^aunaka gehörigen Upalekha, dessen Text sich Ghamb. 666. 692. 745 
findet, dazu eine Bhsiradvajakrita upalekbapa/ijikä Ghamb. 785b. (27 
Blätter) und ein bhlishyam (wörtlicher Gommentar) von ungenanntem 
Verfasser, Ghamb. 587. Das Werkchen handelt in 8 varga's von den 
pa/ha, den euphonischen Begeln und dem Accent Speciell zum Tait- 
tiriya gehörende Pari^ish/a sind mir ausser Prati^akhya und Anukra- 
mani nicht vorgekommen. 
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peyarsijasüyau carakasaatrümani ca, in l4 a^vamedha, purusham^dha, 
sarvamedba, in 15 vidhyapar^dhe praya^cittlini, in 16 dvlda^iho 'hi- 
DasatrarüpaA, mahävratam gav^m-ayanaiTi ca, in 17 die eksihä'hinäAy 
in 18 die satr^ni, in 19 und 20 upanayanSdini sm^irtakarmlim, in 21 
yäjushahautrapravaranirfiayau, in 22 kAmyesh/ipa^ubandhah, in 23 
kaukilisautrdmanisava/t kil/hacayan^ini ca, in 24 pravargyaA, in 25 yU 
l^styogAh (?!): in 26 und 27dhannaA (d.i. welche ? allgemeine Be- 
stimmungen und wo ? sie gelten ). Der pitrimedha ist Ton Bhirad- 
vüja in zwei pra^na's behandelt, in SatyäshsicAa's sütra scheint er 
zu fehlen. 

Ich habe nun noch zu bemerken, dass« wo in spätem Schriften 
blos von yajus, yajuAsanhitd, yajurbrühmana, yajur^ranyaka gespro- 
chen wird, darunter stets der TaittiriyaYajus verstanden ist; 
der y^jasaneyayajus wird stets besonders durch dieses Beiwort kennt- 
h'ch gemacht. In älteren Schriften geschehen die Citate übrigena 
stets im Plural, also z. B. iti Bahvrica^ iti Chandog^A, iti Taittiriya* 
kibj iti YäjasaneyinaA, cf. p.45 : das Wort gruti bezeichnet Kari^o^ 
%9}v immer die Brsihmana^ die ausserdem noch (wie auch zuweilen 
die Sanhitci's) durch Appellative wie iti Vajasaneyakam und dergl. ci- 
tirt werden. Der Name Carakd/^ bedeutet ursprünglich ,, fahrende 
Schüler^ und mag sich erst mit der Zeit fiir eine bestimmte Gattung 
derselben fixirt haben. Bhujyu Ldhy^yani erzählt in einer in jeder 
Beziehung äusserst merkwürdigen Stelle des Vrihad Ara/iyaka (III, 
3, 1 K^Aiva. III, I, 1 Madhy.): Madreshu CarakdA paryavrajama te 
Patancalasya Kapyasya grihdn atma und ähnlich Uddalaka Arum 
(in, 7, 1 K. III, 5, I M.): Madreshv avasama Patancalasya KIpyasya 
griheshu yajnam adhiyana//, wo dann im Verlauf für die Schüler des 
K. P. der Ausdruck „yajnikd//" gebraucht wird. Es muss damals ein 
sehr bedeutendes reges geistiges Leben unter den Brahmanen ge- 
herrscht haben, da ja sogar Frauen daran Theil nahmen, und sich 
selbst vor den Männern auszeichneten, wie die Gärgl Väcaknavi, die 

6* 
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durch ihre Fragen (TEL, 6, 8) sogar den Yljnavalk ja in Verlegenheit 
setzt; wie femer die Maitreyi (II, 4. IV, 5% die durch ihre Wiss- 
begier an die Maria des neuen Testaments erinnert; wie endlich die 
in somnambolistischen Zustande (gandhanragrihiti, cf. ^nkh^ijana- 
brlhmana II, 8. und sonst) sich als Abkömmlinge des Athanran und 
Angiras ansehenden und alle schwierigen Fragen losenden beides 
Frauen, die Gattin und Tochter des KIpya Patancala, der durch die 
Stellung, die ihm nach jenen Erzählungen (ur die Verbreitung der 
heiligen Wissenschaft gebührt, der Namensähnlichkeit auch noch die 
die geistige Verwandtschad hinzufügt, die mich veranlassen möchte, 
in ihm den Kapila und den PItanjali zu suchen, die uns der eine 
als Gründer der Sänkhya, der andere als Gründer der Yogalehre in 
den späteren indischen Werken genannt werden. 

Der Ausdruck ^ukrayajünshi kommt übrigens schon Taitti- 
riya Aranyaka V, 10 vor, aber in einer Verbindung, die es minde- 
stens sehr zweifelhaft lässt, ob dabei an den „weissen Yajus" zu 
denken ist. Die Worte sind die folgenden: prajäpatim yai dtyih 
^ukram payoMuhan I tad ebhyo na vyabhavat I tad agnir vyakarot 1 
tini <;ukriy4ni sdminy abhavan I teshäm yo raso Uyaxarat, tini 
^ukrayajünshy abhavan I ^ukriyanüm v4 etini (ukriydni etc. Ich 
muss hiebei nämlich bemerken, dass die ftinf letzten adhyslya der Yi- 
jasaneya Sanhiti, als deren gemeinschaftlicher Verfasser Dadhyang 
Atharvana angegeben wird, speciell die Bezeichnung „^ukriyä/ti" 
tragen, und dass in der Taittiriya Anukramani auch ein ^ukriya- 
kända erwähnt wird, der nach dem Cum mentar der vierte pra^na 
des Taittiriya Aranyaka zu sein scheint Dviveda Garaga in seinem 
Commentar zur M^dhyandina Recension des Vrihad Ara/iyaka (co- 
dex Millianus) erklärt in der Stelle 5, 5, 33 (6, 5, 3 K4/iva) den Aus- 
druck gukUni yajünshi durch brahmanen.^ 'mi^ritamantrsltmakani 
und dies ist gewiss die richtige Erklärung, cf. oben p. 27 Note ; obwol 
sich allerdings auch in der Väjasaneya Sanhit^l viele Stellen finden, 



85 

die in der Anukramam des K^tydyana und von deren Commentator 
hrahmanarüp^i genannt werden, so sind doch dieselben nie didakti- 
scher, dogmatischer noch mystischer Natur, sondern fast nur tabel- 
larisch - enarrativen Inhalts ; während im Taittiriya Veda ( Sanhitü, 
wie Brähmaraa) die mantra^s und deren dogmatische Begründung, die 
yidhi% stets abwechseln. Sanhitä und Br^hma/ta des weissen Yajus 
scheiden sich dem We sen und derZeit, die des schwarzen nur 
der Zeit nach. Dass der Ausdruck gukldni yajdnshi erst später ter- 
minus technicus ward, früher auch einzelne Abschnitte im Taittiriya 
Veda oder Sdma Veda (^ukriyd/ti sdmdni) bezeichnete, wo eben ein- 
mal sei es nur mantra's, oder nur brdhmana^s standen, lehrt uns das 
oben Angeführte. Ich (lige nur noch hinzu, dass die beiden letzten 
adliydya des Vrihad Aranyaka aus verhältnissmässig sehr später Zeit 
stammen, besonders aber die letzten Capitel bei Poley) und vom 
Commentator selbst als solche „khiMni*' bezeichnet werden, als 
welche sie auch Sdyana im Beginn seines Commentars zum letzten 

A 

Blieb des Taittiriya Aranyaka aufßihrt, cf p. 76 Note. 

Die folgende Stelle nun, die beiden ersten anuvdka des ersten 
prapd/haka des Taittiriya BrdhmaMa ist aus dem Vi\j. S. spec. II, p. 2 14 
schon angeführten Grunde ein sehr gewichtiger Beweis, dass die 
Abfassung desselben der Zelt nach eine viel spätere ist, als die 
der Taittiriya Sanhitd. Ich nehme hievon Gelegenheit zu bemer* 
ken, dass ich, ehe Colebrooke^s astronomische Berechnung 
M. £. I, 110. 201 nicht nochmals astronomisch geprüft und richtig 
befunden worden ist, mich nicht dazu verstehen kann, den vorhan- 
denen JyollÄ^ästra's, deren Abfassung der Sprache und dem Style 
nach — eine sehr späte Zeil verräth, irgendwelche historische Be- 
deutung für die Bestimmung der Abfassungszeit der Veda's zuzu- 
schreiben, zumal es mindestens fraglich ist, ob sie mit dem Jyoti- 
sham identisch sind, welches in der zum Atharva gehörigen, selbst 
g wol ziemlich späten, Mundaka ITpanishad I, 1 gekannt ist. Was 
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meiner Ansicht nach einzig uns helfen kann, ist dieses, alle astrono- 
mischen Data ans den Yeda's zusammenEustellen , zn yei^eichen, 
und daraus irgend ein Resultat zu suchen. Dass man sich schon 
ziemlich früh mit dem Himmel und seinen Erscheinungen beschäf- 
tigte, zeigt sich sehr bald bei einer näheren Durchsicht, besond«? 
der Brdhmana's. So findet sich z. B. im Anfang des Taittiriya Ara- 
rayaka eine Art Kalenderyerse, was man in den sechs verschiedenen 
Jahreszeiten zu thun habe, wie sich zu bekleiden etc. Und wenn icii 
auch in den Brühmaiia's des Taittiriya oder Vljasaneya Yajus unter 
den darin vorkommenden Aufzählungen von Schrißgattungen noch 
kein Wort gefunden habe, welches sich so deuten Hesse, ab ob es ein 
Werk über astronomische Gegenstände bezeichne, wenn man nicht 
die oben (cf. p.72 Not.) im Taitt Aran. citirten kalpa^s dafür rech- 
nen will, die aber, wenn ich nach K^ty^yana's sAtra und den Slma- 
veda sütra's schliessen darf, zwar gelegentlich Monat und Datum an- 
geben, sich aber sonst durchaus nicht auf nähere astronomische An- 
gaben einlassen (siehe jedoch Colebr. 1, 202 aus BaudhIyanaX so wird 
doch in der ChSndogya Up. VII, 1 (conC Colebr. 1, 12. Poley 
Uebers. p. 4) ausdrücklich die naxatravidy^ the science of astro- 
nomy erwähnt: aus dem Shac^vi/i^abrsihma/ia ist schon oben 
pag. 4o. 4l die Beobachtung verschiedener Himmeberschelnungen 
(Sternschnuppen und Kometen) angeführt worden. In dem zum 
üik gehörigen ^dnkhayana-Br^hma^a, dessen Verfasser auch 

A A 

Autor mehrer sütra's ist (ebensowie dem A^valSyana auch ein Ara- 
nyakam zugeschrieben wird), wird bei Gelegenheit der Zeitbestim- 
mung einer Ceremonie, wie es scheint aus einem Jyotisham, fol- 
gende gsithsi citirt (19, 3 tad utaishüpi giyate): ahorätrim vidadhad 
ümavd-iva (!) dhiryaA I shanmäso daxiftil nityaA shal udang eti st- 
Tjüh N. Allerdings gehören aber aUe diese Schriften, ebensowie die 
Murailaka-Upanishad, in die späteste Periode des auf den Namen 
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Yeda Anspruch machenden Literaturkreises, bilden die letzten Aus^ 
gangspankte desselben. *) 

Aus den beiden Yajus nun sind mir die folgenden astronomischen 
Data zar Hand. Der Ausdruck yuga in der Bedeutung lustrum Ist 
mir noch nicht begegnet, wol aber in der Ton ,,Zeitalter", s. Roth 
£ur Liter. S. 104. Vij. S. XII, 11 1 manushi yugl Taitt Ar. 1, 13, 3 
(saptabhi/^ putratr aditir upaprait püryyam yugam). Der Aus«- 
druck triyugam wird ^at Br. VII, 2, 4, 26 bei Erklärung des Bhi- 
shaj, dem Sohne des Atbanran zagehörigen Verses (V^j. S. XII, 75) 
yl oshadhir pünrä j4tü devebhyas triyugam purü, von Säyana durch 
„yasantaprdyri/^raddm idishu samvatsaramadhye triyugam kälam** 
und von Mahidhara ebenso durch „yuga^abda^ k^lavlcl, trayä/ilm 
yugs^n^m samsihlras triyugam trik^lam vasante priivrishi garadi ca^ 
eAlärt**). Uebrigens stimmen die Namen der fiinf Jahre, die Cole- 
brooke I, 58 aus \ä]. S. 27, 47 (s. ebenso 30, 15) citirt, nicht ganz 
ZU denen, die S4ya/ia bei der Erklärung von Taitt. Ar. X, 64 (im 
Drlviilap^^ha rs 80 im Andhrapü/ha) ye samvatsar^g ca pari- 
vatsarU^ ca aufzählt; er sagt nämlich daselbst: „cakäräbhy^m ida- 

•) Unter den Pari^ish/a's beschäftigen sich nur die zum Atharva gehöri- 
gen mit Astronomie; so vor Allem der naxatrakalpa in fünfzig Ab- 
schnitten, Chamb. 110, der mit krittikarohim beginnt und mit agvayujau 
bhara/tyaA endet, also wol mit dem Taittiriya Brahma/ta stimmt; ferner 
das 51ste und 52ste parigish/am, „grahayuddham** benannt, das 53ste 
rähucara, 54ste ketucara, 55ste rituketulaxa/zam, 6'iste naxatragrahot- 
patalaxaTzam , doch sind besonders diese letzteren nur von untergeord- 
netem Werlhe. 

••) Ob y&'], S. XXX, 18 im Purushamedha : „axaräjaya kitavam (weihe ich), 
kritäya "dinavadar9am, tretHyai kalpinam, dväparäyä Mhikalpi- 
nam, äskandaya sabhasthU/inm*' unter diesen Namen die epischen yuga*s, 
cf. ob. p. 39, oder die Würfel zu verstehen sind, darüber giebt Mahidhara 
gar keinen Aufschluss, indem er keines jener Worte erklärt, wol aber fasst 
S^ya/ia dieselben in seinem Gomm. zu Taitt. Br. III, 4, 18, wo die Stelle 
sich etwas verändert (z. B. statt äskandaya heisst es kalay e) findet, so 
auf: kritayugäbhimänine, tretÄyugäbh°, dväparayugäbh®, kaliyugabh®. 
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Tatsarü'niivaUaredYatsar4/i samucciyante I prabhavädisha shafli/i- 
samyatsareshu ekaikam pancakam yugagabddbhidheyam, Uaming ol 
yuge samyatsar^dajraA panca-paradi^pi krame/ia s a m yaUara pari yat- 
sareddyatsardnuyatsaredyatsarasamjnak^ drash/ayylA, tathi ca 
kilanirnaye samgrahakärenod^hritam I cändrinim prabhav^di- 
nüm pancake-pancake yoge sampariddnyidityddi^abdapürv^^ ca 
yatsar^ iti.'^ Der Name anuyatsara ist hier (ur den Namen yat- 
sara mid zwar yor idyatsara eingetreten. Ebenso wenig passt 
dazu folgende Stelle des Taitt. Ar. 4, 19: agnir asi, yaigydnaro 'isi 
samyatsaro 'si pariyatsaro ^si, id^yatsaro 'sidnyatsaro 'si, idya« 
tsaro 'si yatsaro 'si. Hier tritt zu den (linf Jahren der Vdjasaneya 
Sanhitd noch ein sechstes iduyatsara genannt; der Name anu- 
yatsara fehlt dagegen hier wie dort — (Das Jahr beginnt nach 
^4nkh. BrShm. 4, 4 mit der Ph^ilguni PaurnamAsi, dem Vollmond 
des März.) 

Die Zählung der Jahreszeiten schwankt zwischen 3, 5 und 6j und 
beginnt theils mit den yarshsi^ ^at. B. II, 2, 3, 8, theib und gewöhiH 
licher mit dem yasanta. In der ölten Zeit rechnete man nach WtB^ 
tern (him^, hemanta), Ry. 64, l4. 73, 9. Kos.Yy. II, 27. HI, 18. 
Nir. XIY, 36, später nach Herbsten (garad) und Regenzeit (yar- 
shäA), bezeichnend genug für den allmäligen Wechsel der Sitze 
des Volkes. 

Die Namen der Monate, die Co lehr ooke I, 201 anfuhrt, finden 
sich Väj. Sanh. VH, 30. XHI, 25. XIV, 6. 15. 16. 27. XV, 57. XXII, 
31. Colebrooke begeht übrigens hiebet den Irrthum, yon einer 
Apastambi ^dkhd des weissen Yajus zu sprechen: „des schwar- 
zen" hätte er sagen sollen; nur in der Taitt. S. I, 4, l4. IV, 4. 11 
findet sich die Stelle so, wie er sie citirL In den Brähmana's des 
weissen Yajus werden diese Namen nur an den Stellen erwähnt, 
die die Erklärung der obigen zum Gegenstande haben. Der 13te 
Monat heisst in der Vaj. S. VII, 30. XXII, 31 a/ihasaspati (Sayana 
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SU ^at X^ 2, 6, 1 nennt ihn malimluca, cf. Y-dj, S. 22^ 30). Gelthrie 
Monatsnamen siebe Väj. S. 9f 20. Im sütra des Kitysiyana (und aiu:li 
in dem ^Inkh. Brdhmana) herrschen die epischen Monats- 
namen. Der Tag ist getheiit in 30 muhilrta's, ^at Br. XII, 3, 2, 5. 
Der allgemeine Name fiir Gestirne, türak^, findet sich Vrih. 
Ar. m, 7) 11 (K. 5, 13 M4dhy) in dem Compositum candratSra- 
kam. Die sapta rishayaA werden erwähnt ^at Br. XIII, 4, 4, 9 

A 

und sonst, und unter dem Namen rix^h ebend. 11, 1, 2, 4. Taitt Ar. 
I, 11, 2. Ihre Gemahün Arundhati, Taitt Ar. III, 9, 2; und 
ebendaselbst B oh i n i als Gemahlin des Mondes. Andre Sterne habe 
ich nicht erwähnt gefunden, auch keine Planeten, wol aber fuhrt 
Colebr. I, 202 eine Stelle aus Baudh^yana, wo zwei Zodiacalbilder 
genannt sind. Ueberaus häufig ist die Bede von den 27 oder 28 na- 
xatra's, auf deren Aufzählung im Taittiriya Brihma/ia wir nun uber- 

A 

gehen. Zuvor aber bemerke ich noch, dass Vrih. Ar. HI, 4 ( MI. 
6 Kl.) die naxatralokiA getrennt von den Gandharvaloklik 
vorkommen, wie denn überhaupt das Wort Gandharva in der Pe- 
riode des ^at. Br. seine alte Bedeutung gänzlich verloren hat, 
und die bekannten epischen Göttergestalten bezeichnet Ich habe 
leider noch nicht ausfindig machen können, ob Vlj. S. 9, 7 (zu wel- 
ches Verses Anfang Kuhn, Hall. Lit Z. 1S46 nr. 251 die Nirukti I, 5 
citirte Stelle vergleicht) aus dem Rigveda genommen ist Dass das 
Wort gandharva daselbst die Bedeutung naxatra hat, scheint mir 
unzweifelhaft, und dass bei der Schöpfung die den Flug der Zeit be- 
zeichnenden sieben und zwanzig naxatra das Boss angeschirrt und 
im Vereine mit dem Winde und dem Gedanken es mit stürmischer 
Eile begabt haben, ist ein wirklich poetisches Bild. Dass der lieber- 
gang von dieser alten zu der späteren epischen Bedeutung wirklich 
durch die Idee der Sphärenmusik vermittelt wird, wie ich Vlj. 
spec. I, 3 vorgeschlagen, ist mir nicht mehr zweifelhaft. Die Har- 
monie des himmlischen und irdischen Weltalls wird oft genug 
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in den Veden durch Melra und Gesänge erklärt, mit deren Hülfe die 
Schöpfung geschah und befestigt ward, und wie die Gandharven *) 
als Sänger, und demnach als Schöpfer, so erscheinen auch in den fol- 
genden Versen die Gestirne selbst als singend (cf. y. 7a, b. p. 95, 96) 
und als schöpferische Funktionen verrichtend; es wird die Zeit nach 
ihnen gemessen, und die Zeit ist als schöpferisches Element wirkend. 

Taittiriya Brähmana III, 1, 1, 1— -15 **). Die Gebete (ur die 
einzelnen Tage der lichten liälfle des Monats. 

1 a. Agni schütze uns (und) die Krittik^'s, das glänzende 
mächtige Gestirn : opfert diese sie verherrlichende Gabe ihm in den 
Flammenschlund. 

*) £s ist hier nicht der Ort, speciell auf die Gandharven and die mit ihnen 
so eng verbundenen Apsarasen ( a - psaras , die Ungestalten , Unsicht- 
baren, Nebelgestalten?) einzugehen, obwol dies des Interessanten und 
vielleicht selbst für die vergleichende Mythologie Wichtigen Mehres zu 
Tage bringen würde; doch kann ich wenigstens nicht unterlassen, noch 
zwei Stellen hervorzuziehen. In der ersten Taitt. AV. V1!I, 8 wird fol- 
gende Reihenfolge von Wesen, die des Luanda fähig sind , aufgezählt : 
manushydA, manushyagandharvei^, devagandharv^^, pitaraA, lijA- 
najsi dev£i^, karmadevd devS^, deva^, indra, brihaspati, prajeipati, brah- 
man. Von der zweiten, die Golebr. I, 215 wörtlich übersetzt hat, lasse 
ich den Vaj. S. XYllI, 38—43 stehenden Text folgen: 

ritashac/ ritadhäma'gnir gandharvas, ta<%yaushadhayo 'psaraso mudo 
nsima || sa na idam brahma xatram pätu | tasmai svähS va/ i&hhyah 
8vih4 II 38 ll 

sambito viyvassim^ süryo gandharvas, tasya maricayo 'psarasa Hynvo 
nama!| - svShd || 39 || 

sushum/iaA suryara^mi^ candramsi gandharvas, tasya naxaträ/iy ap- 
saraso bheknrayo n4ma || — sv4ha ,| 40 || 

ishiro vigvavyac4 v4to gandharvas tasy^pa apsarasa iirjo n4ma || — 
8vahd||4l|| 

bhnjyuA supar/zo yajno gandharvas tasya daxi/isi apsarasa 8tdv4 
nibiia II - sv&h& II 42 || 

prajapatir vigvakarmd mano gandharvas tasya riksdmsiny apsarasa 
esh/ayo n4ma || — svsihsi || 43 jj. 
**)Der Sanskrittext steht in Lassen's Zeitsohr. Bd.yil, pag. 266 — 275. 
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ib. Agni, dessen Strahlen leuchten, dessen Lohen, dem diese 
ganzen Wesen alle angehören, er, der mit den Krittikd's zusam- 
menweilende, der glänzende (uhre uns zum Wohlergehen. 

2a. Rohi/ii, die Gemahlin des Herrn der Geschöpfe, die 
allgestaltige, hehre, mannigfach glänzende nehme (giitig diese Gabe) 
an: sie schaffe uns des Opfers Fortgang, damit wir kinderreich (noch) 
Herbste leben. 

2 b. Die leuchtende Rohini ging auf im Osten, alle Menschheit 
beglückend; den Herrn derGeschöpfe durch die (angenommene) 
Opfergabe erfreuend; die Geliebte der Götter nahe dem Opfer! 

3a. Der König (leuchtende) Soma kam herbei mit dem Mri- 
ga^irsham, tias heilbringende Gestirn ist seine liebe Wohnung; 
vielfach bei den Menschen geehrt werdend möge er Samen und 
Nachkommen dem Opfrer verleihen. 

3b. Deinem lieben Gestirn Mriga^irsham, o König (leuch- 
tender) Soma, das dir das liebste aller deiner Schätze, weihen wir 
diese Opferspende, sei heilbringend unsern Zweifiisslern , unsem 
Vierfiisslern. 

4a. R udra wandelt mit der Ardra, der weite, der beste der 
Götter, der Schützer der untödbaren (Kühe); sein Gestirn ehren 
wir mit Gaben, möge er nicht unsere Kinder verletzen, und nicht 
die Männer. 

4b. Der Speer des Rudra geh an uns vorüber, das Gestirn 
Ardra nehme gütig unser Opfer an; alle Uebelthaten vernichtend 
mögen die beiden den nicht spendenden Spötter fortstossen. 

5 a. Mög abermals die leuchtende Aditi uns gütig sein, mag das 
Doppelgestirn Punarvasü abermals diesem unserm Opfer sich na- 
hen, mögen abermals alle unsere Götter zu uns herbeikommen, aber 
und aber opfern wir euch mit Gaben. 

5b. Wie eine (hengstlose) brünstige Stute möge die göttliche 
Aditi, die Nährerin der ganzen Welt, die Grundveste, das Doppel- 
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gestirn Piinarvasü durch die (angenommene) Opferspende er- 
freuende, herbeieilen zu dem Götterbegehrten Tranke. 

6 a. Brihaspati, aber geboren ward, neigte sich (yoll Liebe) 
£u dem Gestirn Tishya, er, der beste der Götter, in den Schlach- 
ten Sieger ; möge uns nach allen Weltgegenden hin Friede sein. 

6b. Das Gestirn Tishya schütze vor und um uns, Brihas- 
pati vertheidige uns von hinten, die beiden mögen schlagen die 
Feindschaft, Frieden schaflen : möchten wir Herren sein der Man- 
neskraft! 

7a. Diese Spende sei lieblich den Sarpa's (Schlangen), nach 
deren Willen sich dieA^resha's( Sterne) richten! alle die Sar- 
pa's, die den Luftraum oder die Erde bewohnen, mögen sie schnell 
herbeikommen zu unsrer Anrufung. 

7b. Welche Sarpa's in der Glanzregion der Sonne, welche 
den leuchtenden Himmel entlang ziehen, nach deren Wunsche die 

A 

A^resha's (Sterne) wandeln, diesen Sarpa*s opfreich eine süsse 
Spende. 

8 a. Die Y a te r, die bei Ma gh^i % den Sternen, angerufen wur- 
den, die Gedankenschnellen, wohlthuenden, seligen, die mögen bei 
dem Gestirn (Magh^*.s jetzt) auf unsern Ruf herbeieilen, und die mit 
heiligen Sprüchen geweihte Spende geniessen ! 

8 b. Die in dem heiligen Feuer verbrannt oder nicht, die jene 
Welt bewohnen, die Väter, die wir kennen und nicht kennen, sie 
mögen beim Gestirn Magha^s unser wohl bereitetes Opfer geniessen. 

9a. Du bist der Gemahl der Phalgun yas-Kühe, dies ist lieb- 
lich, o schützender, freundlicher Aryaman, Dich, den Spender 
der Spenden, den Lebendigen, mögen wir lebend erreichen ! 

9b. Durch den diese ganzen Wesen ersiegt, nach dessen Willen 
die Götter sich richten, Aryaman, der (leuchtende) König, der 
ewig junge, glanzreiche, brüllt als der Stier der Phalgunyas- 
Kühe. 
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10 a. Seliger Bhaga*), du bist der beste der Götter, drum er- 
binnten dich die Phalgunyas (als Gemahl), dies erkenn, und 
schaffe uns hier herbei ewig junge Kraft, Reichthum an Nachkom- 
Bien, Rindern, Pferden. 

1 b. B h a g a ist der Geber, B h a ga der Spender, B h a g a durch- 
Irang die leuchtenden Phalgunyas, des B h a g a Gewähr lasst 
ans erstreben, wodurch wir mit den Göttern eine Seligkeit er- 
langen. 

IIa. Es nahe der leuchtende S a v i t r i , er komme herbei mit dem 
goldenen, schönradigen Geschirr, herbei zu dem Wagen (-ähnlichen 
Gestirn) Hasta, dem seligen, verständige Werke verrichtenden, 
spendenden, erfüllenden, heilig reinen. 

IIb. Hasta gewähre uns unsterblichen Reichthum, mit der (eh- 
renden) Rechten empfangen wir ihn, möchte ich heute Sa vi tri 
den Geber erreichen, der uns (ur den Hasta das Opfer gestattet. 

12a. Tvash/ri vereinigt sich mit dem Gestirne CitrS, der 
schonbüftigen, strahlenden Jungfrau, Unsterbliche und Sterbliche 
anleitend, alle Wesen gestaltig gestaltend. 

12b. Dies gestatte uns Tvash/ri, dies uns Citrsi, möge dies 
Gestirn mir reichlich spenden , es gebe uns Söhne und Enkel , mit 
Rindern und Pferden bespreng es unser Opfer. 

13 a. Väyu vereint sich mit dem Gestirn Nish/ya, der brüllende 
spitzgehörnte Stier, wachsend im Luftraum, die Wesen vertreibend, 
stosse er fort die Feinde, die Nicht opfern. 

13b. Vjiyu höre unser Flehen undNish/ysl, möge dies Ge- 
stirn mir reichlich spenden ; die Gölter mögen uns diesen Wunsch 
gewähren, damit wir alles Unheil überschreiten. 

l4a. Weit mögen unsere Feinde iliehn erschreckt, (das Götter- 

*) Bhaga heisst eigentlich ein Abschnitt, Theil; dann die Frühsonne in dem 
Moment, wo sie nur theilweise sichtbar ist, dann Sonne überhaupt, wor- 
aus sich weiter der slayische Name bog für Gott entwickelt hat. 
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paar) Indra und Agni mögen dies bewirken, dies (dasDoppel- 
gestim) Vi^akhä, die Götter mögen dieses unsers Opfers sich 
freuen, hinten und vorn sei uns Friede. 

l4b. Der Gestirne Oberherr (das Doppelgestirn) Yi^^khi, 
Indra und Agni, die beiden besten Schützer der Welt, mögen 
wegtreiben den Hunger, den Bösen, die zerspaltenen Feinde fort- 
schleudernd. 

15 a. Voll nach hinten und voll nach vorn ging in der Mitte auf 
die Paurnamsisi (Vollmond); ihr sich vereinend mögen die Göt- 
ter im 'äussersten Himmel und hier sich erfreuen. 

üb. Diebreite, strahlende, jugendliche, theilnehmende Paur- 
namäsi ging aufglänzend, stärkend alles Unglückliche, gewähre 
sie dem Opfer ein weites Opfer. 

2, 1 — 15. Die G«bete (lir die Tage der dunklen Halde des Monats. 

1 a. Mögen wir wachsen ! uns, den mit Gaben und Vereinigung 
dem glänzenden Mitra nahenden werde seine Freundschaft! das 
Gestirn AnurSdhd's durch unsere Gaben erfreuend mögen wir 
hundert Herbste leben mit Kindern gesegnet. 

1 b. Das wundersame Gestirn ging auf im Osten, das die Leute 
Anurädha's nennen, zu ihm geht Mitra auf Götterbetretenen, 
goldigen, in dem Luftraum ausgebreiteten Pfaden. 

2a. Indra wandelt nach dem Gestirne Jyesh/h^, unter wel- 
chem er denVritra schlug in der Vritraschlacht ; unter ihm Unsterb- 
lichkeitstrank bereitend mögen wir schlagen den Hunger, das Un- 
glück, das Misslingen der Opfer. 

2 6. Dem Wolkenspalter, Regner, dem kühnen, unbezwangne% 
bezwingenden Indra, dem Spender, eine süsse Gabe bereitend 
möge das Gestirn Jyesh/ha dem Opferer weit die Welt machen. 

3a. Dem (Gestirn) Mülam (dienend) möge ich Kinder und En- 
kel erlangen, fort gehe Nirriti auf abgewandten Wege; das den 
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Rindern und anderem Vieh giinstige Gestirn sei nur dem Opferer 
taggleich helL 

3 h. Taggleich führe uns heule sum Wohlergehen das Gestirn, 
das die Leute Mdlam nennen, fort stoss ich durch mein Wort die 
Nirriti! Heil sei meinem Greschlechte ! Heil sei mir! 

4a« Die hinmilischen Wasser, die sich vereinten mit dem 
Trank, und die im Ludraum» oder welche irdisch, nach deren 
Wunsch sich die Ashi^dhi's (Sterne) richten, die Wasser seien 
uns keilbringend, segensreich. 

4 b. Und die im Brunnen, in dem Strom, im Meer und in den 
Teichen oder angeschwollen, deren Sitsse dteAshi^hd's trinken, 
die Wasser seien uns heilbringend, segensreich! 

ia. So mögen die Allgötter auf uns hören, so mögen die 
Ashadhd's dem Opfer sich nahen, das Gestirn möge (iir das Vieh 
uch bemühen, Saat und Regen möge dem Opfrer werden. 

5 b* Die saubren, glänsenden, schön gestalt^gen Jungfrauen, die 
geschickten, wohlthätigen, mächtigen Ashidhi's mögen, die All - 
götter durch die Opfergabe erfreuend, nahen dem ersehnten Opfer. 

6a. Unter welchem alles dies Brahman ersiegte, jene Welt 
und dieses Alles hier, das Gestirn Abhijit möge uns ersiegend 
Heil geben, nicht au raubendes. 

6 b. Diese beiden Welten wurden vom Brahman ersiegt *\ 
dies möge uns das Gestirn Abhijit verkünden, unter ihm mögen 
wir die Heere besiegen, diesen Wunsch sollen die Götter uns ge- 
statten. 

7a. Alle horchen auf die ^rond, die Schützerinn des Unsterb- 
lichkeittranks, ich höre ihre heilig reine Rede; die grosse, glänzende 
Yishnugemahlin, die unkrankbare, uns zugewandte, sie lasst uns 
mk Gaben ehren. 

*) Saaibitemaii, Text» oha« Anun^sika; ich ziehe daher die Lesart des Gom- 
■iftiitarsi samjiteoiauy vor. 
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7b. Auf dreimal durchscliritt der weitwandelnde Vishnu dei 
grossen Himmel, die Erde, den Luftraum, so wandelt die Qron^ 
Ruhm heischend, einen heiligen Ruhms -Sang dem Opfrer singem 
(erwirkend?). 

8 a. Die acht glänzenden Somawurdigen Vasu, die yier ewi{ 
jungen strahlenden (Sterne) ^ravish/hä's, sie mögen das Opfei 
schützen vor dem Staube unten (?), das jährliche (annona?) wi- 
sterbliche (Getreide?) möge mir wohlbehalten sein. 

8b. Mögen die Vasu vorn unser Opfer schützen, von Sfidea 
mögen nahen die^ravish/hl's, lasst uns das heilige Gestirn be- 
grüssen, nicht möge uns der nichtopfernde Spötter erreichen. 

9a. Yaruna, der Oberherr aller Krieger, ^atabhishaj, dit 
reichste der Gestirne, die beiden schaffen uns von den Göttern hn- 
ges Leben, hunderttausende Heilmittel bereiten sie. 

9b. Zu unserm Opfer komme König Yaruna, mögen alle Göt- 
ter dazu sich nahen; es geniessend möge das Gestirn ^atabhiskaj 
uns langes Leben verleihen und Heilmittel. 

10a. A ja £kap4d *) ging auf im Osten, alle Wesen erfrenenlt 
seiner Leitung folgen alle Götter und die Prosh/hapadl's, die 
Schützer des Unsterblichkeittranks. 

lob. Strahlend, leuchtend, gewaltig stieg er auf in den Luftraan, 
kam er zum Himmel. Ihm, dem glänzenden Sonnengott Aja Eka- 
pdd folgen alle Prosh/hapada's. 

IIa. Ahi Budhnya (die auf dem Himmebgrunde befindliche 
Schlange) wandelt sich ausbreitend, der beste der Götter wie der 
Menschen, ihn bewahren die Somatrinkenden, Somawurdigen Biab- 
manen (und) alle Prosh/hapada's. 

*) Der einfiissige, hinkende Bock, hier Name des Sürya, sosst des Api» 
dem Comm. nach. £r kommt nnr sehr selten vor, cbensowie der im fol- 
genden Yerse folgende Ahi Budhnya. Beide gehören gewiss la dea tl- 
testen Göttergestaltcn, im Epos sind sie schon ganz verMhwuden 
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11 b. Vier glänzende (Sterne), welche die Leute Prosh/hapa- 
a's nennen, überschreiten das eine Werk (?): sie preisen nnd 
wahren den AhiBudhnya, den £u verehrenden, mit Vemeigong 
«dienend. 

12a. Püshan und Revati wandeln den Opferpfad, die beiden 
ierren des Gedeihens, Schätzer des Viehes, die Speicher der stär- 
kenden Nahrung (?), diese bereiteten Gaben gnädig annehmend 
nogen sie auf ebenen Wegen dem Opfer sich nahen. 

12b. Das kleine Vieh schütze uns Revati, nach den Rindern 
imd Pferden sehe uns Pdshan; die beiden Nahrung schützenden, 
?ieUach verschiede^ gestaltigen mögen dem Opfrer Speise ge- 
wahren und das Opfer. 

13 a. Die beiden A g v i n mögen nahen, dieAgvajuj (Sterne), 
die herrlich eilenden mit den leicht gelenkten Rossen, ihr Gestirn 
ndt Gaben ehrend, mit Honig erfreut, mit Opferlied verherrlicht 

13 b. Die beiden Aerzte der Götter, die beiden Opferzehrer, die 
loten des Alls, die Schützer des Unsterblichkeittranks, sie mögen 
Gebend das Gestirn sich nahen, wir verneigen uns den beiden Ag- 
Tin, den Agvayuj. 

l4a. Fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde, Yama 
der selige König besorge dies, denn er ist der grosse König der 
grossen Welt, leicht mach er uns den Weg und friedlich. 

l4b. Bei welchem Gestirn der König Yama wandelt, bei wel- 
chem die Götter ihn weihen, dies sein wundersames (Gestirn) ehren 
wir mit Gaben, fort mögen tragen die Bharanyas die Sünde. 

15 a. b. sind hier im Text nicht aufgeführt, da schon früher in 
der Sanhitä III, 5, l geschehen war. 



Aus einer Vergleichung der Namen und Gottheiten der naxatra, 
Welche in der Zeit der Taitt. SanhitS, des Taitt. Br^hmana und des 
^^wni (I, 2, 60 — 63. IV, 3, 34 — 45) galten, unter einander und mit 

7 
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den von Colebrooke (II, 322) angeführten ergiebt sich nunmehr fol- 
gendes: Mrigagirsham (3.) heisst bei CoL Mriga^^iras (5.). — > 5. 
findet sich nach Pininrs Auctorität im Veda aach im Singular. — 
Tishya/i (6.) fuhrt bei ihm den Namen Pushya. — 9- und 10. haben 
bei Colebr. (U.U. 12.) die Gottheiten vertauscht. — 9* findet sich in 
T. S. im Singular, nach Pl/iini im Dual und Plural, in T. B., ^t. Br. 
und Colebr. im Plural. — 12. hat bei Colebr. (i4.) Tvash/ri tnr 
Gottheit statt lodra. — 13. heisst bei T. S., Colebr. (und auch PA> 
nini nennt nur diesen Namen, doch als Sv^tT) Svilti. -^ l4. ist 
nach Pä/iini Singular und Dual, nach Colebr. Plural. — 16. heisst 
Rohi/ii in T. S. — - 17. heisst daselbst Vicrittau und hat die pi- 
tara/t zur Gottheit — 20. fehlt in T. S. — 21. heisst ^ravaiia bei 
Colebr. — 22. heisst in T. S. und bei Pd/iini ^ravish/hi, cf. Co- 
lebr. 1, 109. — 23. heisst bei Colebr. ^atabhishA; die Gottheit ist in 
T. S. Indra statt Yaru/ia. — 24. und 25. sind nach PAnini sowol 
Dual als Plural. Bei Colebr. heissen sie bhAdrapada, und die Na- 
men der Gottheiten sind wie im M. Bh. und den PurAna verstfimmelt 
in Ajapät und Ahibradhna. — 27. heisst bei Colebr. A ^ t i aL -* 
38. heisst in T. S. Apabhara/iiA, bei Colebr. Bhara/ii. — Zusammen- 
gefasst ist das Resultat dieses : Der T. S. eigenthümlich sind die Na- 
men (lir 16. 17. 28., der Mangel von 20., der Singular fiir 9^ die Gott^ 
heit för 17. 2i.: mit Pa/iini hat sie den beiden andern gegenüber ge- 
meinsam den Namen für 22., mit PA/iini und Colebr. dem T. Br. ge- 
genüber den Namen für 13. — Dem T. Br. eigenthümlich ist der 
Name (ur 13., bei 22. stimmt es mit Colebrooke gegen T.S. und Pd- 
nini. -— Dem Paraini eigenthümlich ist der Singular für 5. und l4., 
der Dual für 9. 24. und 25. — Den Colebrooke'schen Angaben 
eigenthümlich sind die Namen für 3. 6. 21. 23. 24. 25. 27. 28. die Gott- 
heiten für 9. 10. 12. 24. 25. — PAnini erwähnt übrigens nur 13 Na- 
men (worunter 3 Doppelnamen), nämlich 5. 6. 9. II. 13. l4. 15. 18. 
20. 22. 23. 24. 27, bei welchen er durchgehend die ältere Form an- 
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fuhrt; so stimmt er bei 13. 22. mit T. S.^ bei 6. 24. 27. mit T.S. und 
T. B^ bei 20. aber allerdings gegen T. S. mit T. B. und Colebroöke. 
— Den Schluss mache eine Tabula synoptica (S. = Taitt. Sanhitl, 
B. = Taitt Br^hmaraa, P. = P4raini, C. = Colebroöke): 

1. KrittikiiA, agni. C. 3. 

2. Rohini, prajipati. •» 4. 

3. Mriga^trs/<am (-giras C), soma. •» 5. 

4. Arddi, rudrd. -— 6. 

5. Punanrasü (-yasuA P. 6i\ aditi. — 7. 

6. TIshyaA (Poshya C.\ brihaspati. — - 8. 

7. A^reshlA (qL spätere Form), sarpdh. — 9. 

8. Maghii^ pitaraA. — • 10. 

9. PbalgnnyaA (-ni S. nyau P.), aryaman (bhaga C). -—11. 
10* *» M bhaga (aryaman C). •»12. 

11. Hasta^ saTitrL — 13. 

12. Citri, indra (trash/ri C). — l4. 

13. Nish/yd (Sriii S. C. SyÄtT P.), vlyu. — 15. 

14. Yi^ikhe (SinguL P. Plural C), indriigoL — 16. 

15. Anoriidhä/i, mitra. — 17. 

16. Jyeshihi (Rohini S.), indra. — 18. 

17- MAlam (VicritUu S.), nirriti (piUraA S.). — 19. 

18. AshidhiA, ipaA. — 20. 

19. » vi^TC deräA. — 21. 

20. Abhijit, brahmä (fehlen S.). — 22. 

21. ^rorid (^ravana C), vishnu. — 23. S. 20. 

22. Dhanish/h4 (gravish/hl S. P.), vasavaÄ. — 24. — 21. 

23. ^atabhishaj (-bhishÄ C), variina (indra S.). — 25. — 22. 

24. Prosh/hapadäh (auch Dual. P., bhddrapada C), aja ekapait (aja- 
pat C). — 26. — 23. 

25. Prosh/hapadäA ( — P., — C), ahir budhniyaA (Ahibradhna C). 

«. 27. _ 24. 

7* - - 
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26. RevaÜ, püshan. — 28. — 25. 

27. Agvayujau (ägvini C), agyinau. — <• 1. «— 26. 

. 2S. Bharanya^ (ApabharareiA S., Bharani C^ Apabharani Aitarey.* 
Br^hin., cf. oben p. 72), yama. -—2. — 27. 

Nachtraglich bemerke ich noch zu p. 86, dass schon in der Yäja— 
saneyi-Sanhit^ XXX, 10 bei Aufzählung der den yerschiedenen Ka^ 
sten zu entnehmenden Opfermenschen (ur die bei dem ( Sinnbild^ 
liehen) Purushamedha errichteten Opfersäuleu auch der naxatra — 
dar g a „der Stemschauer" erwähnt wird (die Aufzählung findet sich, 
wie oben p. 73 bemerkt, auch in dem Taittiriya Brlhmana, IV, 5, je* 
doch mit manchen Verschiedenheiten). Die Worte lauten: pavi- 
traya (bindet er an die Opfersäule) bhishajam, prajnänlya naxa- 
tradargam, sigixiyai pragninam, upagixiyl abhipragninam, maryl- 
dlyai pragnaviv^kam. Mahidhara erklärt hier das Wort- durch 
naxatrim dargayati, ganakam, und Sly area zu Taitt. Br. durch jyo- 
tiAg^stravidam, prajninüya durch k41ajn4bhimlnine. Leider fer- 
tigt das ^atapatha Br^hmana (XIII, 6 [4], 2, 10) diesen gan- 
zen so überaus wichtigen Adhyäya mit ein paar Worten ab und 
lässt sich gar nicht auf die Erklärung der einzelnen Verse ein, was 
doch sonst fast stets geschieht, auch wo es sehr überflüssig ist. W^a- 
ren etwa diese Stellen schon damals dunkel?? oder waren sie etwa 
im Gegentheil noch so neu, dass sie als von selbst yerständlicb 
galten?! 

A. W. 
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üeber die Vnhaddevalä. 



Die königl. Bibliothek ztt Berlin besitzt in Nr. 197 der Chambers- 
sehen Sammlung einen Codex der Vrihaddevatü, über welche Roth 
in seiner Schrift ^zur Literatur und Geschichte des Yeda" p. 49 be- 
reits Mittheilnngen gemacht hat Die Handschrift ist gut erhalten 
und deutlich auf 96 Blattern in 8vo geschrieben; sie trägt am Schluss 
des Buches die Jahreszahl samvat 171 !• Wenn sie nun aber auch 
aosserlich in gutem Zustande ist, so ist sie doch innerlich um so 
schlechter und würde fast ganz unbrauchbar sein, wenn nicht die 
jetzt immer mehr anwachsenden Hülfsmittel Cur das Studium der 
yedischen Literatur uns einigermaassen bei der Wiederherstellung- 
des Textes zu Hülfe kämen. Der Abschreiber scheint wenig oder gar 
kein Sanskrit verstanden zu haben und muss eine höchst unleserliche 
Handschrift als QueHe benutzt haben, daher kommt es denn, dass er 
ahnliche Schriftzeichen, wie kh und sh, t und bh, n und t, anfan- 
gendes a und pra, th und y und dergl. sehr häufig verwechselt und 
nicht nur kleinere Lücken, wo er selbst seine Quelle nicht entrath- 
seln konnte, andeutet, sondern auch an mehreren Stellen, ohne es 
weiter anzudeuten, längere Abschnitte fortlasst, oder vielleicht auch 
Ih seiner Quelle Lücken vorfand, von deren Vorhandensein er, als 
des Sanskrit wahrscheinlich unkundig, nichts merkte. Der Eingang 
des Buches ist noch am lesharsten, weiterhin möchte sich kaum ein 
Vers finden, der nicht mindestens ein Paar Fehler enthielte. Unter 
diesen Umständen möchte es misslich sein, auch nur ungefähre An- 
deutungen über den Inhalt des Buches zu geben, wenn nicht, wie 
ich schon gesagt, die vorhandenen Hülfsmittel des vedischen Stu- 
<liums eine Wiederherstellung des Textes an vielen Stellen möglich 
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machten^ indem der Hauptinhalt desselben eigentlich eine deyatünti- 
kramani (lir die einzelnen Hymnen und Verse des JRik ist, in welche 
längere und kürzere Mjrthen eingeflochten werden, so dass nament- 
lich der Conimentar Shar/gurugishya's zur Anukramam, der auch 
mehrfaltig einzelne Citate, sowie längere Auszüge aus der Vrihad- 
devali enthalt, hierbei von wesentlichem Nutzen ist. Wenn nun 
auch so noch manches zweifelhaft oder dunkel bleiben wird, so lässt 
sich doch der Inhalt im Ganzen und in den meisten einzelnen Fällen 
übersehen, und es wird deshalb nicht überflüssig sein, einige Mit- 
theilongen über den Inhalt dor Handschrift zu machen, da sie, so 
Yiel bis jetzt bekannt, die einzige des Buches in Europa ist. 

Der Titel des Buches, welches in acht adhy4ya's zerfällt, ist 
überall Vrihaddevat^ ohne weitere Angabe des Verfassers, indess 
hat bereits Roth a. a. O. bemerkt, dass es dem ^aunaka zugeschrie- 
ben werde. Die betreßende Stelle aus dem Commentare des Shail- 
guru^ishya lautet (Cod. Chamb. No. 192. Bl. 8 a.): 

^unakasya tu gishyo' bhüd bhagavdn si^aUyanaA I 
SA tasm^chrutasarvajnaA sütram krityd nyavedayat I 
prabodhapari^uddhyartham ^aunakasya priyam ty iti I 
sahasrakhan^^am syakritam sdtram brdhmanasamnibham I 
^ishy^Qvaläyanaprityai ^aunakena yip^t/itam I 
uktam tat tat kritam *) sütram asya yedasya cüsty iti I 
^aunakiya dac^a granth^s tadä rigyedaguptaye 1 
sirshy anukrama/zity ädya chandasi daiyati tathä I 
anuy^änukrama/ii suktaoukramani tatha I 
rikpädayor yidhSne ca (cod. na) yarhaddaiyatam eya ca I 
präti^^äkhyam gaunakiyam smsirtam da^amam ucyate I 
Wir erfahren demnach,' dass die Vrihaddeyatd, wie die übrigen 
angeführten Werke, eigentlich yon Agyalüyana yerfasst sind, ^au« 
naka wohl den Inhalt aber nicht die Form geliefert habe, und als er 
*) tvatkf itam ? 
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die sütra's des A^vaMyana kennen gelernt, seine eigenen zerrissen 
habe (vip^l/itam). Dies macht es auch erklärlich, dass ^aunaka häufig 
m dem 'Buche in der dritten Person genannt wird, und zwar wird 
gewöhnlich, wenn irgendwo verschiedene Ansichten von Auslegern 
angeführt werden, die seiaige als letzte hingestellt, und namentlich 
wird sie ofl der des Y^ka, dem er übrigens im Allgemeinen folgt, 
entgegengestellt So wird z. B. adh. 7. 30. 3t. zu dem Hymnus 
Jlik. Ash/aka VIII, 5, 1 — 4, welcher mit den Worten 9,haye jlye" 
beginnt und in der Anukr. als „nrvagi purüravaso^ samväda^k^ be- 
zeichnet wird, gesagt: 

Ihyänam pratidikhylnam ita (cod. iti) retarayor idam I 
samvüda/71 manyate Yäska itihäsam tu ^aunaka/< I 
Beiläufig sei dabei bemerkt, dass an den drei mir bekannten, von 
Ylska citirten Stellen aus diesem Hymnus (Nir. 5, 13. 10, 46-^)7. 
11, 36) keine derartige Bezeichnung vorkommt; überhaupt sind 
mehrmab AufFassungen des YAska verzeichnet, die ich im Nimkta 
Bidit nachzuweisen vermag, so dass es fast den Anschein gewinnt, 
tb sei dem Ydska auch eine devatdnukrama/ii beigelegt worden. — 
An einer andern Stelle, adhy. 8. 3., wird zu Ash/. 8. 5. 20 — 21 zu 
dem mit pra te beginnenden Hymnus bemerkt: 
itihasam pra te $ukta[mj manyate ^aka/a^ana/r I 
vakso (?Yasko) drogha/zam (cod. diody^) aindra/ra vä vai^vadevam 

tu ^aunaka/i I 
Die Stelle des Yaska (wenn meine Vermuthung richtig ist), auf 
welche sich der Verfasser bezieht, ist die Nir. 9. 22 — 24 stehende. 
Aehnltch sind die Anfiihrungen über ^aunaka an andern Stellen, 
deren ich im Ganzen siebzehn gezählt habe (l,6; 2,28 dreimal; 
4, 4; 5, 8 dreimal; 6, 2. 22. 24; 7, 8. 32 ; 8, 3. 13. 16), und es möchte 
wenigstens daraus hervorgehen, dass ^aunaka die Schrift: nicht selbst 
verfasst habe, und sie nur seinen Namen trage, da sie aus seiner 
Schule hervorgegangen. Nun wird aber in der obigen aus Shad- 
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gunigishya angeführten Stelle berichtet, dasf die Urheberschaft des 
Buches dem AgvaUyana zustehe, dieser wird aber selbst, ebenfalls 
in dritter Person, an folgender Stelle (4, 28) genannt: 
y^mam ity rici samstuti bhigah *) püsheti c4ryam4 I 
kardlatiti') piishokto Mantaka^^) sa iti grute^ I 
asmikam uttamam süryam stautity Ihü^vaUlyana/k ) I 
Hier ist, wie schon mehrmals im Vorgehenden, eine Lücke; die 
beiden ersten Halbgloken gehören zu dem hymnus na kiA, R.V* 3. 
6. 19 — 23, die letzte zu dem mit den Worten kay^ na/< beginnen- 
den K. y. 3. 6. 2i — 26, dessen letzte ric mit den worten asmAkam 
uttamam beginnt; zwischen dem zweiten und dritten Halbgloka 
sind daher offenbar mehrere Verse ausgefallen; zu 1« und 2. ver- 
gleiche man übrigens Nir. 6, 30. — Der Name Agvaliyana beruht 
nun freilich nur auf meiner Vermuthung, indess verwechselt der 
Schreiber gy so häufig mit ^c, dass mir diese Lesart entschieden die 
richtige scheint. Ist sie das, so möchte auch die Abfassung dnrdi 
Agval^yana etwas zweifelhaft werden. 

Von den übrigen, in der obigen Stelle des Shaifguru^ishya dem 
^aunaka zugeschriebenen Werken findet sich das /llgvidhanam in 
zwei verschiedenen Kecensionen in der Chambers^schen Sammlung; 
die eine in der Handschrift No. 53 enthaltene fuhrt den Titel jyesh- 
/ham rlgvldhdnam und muss entschieden sehr späten Ursprungs sein, 
da VIshnu und ^Iva, wie die übrigen Götter und Göttinnen der 
spätem Zeit, in den Anweisungen zum Beten der mantra's die Haupt- 
rolle spielen ; die beiden andern Handschriften dieses Namens habe 
ich noch nicht vergleichen können, bemerke übrigens, dass die Ci- 
tate, welche ShaJgurugishya aus den Büchern dieses Namens giebt, 
wie sich schon nach dem Gesagten voraussetzen lasst, in der eben 
besprochenen No. 53 sich nicht finden. Von den anderen Werken 

A 

citirt Shac^g. noch häufig die Devatänukramani und die Arshänukra- 
*)God.: *)bhaDaA. ') kasütma/ititi. ^)vantakaA. ^) stauti^dÜiaf^ca lliyanaA |. 
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aam, und nach Cititen der enteren zu urtheilen, mnss sie nicht al- 
lein ihrem Inhalt, sondern auch dem Wortlaut nach der VrihaiMc* 
ntü sehr ähnlich gewesen sein, so dass diese sich von ihr wahr* 
scheinlich nur durch die Mittheilung der Mythen un<l die einlei- 
tenden zwei Bücher, wie üherhaupt durch grössere Ausführlichkeit, 
metrische Abfassung und einen mehr wissenschadlichen Charakter 
unterschieden haben wird. Im dritten Buche, Abschnitt 28, heisst 
ess. B. in der Yrihaddevatd £u /i.V. Ash/. I. h. 112: 

dyivsiprithivyor ileti (cod. ty) Agneyapdda uttaraA I 
äqrluBh stkkta^eshaA sy^d i dam rdtryushasoA statin I 
(Cod. : ägriizh sükta^esha sydd indram r^trishupasye stutiA). 
wozu Shaifg. Bl. 37 die entsprechende Stelle aus der Devatünukra- 
nMni anfuhrt : uktam hi DeTatinukramanyilm I iledydyüiprithivi 
pAryacittaye dy^Tdprithivyor ^dya// pddaA paro agnaye dgvinam 
tae ca sAktam iti 1. 

Wenn wir aus dem bbher Mitgetheilten ersehen, dass die Nach- 
riditen über den Verfasser der Vrihaddevat^ noch keinesweges zu 
ToUslandig sicheren Resultaten fuhren, so wird es jedenfalls zweck- 
mässig sein, um dem Buche seinen richtigen Platz in der Geschichte 
der vedischen Literatur anweisen zu können, wenn wir die Namen 
der Schriftsteller, welche in ihm selber bereits erwähnt werden, ver- 
zeichnen, um so einen Anhalt zu gewinnen. Es sind dies 1) Ma- 
dhuka 1, 5 ; 2) ^vetaketu ib.; 3) Gailaya 1, i. i, 8. 6, 9. 7, 8; h) Gar- 
gya 1, 5; 5) Rathitara 1, 5. 3, 8; 6) RdthanUri 5, 28; 7) ^iika/dyana 

2, !• 18. 3, 31. 4, 28. 6, 9. 7, 15. 8, 3. 13. 19; 8) ^dndilya 2, 27; 
3) Sthayira Romakiyana 3, 10; 10) Kdthakya 3, 20; 11) Bh%uri 

3, 20. 5, 8. 6, 18; 12) ^4kapdm 3, 26. 31. 5, 2. 8. 6, 10. 7, 15. 8, 19 
13) BUbrm|j]acya Mudgala 6, 10. 8, 3. 19; ii) AurnaT^bha 7, 26 
15) Agvaüyana 4, 28; 16) Kraush/uki 4, 28 (cod. Krosh/raki) 
17) M^tri (?) 6, 22. Von diesen kennt das erste, dem ^aunaka eben- 
falls zugeschriebene Präti^hya nur 2. u. 3. (Roth z. Lit u. Gesch. 
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p. 6S), YAska wird an folgenden Stellen ausdrücklich genannt: 1, 5. 
2, 27. 3, 15. 22. 4, 1. /|. 5, 2. 8. 6, 18. 22. 7, 2. 8. 15. 19. 32. 8, 15 und 
Niruktaviln 2, 22, 23, und auch er kennt von den genannten nur die 
unter No. 3. 4. 7. l4. und 16 genannten. Geht schon aus dieser Zn- 
sammenstellung hervor, dass Ydska's am häufigsten Erwähnung ge- 
schieht, so zeigt der ganze Inhalt des Buches noch mehr, dass sich 
der Verfasser vorzugsweise diesem Lehrer angeschlossen habe, wes- 
halb denn auch am Schlüsse die Worte Y.lskäya nama/^ I om Yib- 
kilya nania/i stehen. Des Yaska Ansichten sind es, welchen der Ver- 
fasser ganz besonders in den zwei ersten Bächern, welche die Ein- 
leitung enthalten, folgt und auch ohne ihn ausdrücklich zu erwähnen, 
werden dieselben mehr&ch fast mit unveränderten Worten vorge- 
tragen, so dass sich sogar daraus Schlüsse auf die ursprüngliche Ke- 
cension des Nirukta ziehen lassen, wie ich sie in der Anzeige der 
Kotli'schen Ausgabe in der Hallischen Literaturzeitung versucht 
habe. Ich unterlasse es jedoch, hier jetzt weiter darauf einzugehen, 
da erst, wenn das vollständige Nirukta mit allem kritischen und exe- 
getischen Material vorliegen wird, genaue und sichere Resultate 
zu gewinnen sein werden. 

Von andern vedischen Schriden werden noch erwähnt: das Aita- 
reyaka 5, 5.21. 6» 4. 22. 24. 26. 7, 15; Kaushitaki 5, 9; BhallavibrSh- 
mawa 5, 5. 32 /vergl. p. 44 dieser Zeitschrift) ; Nidana 5, 5 (esha eva 
paramrish/o Bhallavibrdhma/ae dvricah I Niddnasa/njnake granthe 
Chandogilnam iti ^ruti/i I vergl. p. 44 dies. Zeitschr.). Ferner kennt 
das Bucb als allgemeine Bezeichnung vedischer Schriften nur ^ruti, 
brahma/ia, rahasya, kalpa; so heisst es z. B. 1, 8: 

vdkydrthadar(;anar/hiyä rico 'rdharcapadani ca I 
brAhmane c^tha kalpe ca nigadyante 'tra kinicit I 
Die Berufung auf derartige Stellen geschieht nur, um zu zeigen, 
dass die angeführte ric u. s. w. dort diesem oder jenem Gotte, meist 
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abweichend von der AufTasauog der Yrihaddevatd zugeschrieben 
werde, wie z. B. 6. 22 (zu IL V. Ash/. 6. 15 — 2S. 

sükte pdntam aindre tataA pare I 
uitamd tviirbhayi prokU utlarasyaitareyake I 
chündogike tritiye tad arbhavam ^asyate yataA I 
Von den ^iikha's des JRik werden die ^äkala's und die Yashkala's 
genannt, beide nur einmal 2, 29 und 8, 27 ; aus der ersteren Steile, 
aa welcher die ^sJ^ala's erwähnt werden, folgt übrigens, dass ^au- 
naka oder doch der Verfasser des Buches dieser Schule angehörte ; 
sie steht 2, 28 (Ash/. 1. h. 4—1 1). 
snrüpakritnum^) ity aindram^) sapta^) cdny^ny^) ata// parami 
shal id aha svadhäm anu^) märutyo 'na/itard ricaJ^^) I 
ekä vilu cid indräya marudbhiA saha giyate^) I 
tasyl eksintardrddharca^ päda^ csinyo ^) dvidevata// I 
mamdga/iapradhdno hi tyam (?) ') caindro vicikitsitaA I 
mandü samdnayarcasd^^) mandund ca savarcasa^') I 
fluiodu '^) iti pragrihnanti yeshAm esha ^^) dvideyataA I 
ekadevatyam d^rävyam **) vijnülyatyanayat padaw**) I 
rodasidevapatninam atharvdngiraso '^) yatha I 
marudgaraapradhaneyam acaryarzam stutir mala I 
marudganapradhanatvad indras tu vicikitsita/i I 
marudgar^amahendrasya samdsam ^akala ^^) vidu^ I 

Ich zweifle zwar, dass es mir gelungen sein wird, den ursprüng- 
lichen Wortlaut dieser Stelle wiederherzustellen, allein der Sinn des 
Ganzen lässt sich doch wohl übersehen, und dieser ist, dass, obgleich 
Einige bezweifeln, dass Iiidra und die Marut's hier zugleich ange- 

*) Cod. : *) svarupakripram. *) endram. ^) sapna. *) vänysiny. *) sva- 
dhdmara. ^) ricah. ^) gdyate. ®) tasyd ekantaräs tvarddhaca/uiyo. 
') maradn/zapradhadyo hityam. ^°) mridü-casya. ^') vasasarcasa. 
*^) mandbha. *^) cva. ^*) ä^rävyo. **) yadam. *^) aghavd/igirase. 
^^) ^ama^am säkala. 
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rufen werden, die ^^kala's eine solche Verbindung beider anneh- 
men, und diese wird von dem Verfasser wenigstens in der fest- 
stehenden dritten Zeile entschieden angenommen. 

Diese Annahme, dass der Verfasser des Buches der Schule der 
^akala angehört habe, findet auch noch von einer andern Seite her 
ihre Bestätigung; Shac^gurugishya (Chamb. 192. BL 3a.) berichtet 
nämlich, dass die Vibhkala's im ersten manc/ala einen von den ^2lka- 
la's abweichenden krama der anuv^ka's gehabt hatten (von .Rik V. L 
h. 74 bis II. 3. 23) ; unser Verfasser folgt aber der Reihenfolge des 
Sha^gurugishya, der sich an die ^^kala's halt, und demnach muss auch 
er zu dieser Schule gehören. 

Da der Verfasser genau der Reihenfolge der einzelnen Hymnen 
folgt, so war es von Interesse, zu erforschen, ob die ihm vorlie- 
gende Recension des Textes etwa Abweichungen von der der ^4- 
kala's im Einzelnen bot. Ich habe zu diesem Ende das erste Ash/aka 
und einen Theil des zweiten verglichen und keine dergleichen ge- 
funden, dagegen im achten Ash/aka, von welchem ich eine voll- 
ständige Abschrift besitze, einiges bemerkenswerthe. Der Verfasser 
sagt, dass in dem mit dem Worte ^^uh beginnenden Hymnus (Ash/. 
8. 5. 22) die beiden letzten ricas, die mit preta beginnen, an die 
Marut's, die danach folgende aber an denlndra gerichtet seien (8,3): 

dvricas tu manitas pretety aindri va brahma yat param I 
(Cod.: dvacas tu manitas prilety aidri vai brahma yat yaram) 

Nun schliesst aber der Hymnus in der Recension der ^äkala^s mit 
der pret^ beginnenden ric, danach folgt aber ein parigish/am von 
zwei ricas, welches ebenfalls an die Marut's gerichtet ist und in der 
letzten zugleich den Indra erwähnt ; dem Verfasser lag also dies pa- 
rigish/a schon vor und er betrachtete es als zu diesem Hymnns ge* 
hörig. Shac/gurugishya dagegen (a. a. O. Bl. 115 b.) kennt nur die 
eine schliessende maruti ric und thut auch des parigish/a durchaus 
keiner Erwähnung, woraus zu folgern ist, dass es zu seiner Zeit 
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bereits als untergeschoben betrachtet wurde. — Im 9ten Abschnitte 
des achten Buches findet sich ferner folgende Stelle: 

na tarn rltram param suktam yaigyadevam ^) mameti yat l^r 
namas te yaidyutam^) süktam igirvdda^^) para/71 tu yat I 
yam kalpayanti na itikniyä daivatam ucyate I 
hiranyastutir siyushyam näsad yad *) paramesh/hina^ I 
yadanti bh^vayrittam tad yo yajna^) iti cottaram I 
In der ^4kala sanhitä beginnt nun der 13te Abschnitt des 7ten 
adhyäya (Ash/. 8.) mit einem Hymnus an die Vi^yedey^ der mit 
den Worten na tam anfangt, danach folgt ein Hymnus an dieKätri, 
beginnend Kdtriyyakhyat, und beide bilden bei unserm Verfasser 
offenbar nur einen an die Rätri gerichteten Hymnus. Hinter diesen 
beiden folgt nun in der Q^ Sanh. ein parigish/a yon yierzehn und 
einer halben ric, ebenfalb an die Katri, welches wieder Shadguru* 
(ishya nicht kennt, dessen erste ric aber bereits yon Yüska Nir. 9- 28 
(I rdtri pärthiyam rajaA pitur aprüyu [Nir. apriyi] dhdmabhiA I di- 
Yih sadinsi brihati yitish/hasa ä tyesham yartate tamaA) angefiihrt 
«nd erklart wird ; auch yon unserem Verfasser möchte ich daher an- 
nehmen, dass er es gekannt und mit den yorigen beiden Hymnen 
yerbunden habe. Danach folgt bei den ^^ikala's der an die Vi^vede- 
y^ gerichtete Hymnus mamagu e yarco yihayeshy astuu.s.w., 
hinter diesem ein parigish/a, welches beginnt ary^/icam indram, 
endlich die Hymnen nsisad ^Isit und y y a j n o , beide bhayayrit- 
tüni. Also zwischen den Hymnen mamägne und nSsad findet 
sich hier nur das pari^. arysi/icam, während unser Verfasser da- 
zwischen noch die Hymnen namas te, einen agiryada, ya/n kal- 
payanti naA und die mit ayushyam beginnende hira^iyastuti/i 
kennt. Das parigish/a hat er übrigens ohne Zweifel auch gekannt, 
nur in anderer Form, denn die zweite ric desselben beginnt äyu- 
shyam, und hier wie in den folgenden Versen wird das Gold ge- 

•) Cod. : *) **deva. *) ^dyuka/ii. ^) süktamma^. *) ya. ') tajno. 
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priesen. •» Endlich findet sich noch im zehnten Abschnitt folgend« 

Stelle : 

kegy agnim^) ke^inam silktam Uta devlA param tu^at I 

rig ^) 4dyi tatra devAnl/n vitadevas trica// paraA I 

träyant^m^) Taigvadevy rik syäc cheshas tv abdevataA ^) smrita/^ I 

süÜctam syüd vigyabhaisbajyam rapasag cüpanodanam I 

b hü m ir Uxmam ^) param süktam ta ya indram süktam uttaram I 

Auch hier kennt unser Verfasser offenbar einen Hymnus mehr 
ab die ^dkalasanhita, denn hinter dem Hymnus uta devih folgt 
gleich der mit den Worten tava tya indra beginnende. Der 
Hymnus wird mit dem Worte bh um i A begonnen haben, und wahr* 
scheinlich an die Laxmi gerichtet gewesen sein, was woEl die Ver* 
anlassung gewesen sein mag, dass ihn die spätere Kritik fiir unächt 
erklärte. — Ein genaues Erforschen der übrigen Ash/ak»V, vergli- 
chen mit den Angaben unseres Verfassers, wird gewiss noch Meh« 
reres der Art zu Tage bringen und ich behalte mir weitere Mitthei- 
lungen darüber vor. 

Man darf übrigens aus solchen Verschiedenheiten nicht scfaliessen, 
dass nun der Verfasser dieser Schrift nicht die ^akalasanhitä vor sich 
gehabt, denn es scheint ziemlich wahrscheinlich, dass auch diese ^l*» 
kh4 nach den verschiedenen Schulen wieder ihre besonderen Auf- 
fassungen gehabt haben wird. Dies geht auch daraus hervor, dass 
die Angabe der Hymnenzahl in den einzelnen Man<#ala's, wie sie bei 
Roth steht, von der in der Handschrift des Shac^guru^ishya in meh- 
reren Punkten abweicht, obgleich doch beide för die ^^. Sa/ihitai 
gelten sollen. ShaJg. (Bl. 4. 5.) giebt nämlich abweichend von Roth 
(z. Lit u. Gesch. pag. 28. 29) för das 2te Mand. 43 Hymnen, för dal 
4te 58 Hymnen, för das 5te 87 Hymnen, för das 8te 92 Hymnen, för 
das lote 191 Hymnen. Da nach beiden Angaben die von Shai/g. för 
die^iikalasanhitl angegebene Zahl von 1017 Hymnen des gesammten 
•) Cod. ; *) ke^Ägnim. ') girig. ^) trayante. *) addaivata. *) töxam. 
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Rik heraoskommt (während sie nach seiner Angabe 1026 bei den 
Yashkala's beträgt), so ergiebt sich daraus, dass hier Verschieden- 
heiten in der ^^khl der ^akala's zu Grunde liegen müssen, die wahr- 
scheinlich in der verschiedenen Anordnung der Hymnen lagen. Man 
würde mit Gewissheit darüber entscheiden können, welcher Abthei- 
lung der ^^khd unser Verfasser gefolgt ist, wenn er überall, wie er 
es beim 9ten ma/M2ala gethan hat, die Zahl der Hymnen und anu- 
vüka^s angegeben hätte, denn dort sagt er (6. 29}: 

etat sükta^atam *) saumyam man^/alam ') sacaturda^am t 
ytjamätramiti khydtam anuväk^g ') ca sapta vai I 

und stimmt also mit beiden Angaben überein ; wir erfahren zugleich 
aus dieser Stelle, dass dies man^fala den Namen Vijamdtra gefilhrt 
habe, während ihm bei Ydska und auch bei unserem Verfasser ge- 
wöhnlich die Bezeichnung pavamanyah (sc. ricah) gegeben wird. 

Da ich hier von den ManJala spreche, darf ich nicht unerwähnt 
lassen, dass unser Verfasser dieser Eintheilung durchweg folgt, da- 
gegen, wie aus einer Stelle hervorgeht, auch die Ash/aka - Einthei- 
lung bereits gekannt haben muss. Er sagt nämlich ^(, 19, dass in den 
Hymnen an den Agnis häufig auch andere Götter angerufen wür- 
den und dass dadurch die Regel, dass man sie als an den Agnis ge- 
richtet zu betrachten habe, nicht geschwächt werde, und fährt 

dann fort: 

• 

SiQneh saptada^o' dhyaya/i ürddhva ü shu na utaye^) I 
ete kälpav ricau yaupyav*) a//janti tveti panca ca ^) I 

Hier ist nun freilich eine Lücke ; denn nachdem er von jener all- 
gemeinen Bemerkung die beiden letzten Hymnen des 2ten Ash/aka, 
welche mit den Worten praty agni^ und pra kärava^ be- 
ginnen, besprochen und gesagt hat, dass sie an den Agnis gerichtet 

•) Cod. : *) sukta//2. ^) mamdalam. ^) anuvakyat;. *) uiddha u shu /ta 
utaye. ^) ele kälvävricau yopyäv. ^) va. 



112 

seien, sowie dass dy^väprithivyau, äpa/^ pitaraA und Mitral gleich- 
falls in ihnen angerufen würden ( nipdtabhl ja^ wären) und daran 
eben jene Bemerkung geknüpft, lässt er jene beiden Yerse folgen, 
deren erster psida aussagt, dass der l7te Adhylya an den Agnis ge- 
richtet sei; der zweite pdda ist dem h. 36 des ersten Ash/aka ent- 
nommen, wo er den Anfang der i3ten und l4ten ric bildet, welche 
beide an den yv^pa gerichtet sind ; der Zusammenbang ist ako offen- 
bar, diese beiden mit ürddhva ü shu beginnenden ricau sind yau- 
pyau (vom Sing, yaupi) und ebenso die fönf folgenden mit anjantj 
tysi (Ash/. 3. 1. 2) beginnenden, es muss abo offenbar noch etwas 
vorhergegangen sein, zumal mit a/ijanti tvd der 2te Hymnus des 
3ten Ash/aka beginnt und der erste mit pra ye beginnende nicht 
genannt ist. Allein wie lückenhaft auch der Text sein mag, die 
Worte agne^saptadago ^dhjiyzh sind verständlich genug, da in 
der That der Iste Adhyäya des 3ten Ash/aka, oder der I7te des gan- 
zen jRik durchweg an den Agnis gerichtet ist Unser Verfasser hat 
daher entschieden die Ash/aka-£intheilung bereits gekannt, und man 
darf daraus nicht etwa auf eine sehr späte Zeit derselben schliessen, 
denn auch bei Sha<^gurugishya, welcher in seiner Einleitung die 
Anuv^känukramani des ^aunaka commentirt, heisst es in dieser 
( Shac/g. a. a. O. Bl. 5b.): 

adhy^y^nslm catu^hash/ir ma/ic/aMni da^aiva tu I 
vargA/iäm tu sahasre d?e sa/nkhysite ca shaluttare 1 
sahasram etat sükt^inäm nigcitam khailikair vinä I 
da^a sapta ca pa/hyante i. L 
Indem ich mich nun zur Besprechung des Inhalts der Yrihadde- 
vatd wende, muss ich Einiges über die äussere Einrichtung des Bu- 
ches voranschicken. Das ganze Buch besteht aus 8 Adhyäya, deren 
jeder ungefähr 30 varga, jeder von 5 ^loken im Metrum Anush/up, 
zuweilen auch im JSgata, enthält, und es beginnt mit einer Einlei- 
tung, in welcher allgemeine grammatische und exegetische SHtze 
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behandelt werden, woran sich eine systematische Uebersicht sämmt- 
licher Götter und Göttinnen schliesst, ganz wie dies bei Ysiska ge«- 
schieht, nur dass bei unserm Verfasser Alles zusammenhängender 
und ausfuhrlicher behandelt wird. Diese Einleitung umfasst nach 
unserer Handschrift das ganze erste Buch (26 varga) und die ersten 
25 varga des zweiten (es hat deren 32) ; diese Abtheilung nach varga 
wird aber wie die nach AdhySya's in den meisten Fällen nicht rich- 
tig sein, da z. B. mehrmals in die Mitte eines itihdsa der Schluss des 
AdhySya fällt und ein Gleiches bei den varga eintritt. Leider ent- 
hält dieser Theil, obwohl er an einigen Stellen besser ist als die spä- 
teren Adhydya's, doch noch Corruptionen genug, um vorläufig noch 
?or einer zusammenhangenden Mittheilung zurückzuschrecken, in- 
dess lässt sich doch Einzelnes klar übersehen. 

Adhy. 1, 4. werden wie bei Y4ska (Nir. 7, 18) die Götter in sük- 
tabhäja^ righbäja/^yund nip^tabhslja/i getheilt: 
devat^ndmadheydni mantreshu trividhäni tu I 
s^tabhdrajy atha vaVgbh4nji tathä naipsitikdnl tu I 
s^ktabhslnji bhajante yai^ süktany rigbhänji yair ^) ricaJi I 
mantre' nyadaivate yäni nigadyante ^) 'tra kanicit I 
sälokyat sahacarysid va t^ni naipsitikdni tu I 
Den letzten Theil der Stelle habe ich bereits in der Anzeige von 
Roth's Nirukta wegen des Wortes anyadaivata besprochen und ver- 
weise deshalb auf die Hallische Literaturzeitung, in welcher dieselbe 
beim Erscheinen dieser Zeitschrift wohl gedruckt sein wird. Dieser 
rein äusserlichen Eintheilung der Götter folgt später (l» 13) eine 
auf ihrem Wesen begründete in drei Klassen, die ihren Ausfluss aus 
dem einzigen prajapati haben: 

bhavadbhüta(sya bha)vyasya jangamasthavarasya ca I 
asyaike süryam evaikam prabhavam pralayam vidu^ I 
asatag ca sata^ caiva yonir esha prajdpatiA I 

•) Cod.: *) yaiÄ. *) nimadyante. 

8 



114 

yad *) aicaram ca yäcyam ca yathaiya ^) brahma ^gvaiam I 
kntyaisha ^) bi tridbdtm^nam ^) esbu lokesbu ^) tisbHiatt I i. L 

Darauf wird anseinandergesetzt, wie er sieb als Agni, Indra und 
Sürya ycrkörpere, und dann fabrt der Verfasser fort, i, l4: 

tisra eveba devat^ I 
eUs^m eva m4b4tmyin ^) nsimanyatvam vidhtyate I 
tac ca stbAnavibbligena tatra tatreba dri^yate I 

Nun werden die einzelnen Götternamen durcbgenommen und in 
der Regel aucb erklärt, wobei, wie früher scbon, des Y^ska Ansiebt 
in der Kegel die maasgebende bt, dabei werden aber zugleich aucb 
Yerwandtscbafls-Yerbältnisse angegeben, die niebt obne Interesse 
sind. So beisst es 2,17: 

brabmajäyd jubilr nsima agastyasya ^) svasüditiA ^) I 
indrdni eendramita ca saramd roma(^or?agi I 

£r nennt also die Jub^ Gattin des Brahman, die Aditi Schwester 
des Agastya, die Saramd Mutter des Indra, durch welches letztere 
die Worte des Sbac^g. zu iL Y. 8, 6, 5. ihre volle Erklärung finden, 
wenn er sagt: saramüm deva^unim — svajätiysim devat^im. Da- 
nach sind wohl die gränau S^ameyau ursprünglich niemand anders 
als Indra und Agni (d. i. Yama) gewesen. 

Yom 26sten varga des 2ten AdhySya ab fängt dann der Nach- 
weis der Gottheit fiir jeden einzelnen Hymnus oder Yers an, wobei 
natürlich, wenn mehrere an eine und dieselbe Gottheit gerichteten 
Hymnen auf einander folgen, diese zusammengefasst werden: auf 
diese Weise ist, wie ich schon gesagt habe, das Buch aucb für die 
Kritik der Anordnung des Textes von Wichtigkeit und nur seine 
Lückenhaftigkeit und Yerderbtheit zu bedauern. Ein Beispiel einer 
solchen grösseren Lücke findet sich z. B. 3, 23. Der Yerfasser will 

•) Cod.: *) päd. *) yathaita. ^) hritvaisha. *) tridh°. *) tokeshu. *) ma- 
häramyä. ') nämäg®. ') ®ti. 
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hier den auch yon S4ya/ia zuil.Y. 1, 51. mitgetheilten itibisa gebeiif 
bricht aber bereits beim zweiten Verse ab und es folgt: 
prathame majidaiie jneyl rishayas ^) tu ^atarcina^ I 
xudrasüktamahdsüktÄ antye ') madhyeshu msidhyama/t ^) 
navakam jätavedasyam ^) i. L 

Die letzten Worte beziehen sich auf den h. 58 desselben Buches, 
und es schliesst sich an dieselben die Aufzählung der Gottheiten für 
die folgenden Hymnen; es sind also die Angaben für h. 52—57 aus* 
gefallen, und wohin die vorangegangene Kegel gehöre, lässt sich 
schwer bestimmen; was ihren Wortlaut betrifft, so bemerke ich, 
dass sie fast übereinstimmend, nur anders gestellt sich in der Anukra- 
man! findet; man vergl. die Stelle bei Roth z. Lit und Gesch. p. 26, 
Eine andere Lücke findet sich 3, 25, die um so bedauemswerther 
ist, als sie uns wahrscheinlich über das Verh'altniss der (^^khd's der 
g^la^s und VIshkala's in Bezug auf diesen Theil des Ä. V. auf- 
klären würde; die Stelle lautet: 
tyam soma saumyam, aushasam et^ u ty4s, trico 'gvinoA ) I 
a^TinS, 'gne^. ca somasya^) Sgnishomiv imam^) stutiA I 
gautam^id augija^ kutsa^ paruchep^id rishe^ ^) paraA I 
kutsüd dirghatamäg ceti ') adhyetsiras tv adhiyate (?) *°) I 
Die hier mitgetheilten Versanfänge sind die von resp. iJ. V. 1. 
k. 91, h. 92^ h. 92, l6 — 18, h. 9^* Mit dem darauffolgenden Hymnus 
im am stomam A V. 1. 94. beginnt ein neuer anuv^ka, und Sha^i- 
guru^ishya, der die beiden letzten Verse in seiner Einleitung hat, 
klärt uns einigermaassen über den Inhalt der Lücke auf. Er sagt 
nämlich am angeführten Orte (Bl. 3 a.), dass die Vashkala's im ersten 
Mam^ala eine andere Folge der anuvaka als die ^^kala's hätten (anu- 
kramavipary^sa) , wobei er die beiden letzten Verse citirt, jedoch 

•) Cod. : *) rishayaÄ. ^) ante. ^) madhyamaÄ. *) jÄtavedasyan. *) triyo 
svinoÄ. *) soma(;v. ') ida/n. ^) paruchepä dri^ah. ^) °cety. '^) tva- 
viyale. 

8* 
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mit der Abweichung, dass hinter dirghaUmM die Worte esha (Cod. 
tosha) tu y^shkalaka^ krama/^ folgen. Die veränderte Ordnung der 
Yäshkala's besteht demnach darin, dass bei ihnen die Hymnen des 
Kutsa (R.y. 1. h. 94 — 115) nicht hinter denen des Gautama folgen 
wie in der Rosen'schen Ausgabe, sondern ihren Platz erst hinter 
denen des Paruchepa (Ash/. 2. h. 6 — 16) erhalten*); die Reihen- 
folge der rishi's ist demnach Gautama, Kaxivsin, Paruchepa, Kutsa, 
Dirghatam^^^ , und endlich Agastya. Wenn es übrigens auCTälUg 
scheinen könnte, dass der obige Vers "Gautamild i. L fast gleichlau- 
tend in jener Anuvdldinukramani, die Shac^guru^ishya aufbewahrt hat, 
und in unserem Buche auftrete, so ist einmal zu bemerken, dass beide 
dem ^aunaka zugeschrieben werden, dann aber, dass, selbst wenn 
sie Ton verschiedenen Schülern verfasst wären, doch derartige Haupi- 
sutras jedenfalb bei allen Lehrern einer Schule ziemUch überein- 
stimmend gelautet haben werden, wie sich dies fast überall, wo 
solche Grundsätze vorgetragen werden, zeigt Ab Belag möge 
z. B. eine Stelle des 2ten Adhy. im ISten varga dienen: 
ätmdnam astaud ^) vargas tu devat^/i? yat tathottamaA I 
tasmäd Itmastaveshu ^) syld ya rishiA saiva ^) devatü I 
samv^deshv siha vdkyam ^) ysJi sa tu tasmin bhaved rishiA I 
yi *) tenocyate ^) v^yena ^) devatü eshu ®) sl bhavet I 
Fast ganz ebenso ist diese Regel in der Devatlnukramam nach 
dem Citate des Shac/guru^ishya (a. a. O. Bl. 43b.) enthalten: 
samv^deshu ca sarveshu sa rishir yasya vSkyam tat I 
iitmastaveshu sa rishir devat^ saiva ucyate I 
yena vdkyena yam pratipadyate sSl syäd (Cod. syä) devata tatreti de- 
vat^nukramanyupade^sit I yä tenocyate sd devateti II. Die letzten 

*) Beiläufig sei hier bemerkt, dass Paruchepa's Hymnen sich sämmtlich 
durch kunstvolle Strophen sowohl, als durch refrainartige Wiederholun- 
gen, die oft geradezu schon in Reime übergehen, auszeichnen, s. Nir. 1 0, 42. 

-) Cod.: *) astod. *) atsa**. ') rishi syaiva. *) vakya. ^ yas. «) te- 
nocyeta. ') vakye ca. ®) devaUshu. 
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Worte sind wieder der Sarv^nukrama/ii entnommen und bereits von 
Colebrooke in seiner Abhandlung über die Veda's mitgetbeilt wor- 
den (Mise. Ess. 1. p. 26): yasya y^kyam sa rishtr ya tenocyate s^ 
devata. 

Aber wenn auch dergleichen Mittheilungen uns für die Auf- 
fassung der Hymnen, welche in den vedischen Schulen Geltung 
hatte, immerhin von grossem Interesse sind, so wird doch der Ge- 
winn, welchen* wir fiir das Verständniss der Hymnen dadurch ge- 
winnen, meistens kein bedeutender. Von viel grösserer Wichtigkeit 
sind dagegen die an vielen Stellen mitgetheilten itihSsa's, deren 
Wiederherstellung nach unserer HandschriH: wenigstens zum Theil 
möglich sein wird, da die, wenn auch sehr kurzen, itihäsa's des YSska, 
so wie die Citate des Sha<^gurugishya hierbei wesentliche Dienste 
leisten. Ich lasse deshalb hier zwei derselben folgen, und werde 
dabei die zum Theil äusserst erheblichen Erweiterungen und Ab-^ 
weichungen des Shae/g. angeben, da aus ihnen sich herauszustellen 
scheint, dass derselbe eine andere Redaction der Yrihaddevatä vor 
sich hatte. 

iJ.V. Ash/. 8, 2, 11. 12 befinden sich zwei Hymnen, welche An- 
rufungen an einen Vogel (gakuni, ^akunta) enthalten, dass er seinen 
heilbringenden Ruf dem Hause zur Rechten erschallen lassen möge 
(avakranda daxinato grihäriam) u. s. w. Der erste Hymnus beginnt 
mit den Worten: kanikradaj janusha/n prabruvana^, was YäskaNir. 
9, 4 erklärt yathasya ^abdas talhd näma ; später nennt er den Vogel 
kapinjala, was nach Wilson entweder eine Art Rebhuhn oder der 
Cataka, eine Art Kuckuk ist; das letztere möchte für unsere Stelle 
nach des Yäska Erklärung, dass sein Name seinem Rufe nachgebildet 
sei, das wahrscheinlichere sein. Am Schlüsse giebt Yaska zugleich 
folgende kurze Notiz : gritsamadam artham abhyutthitam kapinjalo 
'bhivavä^e. In der Vrihaddevat^ 4, 18 findet sich nun zu diesen bei- 
den Hymnen folgender kurze itihasa: 
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stuttm ^) tu punar evechann ^) indro bhütvä kapinjala^ I 
risher ') jigamishor ä^im *) yavS^e ') prall daxinüm I 
sa tarn 2irshe/ia^)*samprexya caxusha paxirüpifiam I 
par^bhyam api ^) tush/Sva süktäbhyäm tu kanikradat I 
Dazu Sha</gur. a. a. O. pag. 50a. nktam hi TrihaddeTatäyäm 
vyaktam I 

stutim ca punar evechann indro bhdtv^ kapinjalaA I 
risber jigamishor ^^^m ydcd samsthiya daxinüm I 
tatra sa tarn rishih ^) prexya ') cazusbä paurdpi/iam I 
etabbyäm api tush/4va süktübhy4m kanikradaditi 
Interessant ist an diesem Mythus jedenfalls Indra's Verwandlung 
in einen Vogel (s. oben p. 39), und sollte sieb meine Annahme, dass 
dieser ein Kuckuck sei, noch mehr bestätigen, um so interessanter, 
als auch bei uns bekanntlich der Kuckuck in der alten Religion keine 
unwichtige Rolle gespielt haben muss, da sich manche Spuren davon 
bis in noch späte und selbst bis in die heutige Zeit erhalten haben. 

In Bezug auf Erhaltung Ton dergleichen uralten Gebräuchen ist 
ein itihäsa von Wichtigkeit der 6, 21. 22 mitgetheilt wird. Indra 
liebte die Ap^ilsi, Tochter des Atri, welche an einer Hautkrankheit 
litt (tvagdoshirii^ Cod. tvagdüshini), da preist sie ihn und bittet : 
sulomlm anavady^ngiin ^°) kuru m^m ^akra sutvadim **) I 
tasyiU tad vacanam ^ ) ^rutv^ pritas tena purandaraA I 
rathachidreraa tiim indraA ^aka/asya yugasya ca I 
praxipya ni^cakarsha tris tata^ si sutvacä 'bhavat I 
tasyäm tyaci yyapetäyäm sarvasy4m ^alyako 'bhavat I 
uttard ty abhavad godh4 krikal^gas tvag^^ uttami I 
Die hier berichtete Art der Heilung, wonach Indra die Kranke 
dreimal durch eine Hölung an seinem Wagen zieht, ist, wie man 



•) Cod. : ') statam. *) evechen. ') rishe. *) jigamiyo^aTn. ®) cava^i 
*) fa tarn Ärxyc/ia. ') iU. ") rishi/n. ^ prcshya. *'») ^'gi. ") mut^ 
")°na. «Otug. 
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Sieht, auch bei uns Deutschen noch nicht vergessen, vergL Grimm, 
deutsche Mythologie, p. 1118 — ^21, und Norddeutsche Sagen, p. 443. 
Wie man sich übrigens diese Hölung zwisch^ ^aka/a und yuga zu 
denken habe, würde ygn einem des indischen Wagenbaues Kun- 
digen zu erfahren erwünscht sein. 

In den Abschnitten des vierten Buchs, welche dem vorher mit- 
getheilten itihüsa vom Indra-(^akuni folgen, werden einige Erzäh- 
lungen vom Vasish/ha gegeben,, die ich indess bis jetzt noch nidit 
ganz enträtbseln konnte. Ich will jedoch eine Stelle mittheilen, da 
sie auch bei Sha</gnru. vorhanden ist, wenn auch mit bedeutenden 
Abweichungen. Sie findet sich 4, 22. 25. und soll zur Erklärung des 
Hymnus dienen, von welchem Roth z. Gesch. u. Lit. p. 105 ff. be- 
reits Bruchstücke mitgetheilt hat (Ä.V. 3, 3, 19—23) : 
sudäsag ca mahiyajne daxinäm gathisünave ^) I 
grihitv^itha balam ') cetaA so Vdsidad vicetanaA ^) I 
tasmai brähmi#i? ca saunm v4 nsimn^ vücam sasarpaHm I 
süryaxayäd ihsihntya ^) dadur ^) vai^) jamadagnayah ^) I 
ku^ikänlm ^) tataA ssi vdg ') amatigrsbaavivata (?) I 
upeti *°) Ciisyäm ku^ikan vigvAmitro' nvacodayat^*) I 
s a s a r p a r i r * ^) iti dvabhy^im rigbhysim väcam s tu van svayam I 
labdhva väcam ^^) pratish/hatma tan rishin pratyapüjayat I 
Sha<fg. sagt p. 54 a. : 

sasarparidv.rice pr^hur itihsisa/n pur^vidaA I 
saudäsanripater yajne vasish/hatmaja^aktina I 
vigvdmitrasyabhibhütam balam vak ca samantata^ I 
vasish/henabhibhüta/i sa hy avsisidac ca gathija^ I 
tasmai brdhmim tu saurim ^*) ySl n^mnä väcam sasarpartm ") I 
suryave^mana ähritya dadur vai **) jamadagnayah I 

•) Cod. : •) gädhi®. *) vald^. ^) visctanaA. *) ihÄdritya. ») dadn. ') fehlt 
') yamagnayaÄ. «)kusi^ ^)bhäväg. «°)Ä.V. 3, 3, 21, 1. ")acctiyat 
")Ä.V.3,3,21,5u.22, 1. *') luthävÄcam. ")saiirim. '*) °ri- ")vair. 
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kuQikdnam tata/t sd vag mandk ^) cintdm athanudat I 
upapreteti ku^ikän vi^vdmitro 'nvacodayat ^) I 
labdhTd^) ydcam^ca hrlsh/atmä jamadagnin apüjayat I 
sasarpariritl^) dväbhyäm rigbhyäyT^vsicam stuvan syayam 
iü l Man sieht klar, dass Sha<^gur. die Stelle der Ynhaddevata vor 
Augen hatte. Ob er sie aber in einer andern Kecensipn las oder sie 
überarbeitet hatte, lässt sich fiir jetzt noch nicht entscheiden, doch 
scheint mir das erstere wahrscheinlicher. 

Im selbjen und im folgenden Abschnitte folgt dann auch die eben- 
falls von Shae/g. citirte und von Roth bereits mitgetheilte Stelle zu 
demselben Hymnus v. 21 — 24, bei Roth p. 106. 107., Vrih. 4., 23. 24. 
pard^ catasro y4s tatra vasish/hadveshinir ) vidu^ I 
vi^vdmitrena Wi proktd abhi^äpsi iti smntä/t I 
d veshadveshäs tu Wi prokta vidydc ^) caivdbhicarikä^ H t^ ^ II 
vasish/hds tu na gri/ivanti tad dcdryakasa//imatam I .;^ 
kirtandc chrava/idd vdpi mahdn doshah prajdyate I 
gatadhd bhidyate mürdhä ^) kirtitena ^rutena yä ^) I 
teshdm bdldA pramiyante tasmät tds tu na kirtayet I 
Hiermit übereinstimmend hat Shac^g. p. 54 b. den Text von ^atadhä 
bis pramiyante. **) 

Ich schliesse hier für diesmal meine jMLittheihingen und hoffe viel- 
leicht späterhin einmal auf das Buch zunickkommen zu können. 

•) Cod. : *) mana. ') nvavocayat. *) lahdha. *) sasarpariti. ®) ^m. *) vi- 
dyl ')mürddhnl ») yl 

**) Ich schliesse hier eine kurze Bemerkung an. Im Gegensatze zu Roth's 
Behauptung p. 122 folg., dass das Yasish/ha- Geschlecht den Yi^vamitra 
und die Kugika's vom Hofe des SudSs schliesslich verdrängt habe, 
stehen die von ihm ebend. angeführten Zeugnisse, wonach Snd4s in der 
epischen Zeit als Feind der brahmanischen Sache erscheint. Die Feind- 
schaft zwischen ihm und Yasish/ha, dem Prototyp des Brahmanenthums, 
ist also keinesweges eine „nur vorübergehende" (Roth p. 124) gewesen, 
sondern gerade das Gegentheil. A, JV, 

A. Kuhn. 
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Das XV. Bueb des Atharvaveda. 



Yrdtya ^id iyamAna eva, sa praj^ipatiTn samairayat H 1 H 

Sa prajzipati^ suvamam ^tmann apa^yat, tat prdjanayat H 2 N 

Tad ekam abhayat, tal laUmam abhavat, tan mahad abhavat, taj 
jyesb/ham abhavat, tad brahmslbbayat, tat tapo 'bhavat, tat satyam 
abhavat, tena pr^jdyata II 3 II 

So Vardbata, sa mahän abbavat, sa mah^devo 'bbavat H 4 II 

Sa devanam i^slm paryait, sa i^Sno 'bbayat II 5 H 

Sa ekavrsityo 'bbavat, sa dbanur adbatta, tad eyendradhanu/t II 6 II 

Nilam asyodaram, lohitam prisb/bam II 7 II 

Nilenaifäpriyam bbrsltriyyam prorraoti, lobitena dyisbanta//i yi- 
dhyatitl brabmaysidino yadanti 118 II 

II ParysiyaA 1 U ayaslnaricaA 8 II 

Sa udatisb/hat, sa prScim di^am anuyyacalat II Tarn brihac ca ra- 
thantara/7i cäditya^ ca yi^ve ca devd anuvyacalan IL Brihate ca vai 
sa ratbantaraya cadityebhya^ ca yi^vebhya^ ca devebbya ävri^cate, 
ya evam yidyansam yrdtyam upavadati II; bribata^ ca yai sa ratban- 
tarasya cadityanam ca vi^yesbdm ca deyanani, priyam dbama hbayati 
tasya prdcyam di^i II. ^raddbd pumgcalt, mitro magadho, yijnana/n 
?aso, 'bar usbmsbam, rdtri ke^a, baritau prayartau, kalmalir ma- 
nih II; bbütam ca bhayisby ac ca parisbkandau, mano yipatbam, mata- 
ri^yä ca payamdna^ ca ylpatbavabau, ydta/i saratbi, resbma pratoda/i, 
kirtiQ ca ya^a^ ca pura^ardy ; ainam kirtir gacbaty, ä ya^o gacbati, 
ya eyam yeda II 1 II. 

Sa udatish^bat, sa daxiriar/i di^am anuyyacalat II Tarn yajndyajni- 
yam ca yamadevyam ca yajna^, ca yajamana^ ca pa^aya^. canuvya- 
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calan II YajnayajniyAya — II Yajnüyajniyasya — '• daxin^ylm — *) II 
Ush^ pum^cali, mantro mligadho — ; amdvsisysi ca paur/iamäsi ca 
pari®— II2II. 

Sa udaiish/hat, sa praticim digam anuvyacalat Tarn Vairüpam ca 
Vair^jam c4pag ca varuriag ca r^j^inuvyacalan. Vairüpsiya — Yairii- 
pAsya — praticysim -~. Irl pumgcali, haso msigadho — abag ca 
Tsitri ca parishkandau — II 3 II 

Sa udatisb/hat sa udicim di^am anuvyacalat. Tarn cyaitam ca nau- 
dhasam ca saptarshayag ca somag ca raj^nuvyacalan. ^jraitlya — 
^yaitasya — udicy^m — . Yldyut pumgcali, sianayitDor mdgadho -~ 
^rutam ca iflqmiaan ca parishkandau — II 4 II 

II Pary^yaA 1 II ganiA 4 II ganüvasanarica^ 28 II 2 II 

Sa samvatsaram ürdhvo 'tish/hat, tarn devi abnivan: Tr4tya, ki/n 
DU tish/hasiti II 1 II « 

So 'bravid : asandim me sambbarantv iti II 2 II 

Tasmai vrltyaydsandim samabharan II 3 II 

Tasyd grisbmag ca vasanta^ ca dvau p4dSv sisUm, ^arac ca var» 
sbaig ca dvau II 4 II 

Brihac ca ratbantaram canücye dstam, yajniyajniyam ca vamade- 
vyam ca tira^ce II 5 II 

jRicaA pr4nca$ tantavo, yajdnshi tiryanca^ 116 11 

Yeda ästaranam, brahmopabarbafiam II 7 ll 

Samäsada, udgitbo 'pagraya^ II 8 II 

Tum lisandim vrdtya arobat II 9 II 

Tasya devajanslA parisbkandä äsant, sankalpa^ prabayyi^ vi^vani 
bh^täny upasada^ II 10 M 

Yigväny eväsya bbutüny upasado bbavanti, ya evam veda II 11 II 
II ParyAyaA 1 II avasänaricaA II 11 II 3 II 

*) Znr Sparang des Raumes ist Dasjenige, was in den einzelnen Formeln 
sich wiederholt,^ ausgelassen. 
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Tasmai präcy^ Ai^aih II vi^antau mSsau goptarav akurvan, bri- 
bac ca raihantaram csinush/hdtarau II; vdsantav enam noAsau pr^cyd 
di^o gopüyato, bribac ca ratbaotaram canutisb/bato, ya evam veda 
II 1 II 

Tasmai daxuiüyä dlgsJi II gralsbinau — yajnayajniyam ca rdmadc- 
vjam cd — ; graisbmär — yajnayajniyam ca vümadevyam di — M 2 II 

Tasmai praticysi di^a^ 1 1 v^sbikau mdsau — vairüpam ca valrsi- 
jam cä — ; vdrsbik^y — vairdpam ca vairajam cd — ll 3 II 

Tasmd udicyä diga^ II ^dradau ^yaitam ca naudhasa//i cä — ; ^d- 
radäy — ^aitam ca naudbasam cd — 1 1 4 1 1 

Tasmai dbruvdyd di^a^ II baimanau — - bbümim cdgnii» cd — ; 
baimandr — bhümig cdgnig cd — Hill 

Tasma ürdbvdyd diqsJi II gaigirau — divam cddityam cd — *; ^ai- 
girdr — dyau^ cdditya^. cd — II 6 II 

II ParydyaA 1 II ganaA 6 II gandvasdnaricaA 18 II 4 II 

Tasmai prdcyd di^o antarde^dd Bbavam ishvdsam anusb/bdtdram 
akurvan 1 1. Bbava enam ishydsa/i pracyd di^o antarde^ad anusb/bdtd 
'nutisb/bati II; naiua/7i garvo na bhavo negano nasya pagiln na sa- 
manan binasti, ya evam veda II J II 

T. daxmaya digo — cbaryam — II ^arya — daxiraayd — II 2 II 
T. praticya digo — pagupatim — II Pagupalir — prattcyd — II 3 II 
T. udicya digo — ugram devam — II Ugra enam deva — udicya 
— II/äII 

T. dhruvaya digo — rudram — II Rudra — dhruyaya — II 5 II 
T. ürdbyayd digo — mabddevam — II Mahddeya — ürdhvdya — 
II 6 II 

T. sarvebbyo antardegebbya — igdnam — II Igdna — sanrebhyo 
antardegebhyo — II 6 II 

II Paryaya/» II 1 II ganah 7 II gandvasdnarica^ l6 II i II 
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Sa praticim di^am anuvyacalat M. Tam bhumi^ cignl^ causha- 
dhayag ca vanaspataya^ ca v^naspatyli^ ca yinidha^ clinuvyacalan II. 
Bhüme^ ca vai so ^gneg causbadhinsiiii ca TanaspatinliTi ca yänaspa- 
tydnlm ca yinidhdm ca priyam dhäma bhayati, ya evam veda 1 1 1 1 1 

Sa ürdby^m di^ani — II. Tam ritam ca satyam ca sArya^ ca can- 
drag ca naxatrdni cl^ — IL jRitasya — II 2 11. 

Sa iittamsim di^m — II. Tam rlca^ ca sämäni ca yajünshi ca 
brahma ca° — II. Ric^m — II 3 II 

Sa bribatim digam — 1 1. Tarn itib^sag ca purdnam ca g^tbsi^ ca 
n^ra^arasi^ cd° — II. Itfbzisasya — II 4 II 

Sa paramäm di^am — II. Tam dhayaniya^ ca gärbapatya^ ca da~ 
xin^gDk^ ca yajna^ ca yajamlnag ca pagayag cd — II. Ahayaniya- 
sya— II 5 M 

So 'nddisb/äm digam — II. Tam ritaya^ cdrtaydg ca lokd^ ca lau- 
kyag ca rodsd^ cardhamäsd^ cdbordtre cä^ — II. jRitündm — II 6 II 

So 'näyrittam di^am anuyyacalat, tato ndyartsyann amanyata II. 
Tam diti^ cAditi^ ctdi cendrAwt cd° — II. Ditcp — II 7 II 

Sa di^o — II. Tam yWäd anuyyacalat sarye ca deya/t saryd^ ca 
deyaÜÄll. Virdja^ — II 8 II 

Sa saryan antardegdn — 1 1. Tam prajdpati^ ca paramesh/hi ca 
piti ca pitdmaba^. cd^ — II. Prajdpate^ — II 9 II 

II ParydyaÄ 1 II ganaÄ 9 II ga/iüvasanaricaÄ II 26 II 6 II 

Sa mahima sadrur bhutvantam prithiyya agachat, sa samudro ^bha- 
yat II 1 II 

Tam prajapatlg ca paramesh/hi ca pitd ca pitamahag capa^ ca ^rad- 
dha ca yarsham bhütva 'nuyyayartayanta 1 1 2 1 1 

Ainam dpo gachanty, ainam ^raddhä gachaty, ainam yarsham ga- 
chati, ya eyam yeda II 3 II 

Tam ^raddbA ca yajnag ca loka^ cdnoam cdnnadyam ca bhütya 
%hiparyayaittaii^d ^^ ^^ ^1 
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AinaiT? ^raddM gackati — U 5 II 

H Paryliya 1 II ayaslDarica^ 5 II 7 II pratkamo 'nuvaka/i U 
H AnuY^ke paryiyüA 3 U ganapary^iyM 4 II ubhayam paryü- 
yäÄ 7 U avas^naricaA 112 II. 

So Vajyata, tato dijanyo 'jäyata II 1 II 

Sa Yi^ah sabandhün annam annidyam clbhyodatish/hat N 2 M 

Vi^m _ *) II 3 H 

11 ParyüyaA 1 II avaslnarica^ 3 II 8 II 

Sa Ti^o 'nuvyacalat II t II 

Tarn sabb^ ca samitig ca senä ca surSi clnavyacalan II 2 M 

Sabhüysi^ _ ♦) M 3 II 

II ParydyaA 1 U avassinaricaA 3 II 9 II 

Tad yasyaiyam vidysin yrdtyo rlijno 'titbir grihsin ^gachet II 1 II 
^rey4nsam enam ätmano mänayet; tathä xatrsiya nlyri^cate, tathä 

risb/rdya näyrl^cate II 2 II 

Ato yai brabma ca xatram codatisb/batdm ; te abrüta/n : kam pra- 

yi^dyeti II 3 II 

Brihaspatim eva brabma prayi^aty, indram xatram. Tatbsi ya 

iü II 4 II 

Ato yai bribaspatim eya brabma prdyi^ad, indram xatram II 5 II 
lyam ya u prithivi bribaspatir, dyaur eyendra^ II 6 II 
Ayam y4 u agnir brabmdsay aditya/t xatram II 7 II 
Ainam brabma gacbati, brabmayarcasi bhayati II 8 II 
YaJi pritbiyim bribaspatim, agnim brabma yeda II 9 II* 
Ainam indriyam gacbatindriysiy^in bbayati II 10 II 
Ya adityam xatra//i, diyam indram yeda II 11 II 

II Paryaya 1 II ayasSnaricaA 11 II 10 il 
•) Die Formel ist ganz wie in den Äic des 6. Paryaya. 
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Vratyo 'tithiÄ II 1 II 

Svayam enam abbjudetya brüylid: ^vditya, kvävätsir; vr^tyoda- 

kam ; vditya, taq>ayanta ; vrütya, yath^ te priyam, tath^tu ; vratya, 

yathd te vagas, tathsistu; vrdtya, yaths^ te niklmas, tathiisty iti^ II 2 II 
Yad enam äha : ,,vrltya, kväviitsir, itT' patha eva tena devays^nan 

avarunddhe II 3 II 

Y. e. i.: ffVi^tyodakam, iti'^ apa eva tenilTarunddhe 11 ^l II 

Y. e. L : ,,yrdtya, tarpayantv iti*', pränam eva tena varshiyarasam 

kunite II 5 II 

Y. e. L : ,,Yrätya, yathü te priyam, tathastv iti'* priyam eva tena- 

varunddhe II 6 II 

Ainam priyam gachati, priya/i priyasya bhavati, ya eyam veda 11711 
Y. e. I.: „V., y. t. vagas, tathdsto, iti" va^am eva tcnÄ — II 8 II 
Ainam ya^o gacbati, vagi va^ins^m bhayati, ya -* II 9 II 
Y. e. L : ,,y., y. t. nikdmas, tathästy itl" niksimam eya ten^ *- 1 1 1 1 1 
Ainam nikämo gachati^ oBbliiie nik^masya bhayati, ya — - II 11 II 
II ParyiyaA 1 11 ayaslnaricaA 5 II ganlAS II gan^yas^narica^ 
II 6 II ubbayam avasdnaricaA 11 II 11 II 

Vrdtya udhritesby agnishv, adhigrite agnihotre 'tithir grihan aga- 

cbet II 1 II 

Svayam enam abhyudetya brdy^d: „vr^ltyatisrija, hosbyamiti II 2 II 

Sa ditisrijej, juhuydn; na cätisrijen, na juhuyat II 3 II 

Sa ya evam vidushH vr^tyenütisrisb/o juhoti II 4 II 

Pra pitriydfzam panthäm jdndti, pra devayänam II 5 II 

Na deveshv dvri^cate, hutam asya bbavati II 6 II 

Pary asy^mi/il loka lyatanam ^ishyate, ya evam yidusbd vrsityenä 

'tisrish/o juhoti II 7 II 

Atha ya evam vidushi vrdtyendnatisrisb/o juhoti II 8 II 
Na pitriyslnam panthim jcinäti, na devaydnam II 9 II 
A deveshu vri^cate, 'hutam asya bhavati II 10 II 



127 

Ndsj^miiil loka lyaUnaira ^ishyate, ya evam vidushä vratyenüna- 
tisrish/o juhoti 11 11 ti 

II ParyiiyaA 1 II aTaslnancaA Uli II 12 II 

Vr^tya eklm rltrim atithir gnhe rasati II: ye prithtrydin po/iyä 

loküs, tin eva tendvaninddhe II 1 II 

Vrätyo dnUyäm rdtrim — II, ye 'ntarixe punyi — II 2 II 
Vrätyas tritiylm riitriin — II, ye divi — — II 3 II 
Vr^tya^ caturihim rdtrim -» II9 ye pnny^nim yunyi — || 4 II 
Tad yasyaivam vidvün vr^ityo 'parimita rdtrir atithir grihe va- 

sati II, ya eydpacimiUA punyä lok^, ii\n eva tenlvarunddhe II 5 II 
Adia yasylvnltyo vrltyabruvo nämabibhraty atithir grihdn ^ga- 

dietll 11 II 

Karshed enam na cainam karshet II 12 II 

Asyai devatiy^ udakam yäcämim^m devat^ v^saya, im^m lm^m 

deyal^m pari veveshmity enam pari Terishyüt II 13 II 

Tasyäm eväsya tad devatüylTTi hutam bbayati, ya evam veda II l4 II 
llPary^yaA 1 II ginAh 5 II ganüvasanarica/k II 10 II paryüy^va- 
sdnaricaA II 4 II ubhayam avas^naricaA l4 II 13 II 

Sa yat präciin di^am anu yyacalan, m^mtani ^rdho bhütvi 'na- 
ryacalan, mano annldam kritr^. II Manasännäden^nnam atti, ya evam 
veda II 1 II 

Sa yat daxin^ — , indro — - balam *- II baleniinnlden^ -» 
112 II 

Sa praticim *- varono dijl — apo annädU «— II Adbhir ann^di« 
bbir — II 3 II 

Sa udicim — somo Hijl — saptarshibhir buta ühutim annadi/n — 
II Abutydnnüdyä — lU II 

Sa dbruY^ — visb/iur — yir^jam annsidim — . U Yiräjänna- 
dy4 — II 5 U 
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Sa pagun — rudro — oshadhir annddiAt -— . II Oshadhibhir an- 
nadibhir — II 6 II 

Sa pitrin — yamo rdj4 «» svadhäkäram annddam — . 1 1 Svadha- 
klre/iünnddena — II 7 II 

Sa manushyän <— agnir — syähdkäram annlidam —.11 Svlih^S- 
re/idnnsidena — II 8 II 

Sa ürdhvÜTTi digam •— brihaspatir — vasha/käram — . II Vasha/- 
kSrenannädena — II 9 II 

Sa devsin — ig^no *- manyum annadam •— . II ManyunännA- 
dena — II 10 II 

Sa prajä *- prajdpatlr -» pribam annüdam — *• tl Pr^endnnd* 
dena — II 11 II 

Sa sarvsin antardegsln — paramesh/hi — brahmcinnädaiii — . II 
BrahmanAnnMena — II 12 II 

II ParylyaÄ 1 II gaji^ 12 II ganayasdnarlca^ II 24 II l4 II 

Tasya vrätyasya II 1 II 

Sapta prdnä^, saptliplina/^ sapta Yy^n&h II 2 II 
Yo 'sya prathama^ pra^a ürdhvo nam^yam so agalA 1 1 3 1 1 
Yo ^sya dvitiya^ -» praudho näm^isau sa sidityaA 1 1 4 1 1 
Yo 'sya trlüya^ — 'bhyuc^ho n^baäsau sa candramaiÄ II 5 II 
Yo 'sya caturtbaA — vibMr ndm^yam sa payamänaA II 6 II 
Yo 'sya pancamaA ^- yonir näma, ta imd sipaA II 7 II 
Yo 'sya sbash/baA — priyo nama, ta ime pagavaA II 8 II 
Yo 'sya saptama^ *- 'parimito nibna, tä imd praj^^ 1 1 9 1 1 
II ParylyaA 1 II ayasänaricaA 9 II 15 II 

Yo 'sya pratbamo 'päna^ si pauniamSsl II 1 II 
To 'sya dyitiyo — sisb/akä II 2 II 
Yo 'sya triüyo — ^ simäy^sy ä 1 1 3 1 1 
Yo 'sya caturtbo — sd graddbä II 4 II 
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To 'sya pancamo ^p^ina/t, sa dix^i 114 11 
Yo 'sya shash/ho — sa yajna^ II 6 II 
Yo 'sya saptamo — ta ima daxma^ II 7 II 

II Paryilya^ 1 II avasdnarica^ 7 II 16 II 

Yo 'sya prathamo yydna/r, seyam bhümi^ II 1 II 

Yo *sya dvitiyo — tad antarixam II 2 II 

Yo 'sya tritiyo — sh dyauÄ II 3 II 

Yo 'sya caturtho — täni naxatrd/ii II A II 

Yo 'sya pancamo •— ta ritava^ II 5 II 

Yo 'sya shash/bo — ta sirtav^/t 1 1 6 1 1 

Yo 'sya saptamo — sa samvatsaraA II 7 II 

Samanam artbam pariyanti deväh; samvatsaram ya etad ritavo 
'nupariyanti vr^ityam ca II 8 II 

Yad Hdityam abbisamyiganty amdvsisydm caiva tat paur/iam^iira 
ca II 9 ü 

EkaiTi tad esbdm amritatvam ity ^ihutir eva II 10 II 
II Paryäya^ 1 II avasanaricaA 10 II 17 II 

Tasya vratyasya II 1 II 

Yad asya daxinam axy, asau sa ddityo ; yad asya savyam axy, asau 
sa candramd^ II 2 II 

Yo asya daxina^ kar/io, 'yaw so agnir ; yo 'sya savyaÄ kar/io, 'yam 
sa pavamana/K II 3 II 

Ahoratre nsisike, diti^ caditig ca ^irsbakapale, samvatsara^ ^ira^ II 4 II 
Ah na pratyang vrätyo, ratryai prsing. Namo vr^ity^lya. II 5 11 
II ParyAyaA 1 II avassinarica^ 5 II 18 II dvitiyo 'nuväkaA II 
Anuväke paryäyA/t 1 1 II paryayayasiiiaricai^ 7 1 II ganäÄ 20 II 
ganayasanarica^ 1 6 II carcanayasanarica/« 24 II £yam rlca^ 
1 1 1 II £yam kände 'nuyakau 2 II paryilyasuktünl 1 8 II ayasä- 
narica/K 223 II Trin^2Ji prapd/baka^ II Itl pancada^mam 
k'dndarn samäptam II 

9 
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U ebersetz II ng. 

1. 

Der Vrälya betete, da rief den Herren der Geschöpfe (Prajä- 
pati) er zur Thätigkeit. Prajapati erschaute in sich selbst das Su- 
varna, das zeugte er. Es ward das eine, glanzvoll, gross, yortrerf- 
lich ; es ward zum Brahma, zur Busse, Wahrheit : mittelst dessen 
ward er geboren. Er wuchs, ward gross, ward zum grossen Gotte 
(Mahädeva). Er strebte nach der Götterherrschaft, Herrscher 
(Ig^na) ward er. Er ward der eine Vrsitya, ergriff den Bogen, den 
Indrabogen. Blau ist dessen Leib, roth der Rücken. Mit dem 
Blauen schmettert verhassten Feind er nieder, mit dem Rothen trifft 
er seinen Gegner ; so sprechen die Brahmakundigen. 



Der Vratya erhob sich und wandelte nach Osten. Ihm folgten 
das Brihat, das Rathantara, die Aditya und alle Götter nach. 
An dem Brihat, dem Rathan tara, den Aditya und allen Göttern ver- 
sündigt sich, wer den also wissenden Yr^tya schmäht Das Brihat, 

A 

das Rathantara, die Aditya und alle Götter dienen ihm (dem V.) 
zum Lieblingssitz im Osten. Die Religion ist seine Buhle, sein 
Freund ein IVHgadha, die Erkenntniss sein Kleid, der Tag sein 

Turban, die Nacht seine Haare, , Kalmali heisst sein Edelstein; 

Vergangenheit und Zukunft sind seine beiden Diener, der Geist sein 
Wagen, Msitari^van und Pavam^na seine Rosse, Vata Wagenlenker, 
... die Peitsche, Preis und Ruhm seine Vorläufer. Preis und Ruhm 
erwirbt, wer dieses weiss. — Der Vr^ltya erhob sich und wandelte 
nach Süden. Ihm folgten das Yajnilyajniya, das VSmadevya, 
das Opfer, der Opferer, die Opferthiere nach. An dem Y. — . Das 
— Im Süden. Die Morgenröthe ist seine Buhle, sein Gebet aus 



» 
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Magadha— - der Tag des Neu- und Vollmondes sind s. b. Diener. «— . 
— Der Yrätya erhob sich und wandelte nach Westen. Ihm folgten 
das Va i r ü p a , das Ya i r ä j a, die Wasser und Var u n a , der König, 
nach. An dem V. — . DasV. — im Westen. Die Erde (?) ist seine 
Buhle, sein Scherz aus Magadha — Tag und Nacht s. s. b. Die- 
ner. — i — Der Vrätya erhob sich und wandelte nach Norden. Ihm 
folgten das ^yaita undNaudhasa, die sieben Aishi und Soma, 
der König, nach. An dem Qj. — . Das ^y. -^ im Norden. Der 
Blitz*) ist seine Buhle, sein Donner aus Magadha — Ruf und 
Berühmtheit s. s. b. Diener. — 

3. 

* 

Der Yrätya stand ein Jahr lang aufgerichtet, da sprachen zu ihm 
die Götter: Vrätya, warum stehest du? Er versetzte, man bringe 
mir ein Bett. Man brachte dem Yr^tya ein Bett. Sommer und Früh- 
ling waren zwei Füsse davon, Herbst und Winter die beiden an- 
deren. Das Brihat und Rathantara bildeten die Langbretter, 
das Tajnsiyajniya undYsimadevya die Querbretter. Aic wa- 
ren die Kette, Yajus der Einschlag. Die heilige Schrift (Yeda) 
war die Decke, die Erkenntniss der Gottheit (Brahma) das Kissen, 
dasSäma das Polster, derUdgitha die Ueberdecke (?). Dieses 
Bett bestieg der YrAtya. Götter waren seine Diener, Gelübde seine 
Boten (?), alle Wesen seine Yerehrer. Fürwahr, alle Wesen ver- 
ehren den, der dieses weiss. 

4. 

(Die Götter) gaben Ihm die beiden Frühlingsmonate als Schützer 
vor dem Osten, das B riha t und Rathantara als Helfer. Die bei- 
den Frühlingsmonate schützen vor dem Osten, das Brihat und Ra- 
thantara helfen dem, der dieses weiss. — (Die G.) g. i. die beiden 

•) Im Sanskrit ist vidyut ein Femininum. 

9* 
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Glutmonate, als Schützer vor dem Süden, das Yajnayajniya und 
Vämade vya — . — (D. G.) g. i. die beiden Regenmonate — vor 
dem Westen, das Vairüpa und Vaira ja — . — (D. G.) g. i. die 
beiden Herbstmonate — vor dem Norden, das ^yaita und Nau- 
dhasa — . — (D. G.) g. i. die beiden Wintermonate — vor der un- 
teren (dhruvji) Weltgegend, die Erde und den Feuergott — . — 
(D. G.) g. i. die beiden Frostmonate — vor der oberen (ürdhvä) 
Weltgegend, den Himmel und den Sonnengott (Aditya) als Helfer. — . 

5. 

(Die Götter) gaben ihm als Helfer vor der Zwischengegend des 
Osten B h a V a , den Pfeilwerfer. B h a v a, der Pfeilwerfer, hilft als 
Helfer vor der Zwischengegend des Osten demjenigen, weder 
^arva, noch Bhava, noch Igana verletzt denjenigen, auch nicht 
sein Vieh und seine Genossen, der dieses weiss. — (D. G.) g. i. a. 
H. y. d. Z. des Süden ^ a r v a den Pfeilwerfer, ^arva der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. V. d. Z. des Westen den Herren 
des Viehes (Pa^upati) den Pfeilwerfer. Pagupati der Pfeil- 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. V. d. Z. des Norden den furcht- 
baren Gott (ügradeva), den Pfeilwerfer. Ugradeva, der Pfeil - 
werfer — . — (D. G.) g. i. a. H. v. d. Z. der unteren Weltgegend 
Rudra, den Pfeilwerfer. Rudra der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. 
i. a. H. V. d. Z. den grossen Gott (Mahs^deva), den Pfeilwerfer. 
Mahädeva der Pfeilwerfer — . — (D. G.) g. i. a. H. vor allen Zwi- 

A A 

schengegenden I ^ ä n a , den Pfeilwerfer. Ig.ina, der Pfeilwerfer — . 

6. 

Der Vrlitya wandelte nach der unteren Weltgegend hin. Ihm 
folgten die Erde und Agni, die Kr'äuter, die Bäume, die baum- 
ähnlichen Stauden nach. Die Erde, Agni, die Kräuter, die Bäume, 
die baumähnlichen Stauden wählen den zum Lieblingssitz, der dieses 
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weiss. — D. V. w. n. d. oberen Weltgegend hin. Ihm folgten Recht 
und Wahrheit, Sonne, Mond und Sterne nach. Das Recht — . — 
D. V. w. n. d. letzten (uttamü) Gegend hin. Ihm folgten die 
RiCj die Sama, die Yajus, das Brahma nach. Die Rlc — . — D. V. 
w. n. d. grossen (brihati) Gegend hin. Ihm folgten die Sagen, 
Pudlna, die Lieder, die Heldengedichte nach. Die Sagen — . — D. 
V. w. n. d. höchsten (paramsi) Gegend hin. Ihm folgte das Feuer 

A 

als Ahavaniya, als Gärhapatya, als Daxiria, das Opfer, der Opferer, 
die Opfcrthiere nach. Das Feuer — . — D. V. w. n. einer unbe- 
stimmten Gegend. Ihm folgten die Jahreszeiten und ihre Erzeug- 
nisse, die Welten und ihre Bewohner nach. Die Jahreszeiten — . 
— D. Vi w. n. einer unbesuchten Gegend hin ; er erwartete nicl^t, 
Ton dort zurückzukehren. Ihm folgten Diti, Aditi, Idä und In- 
drä/ii nach. Diti — . — D. V. w. n. d. vier Weltgegenden hin. 
Ihm folgten der Virslj, alle Götter und alle Gottheiten nach. Der 
Vid^j 1 — . — Der V. wandelt nach allen Zwischengegenden hin. Ihm 
folgten der Herr der Geschöpfe (Praj^pati), der im obersten 
Himmel weilende Gott (Paramesh/hln), der Vater und Gross- 
vater nach. Prajapati — . 

7. 

Seine Grösse, sich in Bewegung setzend, kam an das Ende der 
Erde, er ward zum Meere. Prajapati, Paraniesh /hin, der Vater 
und Grossvater, die Wasser und der Glaube folgten in der Gestalt 
von Regen ihm nach. Wasser wird zu Thell, Glaube wird zu Theil, 
Regen wird zu Theil dem, der dieses weiss. Der Glaube, das Opfer, 
die Welt, die Speise und der Genuss der Speise entstanden und 
gingen neben ihm einher. Der Glaube, das Opfer, die Welt, die 
Speise und der Genuss der Speise werden dem zu Theil, der die- 
ses weiss. 
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8. 

Er gerieth in Leidenschaft, von ihm entsprang der RSjanya. 
Er trat zu den Völkern, zu den Verwandten, der Speise, dem 6e- 
nuss der Speise. Die Völker u. s. w. ♦) 

9. 

Er wandelte zu den Vi^ hin. Ihm folgten die Versammlung, 
der Krieg ( ? ), das Heer und der Sur^trank nach. Die Versamm- 
lung u. s. w. *) 

10. 

Der König, in dessen Haus der also wissende Vr^tya als Gast ein- 
tritt, schätze ihn höher als sich selbst, dann leidet seine ritterliche 
Abkunft (Xatra) keinen Schaden, sein Königthum keinen Schaden. 
Aus ihm (dem Vriltya) entsprangen das Brahma und das Xatra, 
sie sprachen: Wen sollen wir erftillen? „Den Brihaspati erfülle 
das Brahma, den Indra das Xatra^, versetzte er. Da erfüllte das 
Brahma den Brihaspati, den Indra das Xatra. Diese Erde ist Bri- 
haspati, der Himmel Indra. Dieser Agni ist das Brahma, Aditya 
das Xatra. Derjenige erlangt das Brahma und wird mit dem Brahma 
einverleibt, welcher weiss, dass die Erde Brihaspati, Agni das 
Brahma ist. Derjenige erlangt Krafl, kraftvoll wird, welcher weiss, 

A 

dass Aditya das Xatra, der Himmel Indra ist. 

11. 

Tritt der Vrätya als Gast (in das Haus eines Königs), so komme 
er in eigener Person ihm entgegen und spreche: Vrätya, wo weiltest 
du? Vratya (nimm dieses) Wasser; Vrätya, mögen (ich und die 
Meinigen) dich erfreuen ; Vrätya, wie dir lieb, so geschehe ; Vrätya, 
wie dein Wunsch, so geschehe ; Vrätya, wie deine Freude, so ge- 
schehe. — Für die W-orte: „Vrätya, wo weiltest du?" erwirbt er 
*) Wie oben in 6. 
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sich die Wege, die 2u den Göttera ftihreii. Für die Worte : ,,Vrä- 
tya, (oimiii dieses) Wasser", erwirbt er sich die Wasser. Mit den 
Worten: „Vrii'tp, mögen (ich und die Meinigen) dich erfreuen^, 
macht er sein Lehen dauernder. Für die Worte, „Yriitya, wie dir 
lieh, so geschehe" erwirbt er sich Liebes. Liebes wird dem zu. 
Theii, des Liehen Geliebter wird, wer dieses weiss. Für die Worte"^: 
„Vditya, wie dein Wunsch , so geschehe*^, erwirbt er sich seinen 
Wunsch. Sein Wunsch wird dem zu Theii, seines Wunsches theil- 
hafUg vor allen Anderen wird der, der dieses weiss. Für die Worte: 
„Vrätya, wie deine Freude, so geschehe", erwirbt er sich Freude. 
Freude wird dem zu Theil, in der allerhöchsten Freude schwebt, 
wer dieses weiss. 

12. 

Wenn der Yrätya, nachdem die heiligen Feuer herausgenommen 
und das Opfer begonnen ist, als Gast in^s Haus tritt: so gehe (der 
Hausherr) in eigener Person ihm entgegen und spreche: VrMya, 
eibabe, dass ich opfere. Erlaubt dieser es, dann opfere er; eriaubt 
dieser es nicht, so opfere er nicht. Wer mit Erlaubniss des also 
wissenden Vratya opfert, erkennt die Wege, die zu den Pitri, die zu 
den Göttern führen. Er versündigt sich nicht an den Göttern, sein 
Opfer hat Geltung. Das Denkmal desjenigen bleibt in dieser Welt 
übrig, wer mit Erlaubniss des also wissenden Vrätya opfert. Wer 
hingegen ohne Erlaubniss des also wissenden Vratya opfert, der er- 
kennt nicht die Wege, die zu den Pitri, die zu den Göttern fuhren. 
Er versündigt sich an den Göttern, sein Opfer hat keine Geltung. 
Das Denkmal desjenigen, der ohne Erlaubniss des also wissenden 
Vratya opfert, bleibt in dieser Welt nicht übrig. 

13. 

Wenn der Vratya als Gast eine Nacht im Hause weilt, so er- 
wirbt sich der Hausherr die reinen Räume, die auf der Erde sind. — 
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W. d. V. a. G. die zweite Nacht — die reinen Räume, die im Aether 
sind. — W. d. V. a. G. die dritte Nacht — die im Himmel sind. — 
W.d. V. a. G. die vierte Nacht — die allerreinsten Räume. — Wenn 
ako der V. als Gast unbegränzte Nächte im Hause weilt, so erwirbt 
sich (der Hausherr) unbegränzte reine Räume. Wenn aber einer, 
der kein Yrltja Ist, sich einen Yrätya nennt und bloss den Namen 

trägt, als Gast in's Haus tritt, so — „Dieser Gottheit biete ich 

Wasser, diese Gottheit verehre ich, dieser Gx)ttheit zeige ich mich 
dienstbar", mit diesen Worten diene er ihm. Dieser Gottheit ist 
das Opfer dessen wohlgefällig, der dieses weiss. 

14. 

Als der Vr^itya nach Osten hin wandelte, entstand die Kraft der 
Marut und folgte ihm nach, nachdem sie den speisegeniessenden 
Greist geschaffen. Mittelst des speisegeniessenden Geistes speist, wer 
dieses weiss. A. d. V. n. Süden h. w., entstand Indra und folgte ihm 
nach, nachdem er die speisegeniessende Kraft geschaffen. Mittelst 
der speisegeniessenden Kraft — . A. d. V. n. Westen h. w., ent- 
stand Varuna der König, und folgte ihm nach, nachdem er die sp. 
Wasser geschaffen. Mit — . A. d. V. nach Norden hin wandelte, 
entstand S o m a der König und folgte ihm nach, nachdem er mit den 
sieben jßischi beim Opfer die sp. Darbrtngung geschaffen. Mittelst 
der — . A. d. V. n. der unteren Weltgegend hin wandelte, entstand 
Vis h/1 u und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Yiraj geschaffen. 
Mittelst der — . Als der V. zu den Thieren hin wandelte, entstand 
Rudra und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Kräuter geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Pitri hinwandelte, entstand Yama der 
König und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Svadhä geschaffen. 
Mittelst — . A. d. V. zu den Menschen hinwandelte, entstand Agni 
und folgte ihm nach, nachdem er die sp. SvAhS geschaffen. Mit- 
telst -— . A. d. V. nach der oberen Gegend hin wandelte, entstand 
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Brihäspati und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Vasha/ ge- 
schafTen. Mittelst — . A. d. V. z. d. Göttern hinwandelte, entstand 
I^^na und folgte ihm nach, nachdem er die sp. Andacht geschaffen. 
Mittelst — . A. d.y. zu den Geschöpfen hinwandelte, entstand Pra- 
jäpati, nachdem er das sp. Leben geschaffen. Mittelst — . A. d.Y. 
nach allen Zwischengegenden hinwandelte, entstand Paramesh- 
/hin und folgte ihm nach, nachdem er das sp. Brahma geschaffen. 
Mittelst — . 

15. 

Der Vratya besitzt sieben Prdna, sieben Apüna, sieben Yy 4 na. 
Sein erster Prawa, welcher der Gerade heisst, ist dieser Agni. Sein 

A 

zweiter Prä/ia, welcher der Fortgeführte heisst, ist dieser Adi- 
tya. Sein dritter Prana, welcher der Hinzugefiihrte heisst, ist dieser 
Mond. Sein vierter Prana, welcher der sich Verbreitende heisst, ist 
dieser PavamAna. Sein fiinAier Athem, welcher der Ursprung 
heisst, sind diese Wasser. Sein sechster Prana, welcher der Liebe 
heisst, sind diese Thiere. Sein siebenter Athem, welcher der Un- 
begränzte heisst, sind diese Geschöpfe. 

16. 

Sein erster Apana ist der Tag des Vollmondes, sein zweiter die 
Ash/aka, sein dritter der Tag des Neumondes, sein vierter die ^rad- 
dha, sein fünfter die Opferweihe, sein sechster das Opfer, sein sie- 
benter diese Opfergaben. 

17. 

Sein erster Vyäna ist diese Erde, sein zweiter dieser Aether, sein 
dritter dieser Himmel, sein vierter diese Sterne, sein fünfter diese 
Jahreszeiten, sein sechster diese Erzeugnisse der Jahreszeiten, sein 
siebenter dieses Jahr 
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18. 

Das recbte Auge des Yr^itya ist diese Sonne, sein linkes Auge 
dieser Mond. Sein rechtes Auge ist dieser Agni, sein linkes dieser 
Pavamdna. Tag und Nacht sind seine Nase, Diti und Aditi sein 
Kopf und Schädel, das Jahr sein Haupt Mit dem Tage steht der 
Vrätya nach Westen zugerichtet, mit der Nacht nach Osten. Ehr- 
furcht dem Vrdtya! 

Durch seinen in Inhalt und Sprache dem Brahmana sehr ahnlichen 
Charakter weicht das 15te Buch vor allen übrigen, nur in metrischer 
Form geschriebenen, meist hymnenartigen Theilen der Atharva- 
SBmhitA wesentlich ab. Dagegen behauptet es vor diesen den Vor- 
zug der vollkommenen Selbstständigkeit. Merkwürdig wird es durch 
die Stellung, welche der Vrsitya darin einnimmt, zumal da wir bis- 
her in dem Yratya eine durch Verabsäumung der vorgeschriebenen 
Einweihungsgebräuche aus dem Verein der Arya verstossene Kaste 
zu sehen gewohnt waren. Dieser den Vratya zugeschriebene Ur- 
sprung dürfte jetzt als eine durch das Bestreben, alle Stämme sich 
unterzuordnen, veranlasste Erdichtung des späteren Brahmanen- 
thums erscheinen, nachdem durch die von Weber oben p. 33. 52. 
mitgetheilten Stellen es als eine unbezweifelbare Thatsache er- 
scheint, dass die Vratya einen besonderen, den brahmanischen In- 
dern in ihrer Sprache nahe verwandten (adixitd dixilavacam vadanti) 
wildlebenden Volksstamm bildeten, welchem es durch gewisse Ce- 
remonien möglich gemacht wurde, die Aufnahme unter die culti- 
Tirten Stämme zu gewinnen. Auch anderweitig erhaltene Zeug- 
juice ^rechen fiar die Unabhängigkeit der Vrltya von den brahma- 
Bitchea Indem. Vritya stammt von vrlita, welches Pata/^jali (?) 
m P« V, 2, 21 ab „Massen, die verschiedenen Ursprunges sind, kein 
geregeltes Leben fuhren und von Raub sich erhalten", auslegt 
P* V, 3, 113 werden vom Scholiasten die Kapo tapaka und Vri- 
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bimata ab Vrlia-Familien angeführt Mahidhara zu Yv. XXIX, 
45 erklart das Wort yrätasaha mit: vrätün, gdrasamülidn sahate. 
Der Vratya selbst erscheint Yv. XXX, 8, wo er beim Purushamcdha 
den Gandharva und Apsaras geweiht wird. 

Der Znsammenhang zwischen den von Weber a. a. O. ausgeho- 
benen Stellen und dem mitgetheilten Buche des Atharvan ergiebt 
sich theik durch die in beiden demVrdtya zugetheilten: ush^iisha, 
pratoda, yipatha, noch mehr aber durch den Umstand, dass, 
wahrend dieVrltyastoma vorzuglich in den Sümaveda-sütra ihren 
Platz finden, die in dem gegebenen Buche des Athanra genannten 
Hymnenarten sämmtlich dem SAma angeboren. Schwer ist es, ohne 
Commentar die Idealisirung dts Vrltya (vergl. den Ausdruck eka- 
yrltya) zu verstehen: ich vermuthe, das VrAtyabuch sei eine all- 
gemeine Verherrlichung des dem U p a n a y a , dem Eintritt in den 
Verband der Arya, sich unterziehenden Vrltya. 



Bemerkungen. 

1, 1. Yrä tya. Das Wurt ist mir ausserdem im Ath. nicht begegnet Yrslta 
finde ich 11, 9, t „jivänäm vratam apyaydl", wo es, wie Yv. III, 55 
die Bedeutung „Menge" hat. — v. 2 Suvarna. Ist darunter das Om ge- 
meint? atman fasse ich als Lokativ. — v. 6 Indradhanus ist der Regen- 
bogen; wenigstens führt Amara „indrayudham, cakradhanus** als Namen dafür 
an. — II, 1 Brihate ca vai sa. Das sa fasse wie Weber, Yäj. S. spec. 
II, 17 als Pronominalpartikel. — Pumgcali, M4gadha. Beide kommen 
beim Purushamedha Yv. XXX, 22 vor: „MSgadhaA, pum^cali, Kita- 
vaA, Klibo '(udrä abi^hma/ias te prajäpatya/i, ein Magadha (M. 
„magadhadegaja"), eine Buhlerin, ein Spieler, ein Eunuch, und die weder 
Qudra, noch Brahmana, sind dem Prajaipati geweiht*'. — Ebendaselbst, 
V. 5, wird dem kalma ein pnmgcalü (moechus), dem atikr Jsh/am ein 
mägadha geweiht. Ueber den letzteren vergleiche Weber oben p. 52. — 
Mlitari^vsi, pavamäna, vata sind 3 Ausdrücke für Wind, deren Unter- 
scheidung ich nicht kenne. — v. 2. Auch Yv. 12, 4 finde ich das yajnä- 
yajniya mit dem v^madevya verbunden. — v. 4. Beide Handschriften 
lesen hier ^aitam; vergl. aber z. B. Benfey, Samav. I, p. 224. — Upa- 
vadati. Die Bedeutung „schmähen, bereden" ist aus der Bedeutung von 
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Ivri^c gefolgert — III, 4. Die Beschreibung der Isanili hat viele Aehn- 
lichkeit mit der eines paryanka in derKaushitaki-Upanishad 1,4. — 
V. 5 anücya erklärt ^amkarazu der genannten Upanishad mit: daxi/xot- 
tarayor dirghe kba/va/zge anücyasarnjue. — v. 8. apagraya/l. Die Upani- 
shad liest upa^rayaA, welches (^. so erklärt: upastara/iasyopari apddama- 
stakam praxipyamS/aam xiragauram mridutaram vastram upagriA. — v. 10 
prahSyya, von der Wurzel prahi, der Anzutreibende, ist von mir dem 
Znsammenhang nach tibersetzt. — lY, 5 Haimanan leitet P. IV, 3, 22 
von hemanta ab; aber es gab wohl ein heman. — V, 1. Die genannten 
sieben Gottheiten sind verschiedene Gestalten des Agni. Sie erscheinen, 
um Agani vermehrt und einzeln umgestellt, im Kanshitaki-brahmana VI, 1 
und gat Br. VI, 1, 3, 10—17., cf. Weber Väj. spec. II, 205 Note. — VI, 4 
itihäsa, das pada theilt: itiha-asa, so dass das Wort aus iti-ha-as und 
dem Affix a zu bestehen scheint. — VII, 1 sadru r scheint als etymologische 
Spielerei mit Beziehung auf samudra gesetzt zu sein, so wie in VIII ara- 
jyata zu rajanya. — XII, 1 udhriteshn, wir haben schwerlich eine 
neue Wurzel vor uns, obgleich das pada das u nie abtrennt, sondern es wird 
wohl für uddhri von hri gesetzt sein, zumal das u immer betont ist. Ath. 
Xir, 27, 7 findet sich udbriyamana und udhrita. Zu Anfang des Ver- 
ses ist ebenso wie XIII, 1 yat zu ergänzen. — XIII, 11. Das pada liest 
naimabibhrati, was wie das part fem. aussieht Mir scheint es ein un- 
regelmässig gebildetes Adverb zu sein. — v. 12. Dieser und die folgenden 
Verse, so wie mehrere andere, sind mir unverständlich geblieben, wie ich 
denn überhaupt, als jedes Gommentars entbehrend, die gegebene Ueber- 
setzung in vieler Beziehung für problematisch halte. 

TÄ. Aufrecht. 
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Skizzen <ius PA/iiiii*s Zeit. 



I. Ueber den damals bestehenden Literaturkreis. 
Diel^orter, die Pdmni in seinen grammatischen Regeln anfuhrt, 



den mannigfachsten inneren und äusseren Beziehungen des in- 
dischen Lebens entlehnt, und können uns demnach, richtig zusammen- 
gestellt, ein ziemlich volktändiges Gerippe, gewähren, (lir welches wir 
die Maskelbekleidung anderweitig herbeizuschaffen haben. £s mag 
uns so ein Licht werden über den Stand der Literatur nicht nur, 
sondern auch der ganzen politischen wie religiösen Entwicklung 
zur Zeit des Pdnini ; und wenn auch die Frage über diese Zeit selbst 
noch keinesweges als gelöst betrachtet werden kann, und somit 
die Chronologie, das historische Datum vor der Hand nichts dabei 
gewinnt, so kann doch, was jetzt nur erst noch relative Zeitbestim- 
mung ist (und in der indischen Welt kennen wir ja überhaupt bis 
jetzt fast nur solche) einst als Kettenglied im elektrischen Funken 
historische Sicherheit weithin verbreiten : und selbst, sollte dies wirk- 
lich n i e geschehen, sollte die indische Geschichte sich nie mit dem 
objectiven Glänze der Jahreszahlen schmücken können, — was 
kommt am Ende darauf an ? Gäbe man einem Anatomen oder Phy- 
siologen einen Körper, der unter seinen Händen allmälig aus dem 
Zustande des Embryo bis zu dem des Greises hinauf sich verändern 
würde, sollte er da wol fragen danach, wie der Mensch geheissen, 
welchen Namen sein Vater gefuhrt, welche Kleider er getragen 
hat? Wohlan, das indische Volk ist ein solcher Körper ; seine in- 
nere Geschichte, die Geschichte seiner Bildung, Cultur, Entartung 
wird sich hell und klar veranschaulichen lassen, aber vor's Erste 
keine Staatengeschichte, keine dynastische Regierungshistorie. 
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Es hat nun allerdings, abgesehen von der Natur einer solchen 
Aufgabe, auch noch seine eigenthümlichen Schwierigkeiten aus Pa- 
/iini ein solches Antiquit'aten-Resmn^ zu ziehen, und zwar sind diese 
kritischer Art Ich will es nicht urgiren, dass unter dem Viertel 
sämmtlicher sutra\ welches, den jedesmaligen Angaben der Scho- 
lien in der Calkuttaer Ausgabe nach, von Patanjali in seinem Mahl- 
bhdshya *) gar nicht eri^lart wird, recht gut sich manche befinden 
mögen, die er wirklich nicht im P^nini vorfand — eine Sache, die 
jedenfalls näher untersucht zu werden verdient ; eine sehr gewich- 
tige Frage aber ist die nach der Authenticitat der gana's ( Reihen 
▼on grammatisch zusammengehörigen Wörtern), ob diese nämlich 
wirklich in d e r Crestalt, in welcher sie uns vorliegen, von Pdmni 
▼erfasst sind. In Bezug auf die jetzige Zusammenstellung derselben 
im ganapd/ha entscheidet sieb diese Frage sehr bald zu dessen Nach- 
theile : denn er enthält ja auch ga/ia's, die gar nicht in den sütra's des 
Fenint, sondern erst in den v^rtika's des Kütyllyana u. d. A. begründet 

*) Leider steht mir in der Ghambers'schen SammlaDg der Text des Mah^- 
bhÄshya nur für I, 1, 12— 75 (Ghamb. 500 a. fol. 43—199) und zwar in 
ziemlich incorrecter, hie und da lückenhafter Gestalt zu Gebote, wor- 
aus ich wenigstens verificiren kann, dass I, 1, 40 und 64, wie es von 
den Galcuttaer Scholiasten angegeben wird (ausserdem aber noch 16. 
31. d5,)f gar nicht erwähnt werden, und die beiden Gommentare geben 
auch nicht die geringste Andeutung über den Mangel dieser 5 sütra. 
Es findet sich nämlich noch ^rigesha-NSrSya/ia-Pa/i(/ita's Gommentar 
zu verschiedenen Stücken des Mahabhäshya (nr. 499 b. zu Pfl/i. I, 1, 27 
bis 75 auf foU. 5l6~804. nr. 500 b. zu I, 2, 1—73 auf folL l63. nr. 433 
zu 1, 3, 79—93 auf foU. 51. zu T, 4, 1 — 1 10 auf foll. 152. zu II, 1, 1—3, 73 
auf foll. 251 zu IV, 1, 1 — 178 auf folL 108. zu VI, 1, 1—108 auf foU. 46) 
und des am Ende einiger Gapitel auch^rirUmacandra-Sarasvati-yatindra- 
(ricarana genannten 1 cvarananda, Schülers des Satyananda, Gommentar 
zu Kaiya/a's (Sohnes des Jaiya/a) Erklärung von PSiz. I, 1, 1 — 4, 110 
auf foll. 344 in nr. 499 a. (und Fragmente 475 d. e.). Diese Werke sind 
übrigens, wo der Text, den sie commentiren, fehlt, sehr schwer zu be- 
nutzen, zumal ihre Voluminosität und Incorrectheit sehr abschreckend 
ist, und die sütra's stets nur mit den Anfangsbuchstaben angeführt wer- 
den, ohne dass eine Zählung derselben stattfindet 
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smcl, kann also in dieser Gestalt nicht von Pdnini herrühren. Was 
die einzelnen gana's betrifft, so scheinen diese früher in dem sütra 
selbst gestanden zu haben, zn welchem sie gehören, wie dies ja noch 
jetzt bei einigen ga/ia^s staltfindet, die nur im sütra und nicht im ga« 
napü/ha stehen (während einzelne andere zwar im sütra auf die ge- 
wöhnliche Art angeführt werden, im ganapli/ha aber ausgelassen 
sind) ; erst mit der Zeit mögen sie herausgenommen und apart ge- 
stellt worden sein, wobei die Einschiebuog freies Spiel hatte ; — 
doch ist dies nur Vermuthung. Gewiss aber ist, dass der völlig in- 
korrekte, unsichere Zustand ihres Textes der Kritik weites Feld ge- 
wahrt (siehe Böhtlingk Einl. zu P^/iini p. XXXK und II, p. 105.); 
hier könnte das Studium des Mahdbhüshya gewaltige Hülfe schaffen, 
wie denn überhaupt eine Durcharbeitung dieses Werkes in dem 
Sinne, in welchem sie im Folgenden fiir P^ini versucht worden 
ist, Yon ganz ungemeiner Bedeutung sein müsste, da es bei seinem 
Uflifang und der Menge der citirten Beispiele hiefiir natürlich un- 
endlich viel ergiebiger und reichhaltiger ist. Aus dem geringen 
Fragment (s. oben), welches mir hier in Berlin zu Gebote steht, er- 
sehe ich, dass diese Beispiele fast stets der gewöhnlichen Rede oder 
brahmanaähnlichen Werken entnommen sind und fast durchgehend 
einen alterthümlichen, sehr selten einen epischen Anstrich tragen. 
Indessen scheint mir der Zwischenraum zwischen ihm und PAnini 
doch ein ziemlich bedeutender. Ausser den paribhashcVs, dem Vsirti- 
kakära, den Vaiyakaran^ den BhJiradv^jiya/i, dem Gonardiya etc. 
(siehe Böhtl. £inl. pag. LI.) kennt es auch dharmasiitrakAraA 
(p. 102b.), ein meiner oben ausgesprochenen Vermuthung, dass die 
dharma^ästra's aus den grihyasiltra's hervorgegangen, nicht 
imgünstiger Ausdruck. Aus dem Bhashya stammen die meisten Bei- 
spiele, welche die Scholien der Calcuttaer Ausgabe beibringen, doch 
ist ein specieller Nachweis darüber för die Kritik unumgänglich 
nöihig, sobald man aus ihnen Folgerungen ziehen will. 
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Doch nun zur Sache. Ausdrücke för Schreiben, Schrift 
habe ich in P. (so bezeichne ich fortab den Text des Pd/iini) nicht 
angetroffen*); A^ 2, 128 wird zwar gelehrt, iaiss n^garaka (städ- 
tisch) von einem geschickten Menschen (pr<iymye) gelte, und da der 
Scholiast darunter den citralekhaka (Buntschreiber) versteht, so ist 
man sehr versucht, dabei an die Namen der indischen Schrift Ndgari, 
Devan^igari etc. zu denken, doch ist dies vielleicht nur Versuchung, 
zumal Wilson im Lexicon einfach „an artist^ übersetzt hat. Die Exi- 
stenz der Schrift ist übrigens ein so nothwendiges Erforderniss für 
die Entstehungs - Möglichkeit des Pdmni selbst und der in ihm ge- 
nannten Werke, dass unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nicht- 
erwähnung gezogen werden könnte. In den ga na 's zu 4, 1,112. 123 
finden sich lekha, älekhana, lekhdbhra (auch 2, 4, 69)- Die Erwähnung 
der yavanlini P. 4, 1, 49, welches Wort nach dem värtika soviel als 
Schrift (lipydm) der Yavana's**) bedeutet, lässt jedenfalls auf eine 
ganz besondere Beachtung derselben schliessen. Wer hier unter 
Yavana's verstanden, ob Griechen, ob Semiten, ist ungewiss. — Die 
Ausdrücke für das Lesen finden sich häufig : 4, 2, 59 (tad adhite) : 
adhyayanam 2, 4, 5 (auch = Capitel 5, 1, 5S), adhyäya (= Capitel, 
3, 3, 122), adhyayin 4, 4, 71 (zu bestimmten Zeiten und Orten ver- 
boten, conf. Manu 4, 113. 116) und vielfach in den gana's. Von den 
verschiedenen Arten des Lesens werden genannt krama 4, 2, 61 (kra- 

*) Damit soll allerdings nicht notorisch verbürgt sein, dass sie auch nicht 
vorkommen, da ich leider ein ganz vollständiges Glossar zu Pä/iini 
mir noch nicht ausgearbeitet habe, in der wol trügerischen Hoffnung, es 
werde eins der angekündigten erscheinen ; cf. übrigens hrillekha P. 6, 3, 50. 
**) Im ga/ta zu 2, 1, 72 werden neben der Kambojamu/t(/a auch die Yavana- 
mnnda erwähnt; beide Wörter haben eine spöttische Nebenbedeutung, 
können aber sowol die kahlköpfigen als die sich rasirenden, das heisst 
wol?? ihr Haar sorgfaltig pflegenden, Kamboja und Yavana bedeuten. Die 
Kamboja wohnen im Nordwesten, hatten sie etwa von ihren bactrischen 
Nachbarn, den xapYiKonowvrig Ky^aioi, diese Sitte angenommen?? PsUini's 
Heimath (^alatura), so wie die Yaska's (Nir. 2, 2), ist den Kamboja's 
4, 1, 175, nicht fem, noch den Mlecha's, cf. 7, 2, 18 mlish/a. 
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maka, wer den kmma liest : auch krametara und padakrama kn ganji 
4, 2, &0% pada 3, 2, 2i (wo padak^ra == Verfasser des padapä/ha za 
nefameo ist, dies wenigstens bedeutet das Wort stets bei Mahidhara, 
et zu Yäj. S. 7, 10. 10, 28) und im gana 4, 2, 61 padaka (cf. 2, 4, 63 
garta), wer den pada liest: in padavydkhyäna 4, 3, 73 gana bedeutet 
pada wol Wort, nicht den padapä/ha, ebenso im anupada 4, 2, 61 
gana. — Der allgemeine Name (ur ein Werk ist grantha 4, 3, 87. 
6, 3, 79; speciell scheint darunter die yedische Literatur yerstanden 
1, 3, 75. Bas Wort Yeda finde ich nur in den gana's 5, 1, 2. 6, 1^ 
160. 203, dafür aber rishi P. 4, 4, 96^ arsha I. 1, 16, nigama 7, 4, 74. 
6, 4, 9. 7, 2, 64. Die gewöhnlichste Bezeichnung dafiir ist c ha n das 
5, 2, 84 (siehe oben p. 29 Not.) genüber von bhashayim, loke. Mit 
sanratra wird beides zusammengefasst 4, 3, 22, 6, 1, 122. — Den 
Namen samhitd finde ich nur im gana uktha 'i, 2 6o zur Bezeich- 
nung von ,^ymnensammlung^, wenn es nicht auch da ftir ssanhli^ 
pl/faa sieht. Der Ausdruck m antra kehrt sehr häufig wieder: man- 
traklra 3, 2, 23. mantrakrit 3, 2, 89. In 3, 2, 73 tritt die nähere Be- 
stimmung chandasi hinzu, um zu bezeichnen, dass bei mantra\ die 
nicht chandasi, sondern brahmarae stehen, die Regel keine Geltung 
habe. Dieselbe specielle Bedeutung hat chandas auch 4, 2, 66, 3, 106 
and dem Anschein nach auch 2, 3, 62. Von Eintheilungen der man- 
tra werden genannt: adhyaya 4, 3, 69- 6, 2, 60 — 62 (der gana go- 
shad gehört zum weissen Yajus, der gana vimukta, wie es scheint, 
zumi2ik): anuvaka ebend. suktaS, 2, 59. da^ati, 1,60. khan- 
^ika? 4,2, 45, parva oder prapa/haka habe ich nicht gefunden: k^ine/a 
ergiebt sich erst aus dem Scholion zu einem yartikagana bei 4, 2, 51 : 
mamfala ergiebt sich aus dem gana 5, 2, 97, als m. n. aus gana 2, 4, 
31, manc^alika g. 5, 3, 108: da^atayi aus 5, 2, 42: arcika aus 4, 3, 72: 
ash/aka (lir adhyayana's aus 5, 1, 58 : doch beweist dies natürlich nur 
die Möglichkeit, dass P. unter diesen Ausdrücken dasselbe verstan- 
den hat, giebt kein cogens dafür ab; ric, ardharca, pada, saman, yajus 

10 
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finden sich häufig, auch uktha 4, 2, 60, ab Simaabtheilung (und 
aukthika, der sie studirt), prag^thli/i 4, 2, SS desgl., Stoma im rärtika 
zu 5, 1, 58, riks^a, rigjajusha 5, 4, 77. Die Vedanamen Bähvri- 
cyam, Ch^ndogyam, Aukthikyam (als S^maiheil) finden sich 4,3, 129. 
Adhyaryu als Name des Yajus 2, 4, 4, ebenso Yajushi 8, 3, 104 und 
mit dem Beisatz Ki/hake, 7, 4, 38, Athanra/za 4, 3, 133 (conf. 2, 6, 3 
gana). — Das Wort br^hmana findet sich häufig, das Wort gruti 
aber nur im värtika 3, 3, 95. Bedeutsam ist die ausdrückliche Tren- 
nung von Brähmana's, die von den Alten (purlna) verfasst sind, 4, 
3, 105, wodurch im Gegensatz nothwendig auch das Vorhandensein 
solcher, die aus neuerer Zeit herrühren (tulyakiildni, sagt das v^rti- 
kam) bedingt ist : zu diesen neuen werden im vdrtika daselbst die y^jna- 
valkydni (cf. p. 57 n.) und die saulabhdni (sonst unbekannt) br^ihmanüni 
gerechnet, zu den alten vom Scholiasten ebend. (ob aus Patanjali?) 
die BhdllavinaA und ^^/ydyaninaA. Wie der Name eines Brahmana 
zu bilden sei, wenn es 30 Capitel, also wie das wol von ^änkhayana 
verfasste Kaushitakibraihmanam *), oder 4o Capitel, also wie das Aita- 
reyakam, enthält, wird 5, 1, 62 gelehrt, ^atapathika und Shash/i- 
pathika im värtika 9 zu 4, 2, 60 gehören ebenfalls hieher (cf. 5, 3, i 00 
gana). — Als eine Abart des bn^mana wird genannt das anubrahmana 

A 

4, 2, 62 (cf. ob. p. 45). Der Name Aranyaka findet sich erst im vär- 
tika zu 4,2,129; upanishad dagegen 1,4,79 im Text: der ^loka- 
kära und der gathak^ra werden erwähnt 3, 2, 23. Die gloka's und 
g4th5\ die in den br^hmana's so häufig angeführt werden, scheinen 
versus memoriales zu sein, wenn sie nicht grösseren Werken ent- 
nommen sind ; zum Theil sind sie wol Gelegenheitsgedichte, conf. 
V^j. S. spec. II, pag. 208 seq. und von wirklich acht historischem 

*) Ich werde über dieses Brähmanam später ausfuhrlichere Nachricht ge- 
ben. Hier nur soviel, dass das in der Unterschrift so genannte ^a/ikh4- 
yanabrahma/ia, das ich oben mehrmals als solches citirt habe, wörtlich 
genan mit dem Kaoshitakibrahma/ia übereinstimmt 
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Werlh. Von anderen, theik In den brsihmana's, theils för sich ste- 
henden Schriftarten werden genannt vysikhy^na 4, 3, 66. 6, 2, 151 
(medhayi hl tapasetyevamädini mantravivara/ilini DviTeda-GUinga zu 
Vrih. Ar. 2, ii, 10), ikhydna 6, 2, 103 (vom schok [ob aus Patan- 
jali?r] auf Räma und Yay^ti bezogen), kathä 4, 4, 102, und im y^r- 
tikazu4,2,50 äkhy^yik^, itih^sa, purä/ia(aitih^sika,paur^ika), 
welche Worte man wol gut thut, nicht auf die sp'atere Weise zu rer- 
stehen, sondern in der Art, wie sie von dta Comm. an d e n Stellen 
der Brdhmana's und der Atharvasanhita **), wo die verschiedenen 
Schriftgattungen aufgezählt sind (siehe oben p. 75 not p. 124), ver- 
standen werden ; danach bedeuten sie nicht „epische Gedichte**, son- 
dern nur Stellen in den Bdihmana's selbst, aus welchen sich jene 
allerdings später gebildet haben mögen : denn, um es hier gleich an- 
zuschliessen, ich kann mir nicht denken, dass zu Piimni's Zeit schon 
RImslyana oder Mahd Bhdrata bestanden habe. Zwar ist Vdlmiki's 
Name im dkritiga/ia zu 4, 2, 138 genannt, wonach denn vsilmi- 
kiya zu bilden ist, aber theik ist die Auctorität der äkritigana 
eine ganz ungemein zweideutige, theils ist Välmiki überhaupt ein 
alter Name, und erscheint unter den Taittiriya-Grammatikern Taitt. 
Prät I, 5. 9. nebst Agnivegya •**) II, 6. Das Wort Rämziyana er- 

*) Der Erklärer der värtika führt als Beispiel an yavakritikaA, und väsava- 

dattika^, jedenfalls ein Cmpov Ttpurepov; so auch der schol. zu 4, 3, 87 

die Subhadrä und zum vartika dazu die Yasavadatta, SumanottarS, Bhai- 

marathi. 
**) In diesen steht neben den gatha/i gewöhnlich noch das Wort nara^a/t- 

siA. Ssiya/ia zu Taitt. ^r. 2, 9 erklärt es durch: hot4 yaxan neiräga/isam 
*ityadayaA, mantrabrahma/zäntarapa/hitSnäm api punaruktiA phalsiti^aya- 

dyotanartham, danach wäre es also nur ein Name für die apri-Lieder. 

Richtiger jedenfalls wol ist seine Erklärung zu ^atap. XI, 5, 6, 8 smä- 

samSnätsadam (!) uxanti hayan ityadikä manushyapraga/tsäparS nära- 

^ansy&h, wonach es „Heldenpreis" bedeutet. 
•**) Bemerkenswerth ist indess jedenfalls, dass auch dem Afgnivepa ein Rä- 

maiyaAta zugeschrieben wird, wovon ein Fragment in der Bodlei. Walk. 

181b., siehe Zeitschr. d. D. M. G. II, p. 340. 

10* 
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hellt aus keinem gana, nur Räml aus 4, 1, 96 ga/ia. Der Name Lax- 
mana ist gekannt, aber ab Vasisk/hide, im ga/ia 4, 1, 123 : käkutstha 
4f 1, 112 ga/ia: zu la/ika, lankd siehe die gana's 2, 4, 68. 4, 1, 99. 158. 
zu kishkindhd gana 4, 3, 9^- 6, 1, 157: pampd 4, 2, 82 g.: rdvana 4, 2, 
112 g., rävani g. 2, 4, 59* 61 (wo auch dailipi) : hanümat g. 6, 3, 120: 
aber weder Sitd noch Da^aratha noch irgend eine der andern bedeu- 
tenderen Persönlichkeiten des R4raäyana findet sich in den gana's, 
noch viel weniger findet sich irgend eine Spur in P. selbst, ausser 
etwa Sarayü und Ixvdku 6, 4, 174, Kaikeya 7, 3, 2, die natürlich aber 
nichts beweisen können. Ueberhaupt ist der geographische Schau- 
platz des P. vielmehr dem Nordwesten und dem mittleren Indien 
zugerichtet, wie sich dies im Verlauf dieser Skizzen zeigen wird. 
Zu allen diesen, aus der Nichterwähnung bei P. genommenen Grün- 
den, treten nun noch die inneren, aus dem ganzen Habitus des 
Räm^ya/ia selbst zu entnehmenden, welcher dasselbe ganz in die 
Mitte der epischen Periode*) setzt und eine sehr opeiie Entfer« 
nung von der vedischen bekundet, während mir Pä/iini in die Ueber- 
gangsperiode zu gehören scheint. Aelter jedenfalb als das R., der 
Sage und der Lokalität nach ist das Mah4 Bh^rata. Es kommt sogar 
dieses Wort selbst 6, 2, 38 vor, bedeutet jedoch daselbst durchaus 
nicht etwa das Werk: aber die Bharata spielten jedenfalls eine sehr 
bedeutende Rolle zu P.'s Zeit, da er sie häufig erwähnt, als Theil 
der pr4cya, so: 2, 4, 66, 4, 2, 113. 8, 3, 75; ebenso die Andhaka- 
VrishraayaA 4, 1, ll4. 6, 2, 34: V^sudeva, Anuna (sein Bogen gän- 
diva g. 2, 4, 31) 4, 3, 94 : Yudhish/hira 8, 3, 95 : Kurugärhapata 6, 2, 82, 
Kauravya 4, 1, 19, Kuru 4, 1, ll4. 172. 176 (wo auch Kunti als Volks- 
name). 2, 130: Brona 4, 1, 103: Krishna und Pradyumna im gana zu 
4, 1, 96. Den Namen V^ndu finde ich aber weder in P. noch in den 

*) Ganz bedeutODgsIos ist es wohl auch nicht, dass wir erst von Bhava- 
bhnti, der doch nach Wilson erst etwa 720 p. Chr. lebte, Dramen über 
Räma's Geschichte haben?? 



149 

gaiia's, mcl nur dnipada g. 4, 2, 80. 5, 4, 139 (fem.), nicht Dranpadi: 
ao data mir auch das Bestehen eines Mahlbhirata zu P.'s Zeit sehr 
firaglicb erscheint, zumal im ^atapatha Br.^hma/ia, das schwerlich 
Tiel älter ist, nach dem, was wir oben aus dem y^rtikam gesehen ha- 
ben. Kam's und Pancüla's noch in bester Freundschaft leben und 
iast ateta zusammen erwähnt werden, auch der Name der ¥^nda 
Tollig unbekannt ist 

Doch nun zurück. Der Name der dritten Stufe der Vedaliteratur, 
kalpa, findet sich mehrfach erwähnt und zwar trennt P. auch hier 
swiscfaen alten und nicht alten kalpa, grade wie beim brihmana 
4, 3, 105. Zu den ersteren rechnet der Scholiast daselbst (wol aus 
Palanjali?) die der Pai/iginaA und der Arunapar^jina/i (ein mir sonst 
noch nicht vorgekommener Name), zu letztern die des Agmarathya, 
der, wie wir p. 45 not sahen, von AgvaMyana als Auctoritnt citirt 
wird, was die Anciennetät des letzteren natürlich sehr herabschraubt 
Yijnikjam 4, 3, 129 soll wol auch ein kalpaähnliches Werk bedeu- 
ten. Die Worte anukalpa (wie anubr«1hmana) und upakalpa (wie upa- 
veda) finden sich in den gana's zu 4, 2, 60. 6, 2, 194 : (paddhati, Grund- 
riss, Compendium ergiebt sich aus 6, 3, S^i^ und g. bahn und bhixÄ) 
siätrakdra ergiebt sich aus 3, 2, 23 und sütram *) findet sich sonst 
noch häufig 4, 2, 60. 65. 5, 1, 58, zum Beweis, dass dieser Literatur- 
zweig damals schon sehr stark vertreten war; doch finde ich nicht 
^rauta oder grihya, auch nicht smriti oder snidrta, weder in P. noch 
in den ga/ia's: kalpasAtra findet sich im vdrt. zu 4, 2, 60. 

Wenden wir uns nunmehr zu den verschiedenen Verfassern und 
Repräsentanten von Vedaschriften, die P. nennt. Es ist hiebei vor 
der Hand ifoch ein zu gewagtes Unternehmen, dieselben nach den 

*) In den Comment. zu den oben erwähnten Stellen der brdhmana wird 
das Wort sütram verstanden von Sentenzen, Lehrsätzen im Bräh- 
ma/ia selbst; und zwar bezeichnet besonders Dviveda - Ganga sehr 
häufig eine Stelle, die er gerade erklärt, als satram ; ebenso geht es mit 
dem Worte kalpa. 
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▼erschiedenen Veda^s zu classificiren. Deutlich sind die TaittiriyaAt, 
VlraUnUviyä^ KUndikijSth, Aukhiy^ 4, 3, 102 •), die Ka/hM (das 
Kä/hakam 7, 4, 38) und die CarakM 4, 3, 107, so wie die Kapish/ha- 
1^ 8, 3, 91 als ^sikhsi's des schwarzen Yajus ; K^gyapa und Kau^ika 
4, 3, 103 als Verfasser von Hymnen. Die KäUpilA 108 gehören dem 
Caranavyiiha nach zum S4ma, die Ch^galeyinaA 109 derselben Aucto- 
rität nach zum Taitt Y., werden aber vom Scholiast zu 104 (ob aus 
Patanjali?) ab Schüler des S^lapin aufgeführt zugleich mit den Ha- 
ridrayi/7a/i (deren Brähma/iam, das Häridravyam, von Y^iska gekannt 
ist, Nir. 10, 5, und die vom Caranavyüha auch zum Taitt. Y. gerech- 
net werden) und den sonst unbekannten Taumburavina/i und Aula- 
pinaA **) ; ob dies nun dieselben sind, die auch P. verstanden wissen 
wollte, ist natürlich ebenso wenig auszumachen, als bei den Schü- 
lern des Vaigamp^yapa ebendaselbst, die der Scholiast also aufzählt: 

A A A 

AlambinaA (zwei Alambiputra's und ein Alambdyaniputra treten 

A 

Vrih. Ar. Kdraya 6, 5 in dem Lehrerverzeichniss auf), die sonst unbe- 

A 

kannten PMa^ginai^, Ksimalina^, die Arc^bhina^ (conf. g. ksirta), die 
zum weissen Yajus gehör. AruninaA, die zum Säma gehörigen Tiän- 
dlnaihj die zum schwarzen Yajus gehör, ^yamayanina^ undKa/ha//, und 
endlich sogar die Külapa/t, welche im Text den Schülern des Vaigam- 
pdyana coordinirt sind, also jedenfalls mit Unrecht vom Scholiasten 
unter diesen* selbst aufgezählt werden. Die Samalehrer Daivayajni, 
^aucivrixi (cf. ob. p. 45), Satyamugri (s. p. 6l, 5, wo demnach mit 
D. zu lesen SdtyamugraÄ), Ksin/heviddhi sind genannt 4, 1, 81. ^au- 
nakinaÄ ergeben sich aus 4, 3, 106, ^akalaA aus 128, RaiyatikiyaA aus 
131, Kaupinjalä/t und HdstipadaA aus 132. Hiezu kommt nun eine 
wahre Fluth von Namen aus den gencalogischen^ana^s (vornehmlich 
aus den gana^s upaka, ksirtakaujapa, kunja, kuru, krauc^i, garga, taul- 

*) Die Kagika hier und der schol. zu 106. 107 kennen auch nichtvedi- 

sche ^loka's von Tittiri, Garaka und ^unaka. 
•*) Uliipi, eine Wassernixe in der Ga/tga, ist Arjuna's Gemahl, M.Bh. 1, 7793. 
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vali, na#la, paila, yaska, rida, gar/igarava, ^iva, ^ubhra), die wie frag- 
lich auch ihre Anthenticität für Pä/iini's Zeit im Einzelnen sein mag, 
doch för die Literaturgeschichte von ungemeiner Wichtigkeit sind, 
wobei indess die Ungewissheit über die Zusammensetzung, Einfü- 
gung und über die Lesarten der einzelnen ga/ia die grösste Vorsicht 
bei ihrer Benutzung zur Pflicht macht; streng genommen ist eigent- 
lich immer nur das im sütra stehende erste Wort des danach be- 
nannten ga/ia sicher fiir P^nini maassgebend. Man darf es nie yer- 
gessfin, dass, bevor der Text der gana aus Patanjali etc. kritisch fest* 
gestellt ist, die Möglichkeit vorhanden bleibt, dass das Wort, auf 
das man sich gerade stützt, vielleicht erst in den letzten Jahrhunder- 
ten in den gana hineinspedirt worden ist. Die Grenze dieser Skizze 
erlaubt nicht, hier näher auf alle jene Namen einzugehen, doch halte 
ich es für zweckmässig, die hauptsächlichsten derselben anzugeben, 
theils die, welche sich nicht finden, theils die, welche sich finden. 
Was zunächst den RiY betrißlt, so ergiebt sich Aitareja aus g. gu- 
bhra, Alekhana g. giva, Agmarathya g. garga^ A^valäyana aus g. 
nac^a, ^änkhäyana aus g. a^va und kunja : ^ai^iriya, Vsishkala und 
ManJüka finde ich nicht, wol aber ManJavya g. garga. Auch Pai/i- 
gya fehlt seltsamer Weise, (^akala und Kushitaka im Text 4, 3, 128 
und 1, 124). — Von den Lehrern des Sama und ihren Schülern sind 
gekannt (aus Panini selbst siehe eben pag. 150) die Lamakäi^ gana 
upaka und nac^a, Tanc^ya, Dhslnanjayya, BbaraJitayana, ^anc^Ilya und 
Dalbhya im ga^a garga, ^^/ic^ilyayana ga/ia arihana, Ra/i^yana ga/ia 

A 

nac^a, Kaläpä/t und Kauthumä/t g. karta, Asuraya/iaA g. taulvali, Przi- 
cinayogyaA g. garga; nicht gekannt sind die Talavaksira/i, Ma^aka, 
Lä/yayana, Drahydyana, Gobhila. — Mehrere Namen der Schulen 
des Taitt.y. sind schon im P. selbst genannt (s. oben). Ciiräyana 
findet sich g. nac^a, Aupamanyava g. vida, Maitrayana g. naJa, ^ä^ya- 

A 

yani g. tika, Lauk^xaA g. karta, Apastamba und Bhäradv^ja g. vida, 
^yäm^yana g. agva. Es fehlen die ^vet^gvataräA, BhällavinaA (!), 
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Msinav^A, VSrähll^ DundobhäA, HdridraviyäÄ (!), Baudyyana (!, vom 
Caranayyüha zu den V^jasaneyinaA gerechnet !), Hirafiyakegt. Von 
den Schulen des weissen Yajus werden genannt: die Ysijasaneyi- 
naA und ^äpeyina/^ g. gaunaka, die Känrlth g. kanya, die M^dhyandi- 
nih *) g. utsa, die Ava/a g. garga, die VaimatyJlA g. kuru und ari- 
hana, Kä^akritsni g. upaka und arihana, die KrishrasijinM g. tika und 
und upaka, Y^jnavalkya, Jätükarnya, V^tsya und P^rd^arya im gana 
garga (Piiraskara bei P. 6, 1, 157 wird im g. als de^a bezeichnet). 
Es fefilen die JAhäl^h (1)^ TäpaniydA, Paunc^ravatsziÄ, AddhdbodheyalAi 
und K^tyäyana. Vom Atharyan erscheinen die ^aunakinaA und De- 
vadar^aninaA im g. ^aunaka: die Mauda-PaippaUd^lA im g. k^irta : Go- 
patha etc. fehlen. Der Name Kau^ika findet sich häufig, doch ist es 
sehr fraglich, ob man dabei an den Verfasser des sütra zu denken hat. 
•— Ueberblicken wir das Ganze, so sind unter den fehlenden Namen 
einige so wichtige und alte, wie Pai/igya, BhAllavinaA, Mlnavii^ H^- 
ridraviy^/t, J^h^Uh^ dass man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. 
ga/ia^s auch natürlich, grosse Rechnung tragen muss. — Schliessen 
wir hier gleich die Namen der Verfasser der philosophischen sutra 
an; es finden sich: Badarayana g. na Ja, das Wort kapila (ob als 
Name??) g. sidbma und samkzi^a, Patafzjali in dem auf ein vdrtikam 
erst gegründeten g. ^akandhu. Jaimini (siehe schol. zu 2, 2, 38) und 
Kandda fehlen, das Vorkommen des Namens Gautama beweist nichts. 
Das Bestehen einer nyaya-Lehre ist aber durch g. uktha und riga- 
yana, das Bestehen einer mimaAisä- Lehre durch g. krama, das Be- 
stehen ferner von orthodoxen und heterodoxen Systemen durch die 

*) Diesen Namen stelle ich zusammen mit den bei Megasthenes als an der 
Andhomati (anders Lassen Ind. Alt. I, 130), einem Nebenfluss der Ga/iga, 
wohnend genannten 'NluButv^ivoi, Wir gewinnen dadurch mal einen hi- 
storischen Anhalt Wenn zu Megasthenes Zeit dieses Volk bestand, 
so ist (bei dem raschem Wechsel indischer Yolksnamen) auch anzu- 
nehmen, dass damals auch die seinen Namen tragende Recension des 
weissen Yajns entweder schon vorhanden war, oder sich vielleicht grade 
oder kurz darauf bildete. 
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Wörter ästikyam und n^stikyam im g. purohita, und endlich spedell 
das Bestehen der heterodoxen Sekte der LankiiyatikäA durch g. uktha 
(nr die Zeit dieser gana's gesichert ; s^khya und yoga fehlen. 

Wenden wir uns nunmehr zu den Vedänga's. Dieser Name 
findet sich nicht, wohl aber angavidyä g. rigayana und im värtika 
4, 2,60, was man wol hieher ziehen kann. Die kalpa sind schon be* 
handelt. Y4ska 's Name steht 2, 4, 63. Nighan/u fehlt Naigama 
und Nairukta aber ergeben sich aus rigayana, Nairuktika aus g. 
uktha, welche beiden gana's überhaupt äusserst instructiy sind ; aus g. 
uktha gehören hieher anupada (cf p. 44), carcli (eine Art padapi/^), 
krametara, samhitü(--p^/^ ?),padakrama, samgraba (? auch g. kath^ und 
s^grahasutrika schol. zum värtika 4, 2, 60 und schol. zu 6, 3, 79) ; aus 
g. rigayana (= Anukramani? cf. ärgayana g. girinadi) ^ix^, chan- 
domsina, chandobhishd, chandoviciti (conf. p. 44), padayydkhyäna. 
Der Name prdtig^khya findet sich nicht, auch nicht pdrshadam, wol 
aber psirishadya P. 4, 4, 101 und pärishadika im g. uktha. Ob vritti 
beim schol. zu 4, 3, 108, wo er eine m^dhuri yrittiA nennt, die Be- 
deutung „Commentar" hat? vsirtika ergiebt sich aus g. uktha und 
kathii, siehe schoi. zum v^rt. bei 4, 2, 6i. Vaiyäkara/ia findet sich 
6, 3, 7 und g. rigayana. Die von P^mni citirten Grammatiker sind 
die folgenden (s. Böhtl. Einl. p. I.): Api^ali, Kd^yapa, GArgya, Gai- 
lave, Cdkravarmana, Bhäradvsija, ^^ka/^yana, ^akalya, Senaka, Spho^ 
/ayana. Ausser ihnen erwähnt er noch zwei Schulen, die der öst- 
lichen und der nördlichen *) Grammatiker, zu welchen letzteren ihn 

*) Ein gewichtiges Zeugniss für das frühe Studium der Sprache und di« 
grössere Reinheit derselben im Norden, giebt folgende Stelle des Q^- 
khayana- (= Kaushitaki-) Breihma/za VIT, 6: pathya svastir udicim di- 
^am prsljanäd, vag vai palhyS syastis, tas/n^d udicyHm di^i prajnatatarÄ 
väg udyata, udanca u eva yanti vacam gixitum, yo va tata Sgachati ta- 
sya va ^.ugrüshanta iti ha smaha, eshä hi vaco dik prajnata {| Yinayaka- 
Bha//a in seinem Gomment. erklärt also : prajnätatar4 väg udyate, 
Kä^mire Sarasvati kirtyate, Badarikä^rame vedaghoshaA ^rüyate | va- 
cam cixitum sarasvatiprasadarthamuda/ica eva yanti, yo v^ pra- 
sddam labdhvä tataäg. — smaha prasiddham aha sma sarvaloka/i. 



154 

selbst zu rechnen man schon durch seinen Geburtsort ^aiätura ver- 
sucht wird. — Was endlich das letzte Yedä/igam, das Jyotisham 
betrifTl, so erscheint dieser Name im g. uktha. Von kalenderartigen 
Werken scheint 4, 2, 63 verstanden werden zu müssen (wer den va- 
santa, grishma, varshä/^ garad, hemanta, gi^ira studirt, adhite veda v^ 
heisst väsantika etc.). Auf Astronomie beziehen sich femer autpata, 
sämvatsara, mauhürta, naimitta (und naimittika g. uktha) aus g. riga- 
yana, auf Augurien v^yasavidyä im värtika zu 4, 2, 60. 

Die Namen Upängaoder Upaveda fehlen. Bas Wort gästram 
für Lehrbuch scheint ebenfalls noch unbekannt, es findet sich nur im 
g. t^iraka, wonach daraus Q^strita zu bilden; smriti fehlt, dharma- 
vidy4 ergiebt sich aus dem vsirtika zu 4, 2, 60 : der dharma ist ver- 
schieden nach den Schulen (carart^ ebensowie der simnäya) nach 
virtika zu 4, 3, 120, wo Böhtlingk's Note nachzusehen: P. 4, 2, 46. 
Hier wie 4, 4, 4l (dhdrmika^ = dharmam carati). 9i* 92. 6, 2, 65 
scheint das Wort das von den späteren dharmagästra's in dem 4cära- 
Theile behandelte w e r k p fl i c h t i g e H e r k o m m e n zu bedeuten, und 
nicht die speciell juristische Bedeutung zu haben ; diese, die eigent- 
liche Rechtspflege, die Strafgerichtsbarkeit zunächst, möchte ich unter 
dem Worte da/ic?ikyam (vom Stock, dem einfachsten Strafmittel 
benannt) im g. purohita verstehen, cf. P. 5, 4, 2 ; dazu ziehe ich denn 
auch die übrigen Fälle, wo das Wort dsmda. oder Etymologien da- 
von vorkommen, so danJa im g. ardharca (m. n.), ri^ya (dan^iaka), 
devapatha (samjnayam), prithu (dan^imä, danc^at^), vetana (da^ic^ika), 
giva (Dd/i<2a), ^aunaka (Dam^ina/t) ; Dandln und Dam^inäyana, Da^i- 
c^apa und Dänc/apayana im g. nac^a : danc^agr^ha und Dsinifagrsihika g. 
revaü; dam^ap^ni g. ^hit^gni; dam^ya 5, 1, 66. — Von den ItihSsa 
(Epos) und Pur 4 na' s habe ich schon oben gesagt, dass diese Namen 
sich zwar in den gana's finden, fiir sie aber wol die ältere Bedeutung 
festzuhalten ist ; und wenn ich Obigem gemäss nicht glaube, dass zu 
P.'s Zeit schon R^m^yaria, Mahsibhsirata oder gar, was wir unter 
Puräna verstehen, bestanden habe, so mag ich doch keinesweges in 
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Abrede stellen, dass wirklich schon epische Werke existirt haben 
mögen, denn abgesehen von den Namen kaihä, Tikathsi, vi^yakathl| 
samkathsi, janavdda, janevida, janoväda im g. kathü, von den dem 
sütra 6, 2, 103 zu Folge nach den verschiedenen Himmelsstrichen 
verschieden zu benennenden sikhylna's (und cinarä/a's ? dies Wort 
ist mir unverständlich) nennt auch P. selbst 4, 3, SS einige Namen, 
die, wie es scheint, von epischen Werken verstanden werden müssen, 
so : den grantha/t ^i^ukrandiyaA (a work treating of infantine or ju- 
venile grievances. Wilson dict !?), yamasabhiya/i (Beschreibung der 
Unterwelt*), Indrajananiya^ (von Indra^s Geburt: der gana fehlt 
leider), wozu noch andere Werke kommen, zu welchen zwei Ge- 
genstände den Namen hergeben sollen, z. B. dem värtika nach das 
r^xo^suram (über die raxas und asura's), daivdsuram (über die Götter 
und Asura's) ; hiezu gehört wol auch aus dem vairt zu 4, 2, 60 der 
anusür näma granthaA, dessen Durcharbeiter danach Anusuka heisst 
(s. noch värtika 2. 3 zu 4, 3, 105). Ob man 4, 3, 125 bei den Feind- 
schaften und Liebeshändeln an Fabeln und Geschichten den- 
ken darf, ist zum mindesten nicht sicher (cf. schol. zu 5, 3, 106). 

Von den Upaveda's wird nur der Ayurveda genannt g. uktha und 
katha, wozu der ebenfalls g. kathS genannte kaush/havidika zu stellen 
ist. Saugruta im g. karta gehört wohl nicht hieher (s. schol. zu 6, 2, 
69)' Dem Dhanurveda verwandte Gegenstände behandelt wol die 
xatravidya im vartika zu 4, 2, 60 und im g. rigayana. Dem Artha- 
^astra verwandt sind v^stuvidyä (Baukunst) g. rigayana, a^valaxanam 
schol. zu vart. 4, 2, 60, und überhaupt die vidyä, laxya und laxaria 
(cf. auch P. 4, 3, 127) in den värtika's zu 4, 2, 60; ferner garaitin 
(Arithmetiker oder Astrolog?) g. ish/a, ga/iika g. uktha und g. katha 
(so ganaka V^ij. S. 30, 20 = jyotirvid Mahidh., was zu p. 100 nach- 
zutragen ist). 

*) S4y. zu Tailt. A'ra/iy. 2, 9 gsithä gayaticodita (?) mantravicesha yo'sya 
kaushyety (?) sidayaA Yamag4thäbhiÄ parigäyatiti vidhanät Yama 
scheint hiernach in der älteren Lit. eine grössere Rolle gespielt zu haben. 
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D» ScUks mögtm die käitm muL mS ädi eem KegOm 4, i, 110. 

■^ 

111 Udca, m wclAci Piri^arja «mI KmmmiIi ak Ycriasser TOn 
bbizasstn s, ^3ili «ai KH^i^va ^at4r« ak Tcriasser Ton na/a- 
sAtra*s gffUBBt . wcfdcB. Obre rcspectivca Aakiogcr kctsscn danach 
Pirl^ariiia&y KüMwtfaifcy ^afliCaafty Kiifa^TÜaft. Was mm zu- 
Mckst die NiMf dieser MäBser kelriffty so ist Pira^arja (gana 
Garga) ein NaiM^ wckker im dea Gescklecktsrcgistern des Yri- 
kad Aranjaka abcra«| kinfig wiederkekrt*); Tvisa Para^arya ist 
oben fJIS ans dem Taitdrija Afamjaka I» % 2 nachgewiesen. Pari- 
fariA beisst im CamofTjnka eine ^akki des weissen Tajos; dem 
Para^ara wird eine Ton Sajana coBMentirte snu^ti mgesdirieben; 
er ist aodi Yerfittser Ton JLY. 1, 11, 1—9 [71, S = Yt. dl, tl]. B, 
6i 1. — KaraCanda's Nimen weiss idi nickt ans ▼edisdien Schriften 
nadisnweisen, siebe aber Wilson matet kamandin. — Ein ^ailali 
wird citirt im ^ta^ Br. 13, 5, S, i, aber ab yajnika. Andi för die- 
ses Wort ist Wilson nacbznseben. — KH^a^ra endüdi erscheint 
nodimals P. 4, 2, 80, worans erbdh, dass sein sntram Karga^Yijam 
(so wie das des Parlgara ^iti^anpm) an nennen ist Im Yeda ist 
mir sein Name nodi nidit begegnet: siehe aber Kamaj. I, 23^ 12. 13. 

*) Y. K, KSmtm II, 6, 2 and 3 finden sich dm Piri^arya nnd ein Para^a- 
ryayaiUL P — lya I ist Schaler des J^^nkaniya und Lehrer des P — rya- 
yana; dieser ist Lehrer des Ghntakaa9ika. P — rya II ist Schüler des 
Yaijavipäyana, Lehrer des Bb^radv^ja II. P — rya III ist Schüler des 
Bbaradvtija lY, und Lehrer des Saitava and Prsicinayogya. Ein anderer 
P — ryäya/za erscheint lY, 6, 2 als Schüler des Gärgyäya^a und Lehrer 
des Saitava. YI, 5, 1 und 2 treten vier P^rä^aripntra an£ Der erste als 
Schüler des Y^rk^m/iipntra II und als Lehrer des Y^tsipntra; der zweite 
alt Schüler dieses letzteren und als Lehrer des Bhdradvajipntra I; der 
dritte als Schüler des KÄty^yaniputra I und als Lehrer des Aupasvasti- 
putra : der vierte endlich als Schüler dieses letzteren und als Lehrer des 
Bhdradvdjipntra II. Dass in diesem Capitel die Namen von der Matter 
genommen sind, erinnert an die Sitte der Nayrs, nnd M. Bh. II, 1124. — 
die MAdbyandina-^sikhä bietet, beilänfig bemerkt, grosse Differenzen 
dar bei diesen Geschlechtsregistem , deren Sitte übrigens auch Pa/zini 
2, 1, 19 (va/i^ya) zu kennen scheint. 
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28, 31 (r^jasattama: c£ Kere^^pa bei Spiegel m der Zeitschr. d. 
deutschen morg. G. HI, 25i) und Wilson unter Krif^^gyin. — Das 
Bestehen der bhixu (Bettelmönche) ergiebt sich schon aus den dar- 
über handelnden Stellen im ^atap. Br. 11, 3, 3, 1 folg., Kaushttaky- 
Upanishad 2, 1, Y^j. S. 30, 18 (xudhe [wird geweiht] yo g^ yikrin- 
tantam bhixamäna upatish/hati): dass aber för dieselben zu P.'s Zeit 
schon eigene Lehrbücher vorhanden waren, ist in der That ein be- 
deutsames Zeichen dafiir, dass die brahmanisch^ierarchie schon vöiliff 
ausgebildet war. Sollte man nicht vielleicht berechtigt sein^ hierin 
einen Einfluss des doch jedenfalls schon bestehenden Buddhismus zu 
finden ? Aus P. 4, 2, 38 ergiebt sich bhaixam fiir bhix^n^ samüha^ ; 
aus g. khan^ika bhaixukam in gleichem Sinne ; bhaixaka bildet sich nach 
g. rigayana ; bhixuka findet sich auch im g. ka</lra ; bhix4cara 3, 2, 17. 
— Was nun ferner die na/asütra betrifft, so ist man wol berechtigt, 
hier nur an Tänzer (nrit, daraus präkritisirt na/), höchstens Panto- 
mimiker, nicht an Schauspieler zu denken. Im Veda selbst habe 
ich na/ noch nicht gefunden, wol aber van^-anartinam Y^j. S. 30, 21 
(van^ena nartana^ilam Mhdh. c£ /LY.'IO, 1. Kos.), nritta Dat. 30, 6. 20. 
und ^ailüsha 30, 6 (= na/a Mahidh., conf. Wilson, S^yana aber zu 
Taitt. Br. fasst es = anyasmai svabhary^pradäyin, was wol ziemlich 
auf dasselbe hinauskömmt, cf. ^ailüshaka g. rajanya). Nach P. 4, 3, 
129 bildet sich nä/yam in der Bedeutung na/anäm dharma 4mn4yo 
ya ; na/i ergiebt sich aus g. gauri ; na/y4 = na/lndr/z samüha^ aus g. 
paga (doch fraglich) ; nä/a m. n. aus g. ardharca ; närtika aus g. cheda, 
narta aus g. paca., parinartanam aus g. xubhn^. Tanz, Gesang und 
Musik scheinen von jeher religiösen Zwecken geweiht gewesen zu 
sein und erst später werden sich daran religiöse Aufzüge und Schau- 
spiele geschlossen haben, aus denen zuletzt das Drama hervorging. 
Nicht ganz ohne Bedeutung scheint es doch auch, dass das Wort 
na/akam, welches recht eigentlich das Drama bezeichnet, noch nicht 
in den gana's gekannt ist. A. Jr. 

11 
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Aus einem Briefe von Dr. E. Roer in Calculta. 



Ich werde den Katha-Sarit-Sagara, so wie die K^dambart (wel- 
ches letztere Werk seitdem in Calcutta von Ksi^inltha-Tarka-Bhü- 
shana gedruckt ist) hcRusgeben ; dagegen hat die asiatische Gesell- 
schaft dfe Herausgabe des schwarzen Yajus, Samhita und Brahmana, 
genehmigt, wie es sich denn in derThat gebührt, die Veda vor allen 
übrigen Werken bekannt zu machen. Zuvor wusste ich nicht ge- 
wiss, welche Theile des Veda in Europa gedruckt sind, aber nach 
den von Ihnen erhaltenen Nachrichten ist nun kein Zweifel mehr,, 
dass die Herausgabe des schwarzen Yajus in Calcutta mit keiner Ar- 
beit eines europäischen Gelehrten zusammentreffen wird. Ich bin 
Ihnen sehr verbunden filr ihre Bitte an die Gesellschaften in Bom- 
bay und Madras, Manuscripte dieses Veda zu sammeln und mir zu- 
zuschicken. Die Sammlung einer hinlänglichen Anzahl von Manu- 
scrrpten ist in der That ausserordentlich schwer und ich furchte, 
dass darüber ein^ lange Zeit hingehen wird. Es ist mir nie ge- 
lungen, vedische Manuscripte zu kaufen, und die Copieen, welche 
nach vorhandenen Manuscripten gemacht werden, sind gewöhnlich 
äusserst fehlerhaft. Dr. Ballentyne schreibt mir von Benares, es sei 
ihm unmöglich, Manuscripte zu kaufen und. es finde sich kein Manu- 
script von Sayana's Commentar zum schwarzen Yajus in Benares, 
indess habe ich von anderer Seite gehört, dass dies doch der Fall 
sei, und man hat mir eine Copie davon versprochen. Mit andern 
Thellen von Indien stehen wir leider nicht in Verbindung und es 
würde wol ein vergebliches Bemühen sein, daher Manuscripte zu 
erwarten ; doch höre ich, dass in Kashmir sich noch viele vedische 
Manuscripte befinden, und ich will versuchen, ob es mir möglich 
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sein wird, eine Verbindung mit Personen, welche dort Einfluss ha- 
ben, zu eröffnen. — Von der Asiatischen Gesellschaft; werden Sie in 
Kurzem die ersten 13 Nummern der Bibliotheca Indica, so wie Dr. 
H'aberlin's Sanscrit Anthology erhalten. Ich werde einige kleinere 
Schriften fiir Sie hinzufügen. — Die Werke, welche jetzt in der 
Bibliotheca Indica gedruckt werden oder zum Drucke vorgeschlagen 
sind, sind die folgenden: 1. Brihad-Aranyaka-Upanishadf wovon 
9 Nummern bereits gedruckt sind. 2. Ch^ii^|bgya-Upanishad mit 

A 

Bhashya von ^amkara und Ananda-Giri, wovon die erste Num- 
mer erschienen ist. 3. Omanduki-Niti-^ästra. Einige Bogen da^on 
sind gedruckt. 4. Der schwarze Yajurveda. 5. ^ixä (?^ikha 
im Briefe) mit Bhashya von Sayana. 6, Die Nighan/u. 7. Lairta- 
Vistara, womit wir das. Gebiet der rcligiÖsea Schriften der Baddhl« 
sten betreten. — Von Schriften, die in den beiden letzten Jahren in 
Caicutta erschienen sind*X nenne ich Ihnen die folgenden: 1. Ha<- 
rid^sa-Bha//acarya^s Kusumanjali - Kärikd. 2. Tattva-Kaumudi von 
Vacaspati-Mi^ra. 3. Kadambari. 4. Tattva-Qntama»y-anuBiiirna-; 
khan^a von Madga/7ge^opadhy^ya. 5. AnumSna-CintAmaTzididhiti 
von Raghunatba-^ironiam-Bha//acarya. 6. Cabda-^aktipraka^ika von 
Jagadiga-Tarkala/wkara-Bhaz/acärya. 7. Kavikalpadruma. 8. Pari- 
bhasha von Dharmarajadhvarindra. 

•) Siehe Zeitschrift der deutschen morg. Ges. 111, 121. 
Caicutta, den 2. Juni iSA9' 
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Zwei Sagen aus dem Qatapatha-Brälimana über 

Einwanderung und Verbreitung der Arier in 

Indien, nebst einer geographisch-geschichtliehen 

Skizze aus dem weissen Yajus. 



Burnouf hat neuerdings in der Vorrede zum dritten Theile 
seiner Herausgabe des Bhagavata-Puräna p. XXUI folg. die Be- 
liauptung aufgestellt, dass die Fluthsage ursprünglich Indien fremd 
9ei und erst semitischem Einflüsse ihre Aufnahme in die indische 
Literatur (nb. das Mahl^-Bharata) verdanke: in welcher Art er 
sich die Möglichkeit einer solchen Au&ahme denkt, welcher Zeit 
er sie zuschreibe, darüber hat er sich nicht ausgesprochen. Seine 
Grande sind doppelt: erstens, dass die Sage sich nicht mit dem 
Manvantarasystem der Purl^na in Einklang bringen lasse, und 
zweitens, qu'on n'a pas encorc trouve depuis les temps historiques 
(sie!) un evenement, qui ait laisse dans la memoire des Indous 
assez de traces pour foumir les elemens d^une semblable tradi- 
tion (p. LIV.). Den Einwurf dass ja die Fluthsage wol erst dem 
Manvantarasystem den Ursprung gegeben haben könne, hat er 
sich zwar auch gemacht, aber er hält dies für unwahrscheinlich, 
weil (p. XLIV) die Sage dann durch die aus ihr entstandene 
. Theorie würde in Vergessenheit gerathen sein: das beiderseitige, 
gleichzeitige Bestehen derselben in den Puräna, erkläre sich nur 
daraus, dass le deluge n^a ete connu dans Finde que posterieure- 
ment h. la conception ou meme ä Felaboration de ce Systeme. 
Wie nun aber, wenn die Sage in einem heiligen Text enthalten 
und durch ihn gesichert war? sie ist dann sicher eben so wenig 
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aus demselben ausgestossen worden, als es die Sagen nicht sind, 
die dem späteren Avatarasystem den Ursprung gegeben haben, 
mögen sie nun damit in Einklang stehen oder nicht. Wie fer- 
ner, wenn die Fluthsage gar nicht ein Ereigniss behandelt, wei- 
ches in die temps historiques gehört, sondern ein Ereigniss, wel- 
ches vorgeschichtlich ist und von welchem sich eben nur diese 
Sage erhalten hat? Beides ist bei der Fluthsage der Fall: die 
älteste Gestalt derselben war durch den heiligen Text des ^ata- 
patha-BrähmaTia gesichert — und die Sage selbst behandelt ein 
vorhistorisches Ereigniss, ja sie ist in ihrer ältesten Fassung das 
einzige Denkmal, in welchem sich die Erinnerung ausgesprochen 
findet, dass Manu (also die arischen Inder) jenseits des (für den 
Erzähler der Sage) nördlichen Gebirges, des Himälaya, wie der 
Commentar erklärt, herstammt. — Es ist ein eigenthümliches 
Missgeschick, dass dieselben Worte, die Bumonf (p. XXXIII) 
über Sir W. Jones ausgesprochen hat, hier auf ihn selbst Anwen- 
dung finden, und ist dies ein neuer Beweis, wie vorsichtig man 
bei Behandlung von Sagen, die im Epos oder gar blos den Pu- 
räna sich finden, zu Werke zu gehen hat, wie man sich hüten 
muss, aus ihnen Schlüsse zu ziehn, ehe man die alterthümlichere 
Gestalt derselben, wie sie in den Brahmai^a vorliegt, kennen ge- 
lernt hat. Besonders wichtig in dieser Beziehung ist das ^ata- 
patha-Brähmai^a, durch die theilweise Einheit des Verfassers und 
durch seinen Umfang eine der bedeutendsten vedischen Schriften, 
in welcher ein ungemein reicher Schatz von dergl. Sagen und 
Legenden niedergelegt ist, zwar nicht mehr immer in der pri- 
mitiven Gestalt, aber doch gewöhnlich in einer solchen, dass 
diese zugleich durchsichtig ist und doch auch die Anknüpfimgs- 
und Uebergangspunkte zu den epischen Sagen gegeben werden, 
die uns sonst meist ganz unverständlich bleiben würden, da sie 
oft nur noch schwache Schattenrisse sind des ursprünglichen My- 
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thus. Die beiden Sagen, die ich zunächst liier dem ersten Buche 
des ^atapatha-Brlihniaiia entnehme, gehören zwar nicht in diese 
Classe, da die eine sich ziemlich treu auch im Epos erhalten hat, 
die andre, meines Wissens wenigstens, später völlig verschwun- 
den ist, doch thut dies ihrem Werthe keinen Abbruch, erhöht 
ihn sogar noch bedeutend. 

Die Fluthsage nun (aus dem ersten Cap. des achten Adhjäya 
pag. 75 meiner Ausgabe) lautet also: 

1. Dem Manu brachten sie (seine Diener) früh Waschwasser, 
so wie man das jetzt noch för die Hände zum Abwa^dhen her- 
beibringt: ak er sich wusch, kam ihm ein Fisch in die Hände. 
— 2. Der sprach zu ihm: „pflege mich, ich will dich retten. '^ 
„Wovor willst du mich retten?" „Eine Fluth wird alle diese 
Geschöpfe fortfuhren, davor will ich dich retten." „Wie soU 
ich dich pflegen?" — 3. Er sprach: „so lange wir klein sind, 
ist uns viele Gefahr, denn ein Fisch Msst den andern: du magst 
midi zuerst in einer Schüssel bewahren: wenn ich für diese zu 
gross werde, magst du ein^ Grube graben, und mich darin näh- 
ren; wenn ich dafür zu gross werde, dann magst du mich hinab 
ins Meer schaffen; denn dann werde ich den Gefahren gewachsen 
sein." — 4. Bald war er ein Grossfisch (jhasha), denn er wuchs 
gewaltig, da (sprach er): „das und das Jahr da wird die Fluth 
kommen, dann magst du ein Schiff zimmern und zu mir dich 
wenden (im Geiste): wenn die Fluth sich erhebt, magst du das 
Schiff besteigen, dann will ich dich retten." — 5. Nachdem er 
ihn also gepflegt, schaffte er ihn hinab ins Meer: das wievielte 
Jahr er ihm nun anzeigte, das sovielte Jahr zimmerte er ein Schiff 
und wandte sich zu ihm : als die Fluth sich erhob, bestieg er das 
Schiff: der Fisch schwamm zu ihm heran, an dessen Hom band 
er (Manu) das Tau des Schiffes, damit setzte er (der Fisch) 
über diesen nördlichen Berg. — 6. Er sprach: „ich habe 

11* 
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dich gerettet : binde das Schiff an einen Baum, damit dich nicht, 
ob du auch auf dem Berge bist, das Wasser fortspült: wenn das 
Wasser fallen mag, dann magst du auch allmälig hinabsteigen:^^ 
er nun stieg so allmälig hinab, darum ist für den nördlichen Berg 
dieser (jetzige Name) „des Manu Herabsteigen (Manor avasarpa- 
»am). *) " Die Fluth nun führte alle diese Geschöpfe fort, Manu 
blieb hier allein übrig. — 7. Er lebte betend und fastend, nach 
Nachkommenschaft begierig: da verrichtete er auch das Pakaopfer, 
er opferte Ghee (geklärte Butter), dicke Milch, Molken und Matte 
ins Wasser, daraus entstand in einem Jahi*e ein Weib, sie stieg 
(Ghee) träufelnd hervor, Ghee troff auf ihren Fusstapfen : mit ihr 
kamen Mitra und Varuna zusammen: — 8. Sie sprachen zu ihr: 
„wer bist du?" „des Manu Tochter." „Die unsre, sagel" „nein!" 
sprach sie „wer mich erzeugte, dessen bin ich." Sie wünschten 
an ihr einen Theil: das versprach sie**) oder nicht versprach sie 
es, ging aber weiter: sie kam zu Manu. — 9. Manu sprach zu 
ihr: „wer bist du?" „deine Tochter." „Wie so, Herrliche! 
meine Tochter?" „Jene Opfergaben ^ die du ins Wasser opfer- 
test, Ghee, dicke Milch, Molken, Matte, daraus hast du mich er- 
zeugt. Ich bin der Segenswunsch. Wende mich beim Opfer an. 
Wenn du mich beim Opfer anwenden vrirst, wirst du reich an 
Nachkommenschaft und Vieh werden. Welchen Segensspruch 
du irgend mit mir (lies yäm u mayä) wünschen wirst, der vdrd 
dir ganz zu Theil werden." Er wandte sie nun in der Mitte 
des Opfers an, denn das ist die Mitte des Opfers, was zwischen 
den Vorceremonieen und Nachceremonieen stattfindet. — 10. 
Er lebte mit ihr betend und fastend, nach Nachkommenschaft be- 
gierig: er erzeugte durch sie dieses Geschlecht, was jetzt hier 

*) Im Epos heisst der Berg naubandhanam. 
**) Daher wird sie in der Anrufang auch maitrfivaniTii genannt. 
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das Geschlecht des Manu heisst. Welchen Segenswunsch er ir- 
gend mit ihr wünschte, der ward ihm zu Theil." — 

Bumouf hat am angefahrten Orte den Unterschied zwischen 
der Fluthsage im Epos und in den Purana ausführlich erörtert, 
uns kommt es auf den Unterschied der Sage im Brähmana und 
im Epos an. Als der bedeutendste tritt uns nun hier gleich zuerst 
der schon oben erwähnte Umstand entgegen, dass Manu im Bräh- 
mana jenseits des uttara giri herstammt, welchen er, von 
der Fluth getragen, atidudräva*) tiansgressus est, worauf er sich 
dann diesseits mit der fallerden fluth, die demnach diesseits wie 
jenseits war, herabliess. Im Maha-Bharata (siehe v. 41 — 46 
der Boppschen Ausgabe des Diluvium) setzt Manu über die Fluth 
bis zum Himavat hin, auf dessen hohem Gipfel er Rettung 
sucht und findet. Das Uebersc breiten desselben im Brähr 
mana ist den eigentlich indischen Begriffen völlig zuwider, über- 
dem für die Rettung ganz zwecklos und muss schon deshalb ein 
Rest der historischen Erinnerung sein. Manu also, der Repräsentant 
der arischen Inder, das heisst natürlich diese selbst, ist, durch eine 
Fluth aus dem Heimathslande vertrieben, von Norden her, nicht 
von Westen her (wie Lassen Indien I, 515 will), nach Indien, 
zunächst wol nach Kashmir und dem Penjab gekommen: so nur 
werden auch die ^^nördlichen Kuru" und die ^^nördlichen Madra" 
an die sich später die Idee des goldnen Zeitalters knüpft, erklärlich. 

*) Darch adhijagama erklärt von Harisvamin, dein Commentator. Da 
ich keine Handschrift des Textes hier habe, so würde ich auf meine 
Abschrift desselben bei einer Frage von solcher Wichtigkeit, deren 
Entscheidung von einem einzigen Worte abhängt, nicht so sicher 
vertrauen, sondern so gewiss ich auch meiner Genauigkeit bin, zwei- 
felhaft sein, ob nicht der Codex, von dem sie genommen ist, viel- 
leicht doch etwa abhijagama aggressus est liest, da bh und t in alten 
Handschriften sehr ähnlich sind. Der Accent zeigt aber ganz ent- 
schieden, dass ati die richtige Lesart ist, da er unter a steht, abhi 
aber ist oxytonon, der Accent müsste also der Brahma/ta-Accentuation 
nach unter i stehen. 
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Ein zweiter Unterschied zwischen dem Bericht im BrMimaTia 
wid im Epos ist der, dass im ersteren die GaTiga nicht erwähnt 
wird. Roth hat (zur Lit. und Gesch. p. 136.) darauf hingewie- 
sen, dass die Gan^k in der i^iksanhitä sehr selten vorkommt : im 
^atap. Briihm. wird sie allerdings auch nur einmal- und zwar in 
dem zweiten Theile desselben, XUl^ 5, 4, 11 (= prap. 3, 6, 11) 
erwähnt, jedoch in der Strophe eines alten Volksliedes, die sich 
auch Aitar. Br. VDI, 23 (Colebr. I, 42) wieder findet, so dass 
schon hieraus sich ergi^bt, was noch anderweitig ganz unzweifel- 
haft wird, dass die Ga/ig^-Ufer zur Zeit des ^atap. Br. stark be- 
wohnt waren: aber theils ist damit noch nicht bewiesen, dass 
schon ihre Mundung*) bekannt war, theils beweist jenes über- 
haupt nichts fär die Abfassungszeit der in dem Brähmaita ent- 
haltenen Legenden, die wol theilweise schon vor ihrer Aufoahme 
in dasselbe ihre bestimmte Form gewonnen hatten: die Sprache 
in der Sage wenigstens, die wir hier behandeln, unterscheidet 
sich sehr merklich von dem gewöhnlichen Stile des ^atap. Br. 
durch die grosse Anzahl alterthümlicher Wortformen, die hier 
allerdings zum Theil durch den Gegenstand bedingt sind, sonst 
aber selten so gehäuft vorkommen. Es scheint also, als ob zur 
Redaktionszeit dieser Sage der Gangä wirklich noch nicht eine 
hervorragende Rolle zugetheilt war, da sonst der Gedanke, sie 
in der Art und Weise zu gebrauchen, wie dies im Mahä-Bhärata 
geschehen ist, sehr nahe lag. — 

Ein dritter Unterschied ist der, da^s im Brahmana weder der 
sieben i^ishi**) noch der Samen gedacht ist, die Manu im Epos 

*) Aach im M. Bh. schwimmt der Fisch nicht von der Ga/iga ins Meer, 
sondern lässt sich hineintragen. Dem Kämäjana nach erlangte man 
die Kenntniss der Mündung unter dem Ko^alakönige Bhagiratha: aber 
wann lebte dieser? 

**) Die sieben RIbIu werden übrigens häufig genug im Veda genannt: 
80 Vslj. S. 17, 79 (welchen Vers ihnen die AnukramaTi! sdbst zu- 
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auf sein Schiff nimmt: Kühe freilich muss er auch dem Bräh- 
mana nach mitgenommen hahen, denn woher sollte er sonst die 

schreibt): 14, 28 (ihr Entstehen). 17, 26 (= Nir. X, 26. R. V. X 
6, 14, 2. ash/. 8, 3, 17). 34, 49. 55 (= Nir. XU, 37.) KätyÄyana's 
Anah'ama/^i zum BSk. schreibt ihnen Mand IX, 3, 7. 7, 4. X, ll, 9 
zu. Aufgezählt finden sie sich Vrih. Ar. II, 2, 6 (4 Känya): Go- 
tama, BharadySja, Vi^vürnitra, Jamadagni, Vasish/ha, Eapyapa, Atri. 
Polej vergleicht brahmasatra II, 4, 1 p. 222 wegen ihrer hier, wie 
y^j. S. 34, 55 dargestellten Identificirung mit den Sinnesorganen. 
Gleiches widerfahrt ihnen auch ron Kiltyäyana in seiner Anukramant 
(IV, 13.) zur VÄj. S. Die Stelle des Vnhad. Ar. kommentirt einen 
eben vorher citirten ^loka über sie, der auch Nir. XII, 38 erklärt 
wird und den der scholiast zu Vrih. II, 4, 10 bei Poley als Beispiel 
der ^lokäÄ = brShmaTiapnibhavsi manträ^ anführt. Will er damit 
sagen, dass diese ^loka sich nur im Brahmana vorfinden? dann 
müsste der Verfasser der Nirukti die Stelle des Vrihad. Ar. vor sich 
gehabt haben: er hat aber für den Schluss eine ganz andere Lesart, 
als die KAnva und JMUdbyandina- Schule, die hier einstimmig sind. Es 
wird wol das hrähmanaprabhavIiÄ nicht so genau zunehmen sein, 
denn wenn auch im Allgemeinen Citate aus der Sanhitä des /Kk im 
^atap. Br. stets durch tad etad ridl (oder rishind) 'bhyanüktam und 
Citate aus andern BrähmaTia durch tad etad anuprulam oder pupruma 
eingeführt werden, so finden sich doch wol auch Citate aus der Rik- 
SanhüUi durch tad apy ete plokd bhavanti oder tad esha ploko bhavati 
angefahrt? ich kann dies wenigstens noch nicht entschieden verneinen, 
da ich mit der Rectificirung der im ^atap. Br. citirten Verse noch kei- 
neswegs in Ordnung bin.' — Doch nun zurück zu den sieben jßishi. 
Der im ^atap. Br. XIII, 5, 4, 5 (prap. 3, 6, 5) citirte Vers, siehe 
Vaj. Sanh, spec. II p. 209, ist rlshinä 'bhyanükta, das heisst der 
Äiksawlüta (IV, 4, 10, 8. ash/. III, 7, 18, 3) entlehnt, in der sich 
die 7 ^ishi auch sonst noch mehrfach genannt finden. Als Sterne 
erscheineik sie in demselben Buche des ^atap. Br. 8, 1, 10 (prap. 
4, 4, 10): digantare/ia sapta 'rshi/iam codayanam ädityasya castama- 
janam: und vielleicht auch IX, 3, 1, 21. Ich halte Kuhns Vermu- 
thung (in Höfers Zeitschrift für die W. der Spr. I, 161) dass das 
Sternbild, der Bär, ursprünglich „die sieben riza'' = „die sieben 
Glänzenden, die sieben Sterne^* (cf. rixarSjan BoUensen zu Urva^t 
39, 15) geheissen habe, und dass die Beziehung auf die sieben ißishi 
erst ein Werk späterer Verherrlichung sei, für sehr begründet: denn 
jedenfalls hat man eher die sieben Sterne des grossen Bären gekannt, 
ehe man die Idee von sieben heiligen Stammvätern gefasst hat, 
wie alt dieselbe auch sein mag. Die Kenntniss jener gehört, wie 
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V. 7 genannten Opferingredienzien erhalten? Dies lässt das Bräh- 
mana unerklärt, wie es auch über den wunderbaren Fisch keine 
Auskunft giebt, wer er eigentlich sei. — Nur scheinbar bedeutend 
endlich ist der Unterschied vom Epos in Bezug auf die Art und 
Weise, in der nach der Fluth die neue Schöpfung durch Manu 
ins Werk gesetzt wird — dort durch die Kraft der Busse allein, 
im Brähmai»a durch Vermittelung der durch Busse und Opfer 
ihm nach Jahresfrist aus dem Wasser erzeugten IdL Burnouf 
hat am angefahrten Orte p. LXXIV folg. sehr ausführlich über 
die Bedeutung dieses Wortes in der ^ik-Sanhitä gehandelt, 
und wenn auch die Idee, die er dabei im Auge hat, zu beweisen 
nämlich, dass Ha „dans les Vedas'^ nicht als Tochter des Manu be- 
trachtet werde, sich als eine irrige ergiebt, so ist seine Ausein- 
andersetzung doch sehr werthyoU. Zu der Yäjas. Sanhitä fin- 
den sich nun fav das Wort idk (ilä Kanva) dieselben Bedeutungen 
angegeben, wie zum Rik und zwar steht es übrigens fast nur an 
dem Yajus eigenen, nicht dem Rik entlehnten Stellen*). Im 
^atap. Bräh. aber tritt eine ganz neue Bedeutung hinzu: idk 
heisst nämlich daselbst eine Ceremonie, deren Schilderung eben 
dies Capitel, dessen Anfang die Fluthsage bildet, ziun Gegenstand 
hat: denn die Fluthsage wird nicht um ihrer selbst willen erzählt, 
sondern nur weil sie der Entstehung dieser idä^ die mit Idk der 
Tochter des Manu identificirt wird, als Hintergrund und Vor- 

Kuhn trefflich aus ihrem Namen gezeigt hat, der gemeinsamen indo- 
germanischen Heimath an, die sieben Blahi dagegen sind Indien allein 
angehörig. — 
•) = gauÄ Voc. 3, 27. 8, 43. 38, 2 ; = prithiri Instr. 12, 74. Gen. mit 
padam 4, 22. 34, 15 und mit putra 34, 14 (R. V. III, 2, 17, 3. 4. 
ash/. 3, 1, 32.); = annam Instr. 12, 51 (= Säma V. I, 1, 2, 3, 4.). 
Dat 30, 11 (irä); = Bitte Instr. Plur. 33, 34 (R. V. I, 24, 7, 1. 
ash/. II, 5, 4). 19, 29. 20, 58. 21, 14. 32 (Sing.). 28, 3. 26; = 
äpridevatä mit Bharati und Sarasvati Nom. 20, 43. 63. 21, 19. 37. 
54. 27, 19. 28, 8. 18. 29, 8. 33 (siehe Rosen zu 13, 1. Bornouf 
p. LXXXVIII.). - 
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aossetzimg dient. Diese Ceremonie besteht nun aus einer Anru- 
fung der Natur und ihrer Theile, Segen zu spenden dem Opfern- 
den. Die Priester Terzehren dabei den Opfergabenrest. Es Mgt 
sich nun 9 ob die Identification dieser Segensceremonie mit der 
gleichnamigen Tochter des Manu eine richtige, letztere also ur- 
spriingKch keine mythologische Person, sondern nur die Personi- 
fikation jener ist. Die Stelle der Ida, in den Apriliedem neben 
Bharati und Sarasvl^ti, den beiden Göttinnen der Rede spricht 
allerdings dafür, dass sie daselbst das „Lobgebef ist, und wenn 
das Wort idä so vielseitige und dem „ Gebet ^' so heterogaie 
Bedeutungen hat*), so dass besonders auch eine Gottinn Erde, 
mit dem Namen Idä^ etwa laude digna, bestanden haben mag, 
so fuhren doch die bei Bumouf p. XCI angeführten Stellen zu- 
sanunt der Darstellung des ^tap. Br. (hier) darauf hin, dass die 
liUi M^navi**) wirklich ursprünglich nichts ist als das personifi- 
cirte Lobgebet: idäj^ padam wird, wie icfas padam (Vl^j. S. 15, 
30. 21, 29. 28, 1.) nichts weiter sein „ak der Ort des Lobgebets'^ 
das eben bei dem nördlichen Alter (uttaravedi) gesprochen wurde, 
wie Säyana bei Bumouf a. a. O. angiebt. — Durch die Kraft 
des Gebetes also, das er selbst erzeugt hat, erschafft Manu die 
neuen Wesen: der Unterschied von der Erzählung des Epos ist 
denmach hier nur ein scheinbarer. — Die Beschreibung der Ge- 
burt der IdsL Mänari erinnert übrigens an die der Aphrodite und 
bleibt es dunkel, sowol warum sie den Wassern entsteigt, als 
w^arum Mitra und Varuna (Tag und Nacht?) Anspruch an sie als 
Tochter erheben. Sollte sich hier eine Verwechselung mit Idä 

*) Besonders in der Form ivL Die Wurzeln tr, i J, Ü sind ofiFenbar ur- 
sprünglich eins. Die Modification des ScUusskonsonanten bewirkt 
auch eine yerhältnissmässige Potencimng der Bedeutung und umge- 
kehrt. 

•*) Die im ^atap. Br. nur noch XI, 5, 3, 5 und zwar als Sgnibotri 
gauÄ genannt wird. 
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der Erdgöttinn, eingeschlichen haben, Mythen, die dieser gehören, 
auf jene übertragen worden sein*)? 

Die zweite Sage, die ich hier dem ersten Buche des ^atap. 
Br. (IV, 1, 10 — 18, p. 34 meiner Ausgabe) entlehne, lautet 
also: 

10. Mäthaya, der Videgha (-König) trug den Agni Vaic^vänara 
im Munde: der i^ishi Gotama RähugaTia war sein Purohita (Haus- 
priester). Diesem antwortete er nicht, ob auch von ihm angere- 
det, „damit mir nicht der Agni Vaigvänara aus dem Munde falle^' 
80 denkend. «^ 11. Der begann ihn nun mit i?igyersen anzuru- 
fen: „Wir zünden dich an, leuchtender Agni! beim Opfer den 
GöttermaUträger, den glänzenden, hehren, o Videgha!^' — 12. 
Er antwortete nicht: „Aufsteigen, Agni! deine leuchtenden flam- 
menden Strahlen, deine Lichter und Funken, du Videgha !'' — 
13. Er antwortete immer nicht: „Dich, Gheebeträufelter! rufen 
wir**)'^ so weit nur sprach er: da bei dieser seiner (des i^ishi) 

*) Das scheint der Fall zu sein, wenn Purüravas (die Sonne, nach Dr. 
M. Hüllers geistvoller AafTassung) Aida genannt wird XI, 5, 1, 1, 
da ja seine Matter Uä, hier gewiss die Erdgöttinn, im Epos als 
ManVs Tochter gilt. Als Frau des Budha ist mir weder die eine 
noch die andre bis jetzt im vedischen Kreise begegpnet. Badha, als 
Planet, gehört, wie die Kenntniss dieser, jedenfalls einer ziemlich 
späten Zeit an (sind die sapta surjak im Taittir. Aranj. I, 7 etwa 
die sieben Planeten der Inder?); dagegen erscheint Budha als Sau- 
mSyana und sthapati der Götter Pa/icav. br. 24, 18 (wo ein ploka 
zu seiner Verherrlichung sich findet), und in den AnukramaTit zum 
^ik und weissen Yajus auch als i^ishi, und zwar (als Sa um ja) 
von X, 9, 2 (ash^. VIII, 5, 18) woraus Yä], S. 12, 67. 68 genom- 
men ist und von V, 1, 1 (as^t. IV, 8, 12 zusammen mit Gavi- 
sh/hira), woher Vaj. S. 15, 24 stammt. Die Anukramani des Yajus 
giebt ihm auch 15, 23, welcher Vers aber 13, 15, wo er wiederkehrt, 
dem Tripiras zugeschrieben wird, in dessen Hymnus X, 1, 8, 6 
(ash;^. VII, 6, 4) er sich auch findet. 

**) Ueber die drei Verse und ihre Stelle im Rili siehe Benfey zu SImaj. 
n, 7, 1, 13, 3. 16, 3. 13, 2. Der letztere Vers findet sich auch V^j. 
S. Kanva 24, 21. siehe oben p. 62. 
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Nennung des Wortes Ghee*) flammte Agni Vai^vänara ans dem 
Munde (des Königs) herans, nicht vermochte er (der König) ihn 
zu halten, er sprang ihm aus dem Monde, er fiel auf diese Erde. 
Dort — 14. dann war der Videgha (-König) MIkthava in der 
Sarasvati (tauchte sich hinah, um die Gluth zu stillen Comment.): 
er (der Agni) von da nach Osten hin überzog brennend diese 
Erde: ihm, dem brennenden, der Gotama Kähuga/ia und der Vi- 
degha Mathava hinterher nachgingen: er überbrannte (trocknete 
aus) alle diese Flüsse: der „Sadänirä" (immer Wasser habend) 
genannte (Fluss) strömt vom nördlichen Berge (dem ffimavat ) 
aus, diesen überbrannte er nicht; diesen nämlich (lies smaitl^m?) 
vormals die Brahmana nicht überschritten: „er ist nicht über- 
brannt von dem Agni Vaigvänara (also unrein)'^ so denkend. — > 
15. Jetzt aber wohnen von diesem östlich viele BrUmiaita: dies 
(Land) war (vormals) etwas sehr unwohnbar, etwas sehr flüssig 
(unsicheren Bodens?), weil es nicht von dem Agni Vaigväitara 
genossen (geheiligt) war. — 16. Jetzt aber ist es nun etwas sehr 
wohnlich, denn die BrIkhmaTta haben es nun mit Opfern gehei- 
ligt (eig. den Agni Vai^änara schmecken gemacht): Dieser Fluss 
auch im späten Sommer zürnt gleichsam noch auf (mit seinen 
Wellen) so lange kalt bleibend , denn er ward nicht überbrannt 
von dem Agni Vaigvanara. — 17. Es sprach nun der Videgha 
M^^thava (zum Agni) „wo soll ich bleiben (da du nun alle Län- 
der verbrannt hast)?" „Von diesem (Flusse) östlich sei deine 
Wohnung!" antwortete er: dieser Fluss ist auch jetzt noch die 
Gränze der Kosala und Videha, denn diese sind die (Nachkommen 

^) Darch Besprengen mit Ghee wird das Feaer angefacht (wie durch 
Gel): dass aber schon das Nennen des Wortes Ghee dazu hinreicht« 
das Feuer anzufachen, wird eben durch diese Sage zu beweisen ge- 
sucht, die so zur Erklärung dienen soll, warum man gleich in der 
ersten s^midheni (Vers, der beim Anbrennen des Feuers recitirt wird) 
das Wort Ghee gebraucht. 
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des) Mäthava. — 18. Da sprach Gotama Kähuga/ta „warum hast 
du uns nicht geantwortet, als wir dich anredeten?" er sprach: 
^ich hatte den Agni Vai^vänara im Monde: damit er mir nicht 
aus dem Munde falle, darum hahe ich dir nicht geantwortet. " — 
19. „Wie kam das aher?^^ Als du nur: „Gheebeträufelter! 
wir rufen" sprachst, da» bei der Ghee- Erwähnung, flammte mir 
der Agni Vaigvanara aus dem Munde, ich konnte ihn nicht hal- 
ten, er fiel mir aus dem Munde. " — 

Hatten wir in der ersten Sage die Erinnerung an die Einwan- 
derung der Arier in Indien, ob auch nur in sehr dunkler Weise 
gefunden, so tritt uns in dieser Sage mit viel helleren Farben 
die natürlich dem Bewusstsein verhältnissmässig noch viel näher 
stehende Erinnerung, an ihre Ausbreitung von dem westlichen 
Theile Indiens nach dem östlichen hin, an ihre allmälige Culti- 
virung des Landes von der Sarasvati ab entgegen. 

Das Land der Videha*) ist der nördliche Theil von Bihär, 
jetzt Puraniya und Tirhut genannt, siehe Lassen Indien I, 136. 
138. 545. 549. Wibon Hindu theatre I, 298 not. : es wird durch 
die Gancfaki, die also der Sadanirä entspricht, von dem Lande 
der Kosala (Aude) geschieden s. Lassen I, 132., w^ährend die ICa- 
ratoyä die Gränze nach Kamarüpa (Westassam) hin bildet ebend. 
p. 131. Dieses Land nun, das östlichste äiische Land unter dem 
Himalaja, war zur Zeit des ^atap. Br. schon lange von den 
Ariern in Besitz genonmien, ja es muss sogar damals ein Haupt- 
sitz der brahmanischen Cultur gewesen sein, da vor allen andern 
Königen Janaka der König von Videha, mit dem Titel samräj **^)y 
als Hauptbeschützer und Pfleger derselben im ^atap. Br. (und 
zwar im zweiten Theile desselben) auftritt, dessen angeblicher 

*) Videgha ist die ältere Form, wie Naghusha für Nahosha: s. Vlj. 

Sanh. spec. II, 58. 201. 
**) Diesen Titel führen nach Aitar. Br. YIU, 21 die Könige der prdcya 

,,Oestlichen.*' 
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Verfasser, Yäjnavalkya, besonders hoch von ihm geachtet 
warde, siehe XI, 3, 1, 2. 4, 2, 17; 3, 20. 6, 2, I5 3, 1.*=^ Ein 
bedeutender Theil des VHhad-Aranyaka, nämlich II, 6 — IV, 1 
(Mädhy. in, I— IV, 3 Känva), handelt mir von den Disputatio- 
nen, die. Yäjnavalkya mit den Weisen seines Hofes oder mit ihm 
selbst fOhrte. Unter den ersteren waren mehre ans dem benach- 
barten Lande der Kuru-Pandda Vrih. Ar. II, 6, 1, aus welchem 
vielleicht auch Yäjnavalkya*) selbst stammte, da er bei seinem, 

*) INach M. Bh. II, 293 ist er in Indras Himmel: pavitrapilTiiÄ sävarmr 
Y^jnayalkyo 'tha BhMokiA (UddalakaÄ ^yetaketus T^ndjo BUndä- 
yanis tathä). Bei Dviveda-Ganga zn Vrih. Ar. I, 2, 5 =4,3 EL heisst er 
DaivarSti: die SteDe lautet: jajnasja vakti jajnaTalkas tasy^patjram 
YSjnavalkjo DaiTarätir brahmano ySpatyam itjr arthaA. Die Mitäzarl, 
deren Abschrift ich der Gute meines verehrten Lehrers Prof. Stenz- 
1er verdanke , liesst devapaninsimd, doch ist dies wol nor ein leicht 
erklärbarer Schreibfehler. Devaräta ist einer der Vorfahren dei 
Janaka, der selbst danach Daivar^ti heisst M. Bh. XII, 11546« 
Rüm. I, 66, 8. 71, 6., hier muss aber ein anderer Devaräta etwa 
^nna^pepa der Sohn des Angirasa Ajigarta Sanjravasi, der nach 
seiner Adoption durch VipvSmitra diesen Namen erhielt Aitar. Br. 
VII/ 18 und der Stammvater der zur Zeit des Ait. Br. bestehenden 
Käpileya-Bäbhravsi^ wurde? Er wie diese treten natürlich dadurch 
ganz in das Geschlecht des Vi^vämitra (der daselbst zwar hotri des 
Hari^candra ist, aber doch rSjaputra und Bharata-rishabha heisst) über, 
also in das der Jahnu (s. auch oben p. 32 aus Pa/tcavinpa 21, 12), 
der Ku^ika und der Gathin. Die Jahnu, ein Stamm der Kuru s. 
Lassen Indien I, 595 not. (die Kuru sind ja selbst Bharata), 603. 
wohnten an der Ga/^ga, die davon Jähnavi heisst: die Kugika schei- 
nen allerdings nicht im Lande der Kurupanclila, sondern in dem der 
Kosala-Videha längs dem nach ihnen benannten Flusse Kau^ik! ge- 
wohnt zu haben (ob auch in Magadha? siehe Lassen I, 602 — 4): die 
Güthin dagegen wohnten wie die Jahnu an der Gangä und zwar in 
der Gegend der später KanySkubja, aber früher Mahodaja, GSdhi- 
pura genannten Stadt der Vancälsi (nach welcher aber Ram. I, 59, 
20 Vasish/ha, Vigvämitra's Feind, mit dem er um die Kuh d. i. um 
die Erde streitet, Mahodaja heisst!?). Jedenfalls gehört demnach 
Yäjnavalkya, wenn er ein Nachkomme jenes Devarata ist, entweder 
den im Lande der Kosala wohnenden Ku^ika oder den im Lande 
der Kurupa»cala wohnenden Jahnu und Gathin zu: dass die Babhrava 
zu den Pa/zcala gehörten, beweist der Pancsila Babhravya Roth p. 65. 
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wie es scheint erstem, Zusammentreffen mit Janaka XI, 6, 2, 1 
in der Gesellschaft des C^^etaketu, Sohnes des AraTii und des 
Somagushma Sätjayajni (jßishi von Väj. S. 2, 18.) , welche heide 
jenem Lande angehören, nach Videha kam. Auch in der Jähäla- 
Upanishad, der Täraka Up. und der aus diesen später verfertig- 
ten Räma-Uttara-Täpaniya-Up. erscheint Yajnavalkya als der 
Lehrer des Janaka (in letzterer als Verkünder des Glaubens an 
Räma): aber in andern Brahmana oder in irgend alten Upani- 
shads ist mir bis jetzt keiner von den beiden Männern *) begegnet: 
sie repräsentiren danach eine ziendich späte Periode der vedischen 
Literatur. Bei Lassen Indien I, Anhang p. XIV sind in der Note 
die sehr bedeutenden Stellen des M. Bharata über Janaka ange- 
geben, wozu nochBhagav. Gitä ID, 20 hinzuzufügen ist: (M. Bh. 
D, 1088 ist wol ein Anachronismus!). In den bis jetzt von Gor- 
resio publicirten 5 Büchern des R^^yaTta bin ich Yäjnavalkya's 
Namen noch nicht begegnet, doch ist die Schilderung des Janaka, 

Der schoL zum Bhag. Par. s. bei Lassen Indien I Anhang p. XII. not 35 
nennt ihn übrigens Kanpalya. — Der Uebertritt des {^anakgepat ans dem 
Geschlecht der Angirasiden erinnert an den Wettstreit zwischen adityas 
und angirasas, der mehrfach in den Brahma/ia behandelt wird. Sind 
die Angiras etwa Vertreter eines verschiedenen Cultus? sie stehen 
in enger Beziehung zu den Atharvan (altarischer Name = Priester), 
atbarvü/tgirasa^ (Plural.) ist der älteste Name des Atharva-Yeda. 
Die drei übrigen Yeda sind also wol den aditjis zugehörig? für den 
weissen Yajus ist dies sicher cf. schol. zu Katy. X, 8, 29 und adi- 
tyani ^uklani yajunshi Yrih. Ar. YI, 5, 3 KAnya. Unter den Haupt- 
lehrem des Atharva erscheinen die ^unaka: so heisst im Ramaya»a 
der jüngere Bruder des ^unaApepa, im Ait. Br. dagegen heissen die 
beiden Brüder desselben, welche Angirasa blieben, ^unaApucha und 
^unol^gula. 
*) Im Aitareya Br. bei Colebr. I, 46 wird jßituvid (Kratuvid einige Mss.) 
J^naki als ein König genannt, der von Parvata und Närada belehrt 
ward, doch wird nicht gesagt, dass er König der Yideha war. ^ 
Em zweiter Jlinaki ist AyaAsthu//a im Yrih. Ar. Y, 4, 19. 20 BUpf' 
(YI, 3, 10. 11 Kanva), der aber notorisch als Yorgänger des Janaka 
erscheint 
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Vaters der SitS, Rani. I, 50 eine solche, dass darunter wol jeden- 
falls dieser Janaka zu verstehen ist, nicht der angebliche Sohn 
des Mithi Rlun I, 71. Siehe anch Wilson Hindu Theatre I, 343 
not. Es wird indess in keinem vedischen Werke der Name sei- 
ner Tochter Sita oder der ihres Gemahb, des Räma*), gefunden 
noch auch die Namen der im Rämäyana so gefeierten Vorväter 
desselben. Ebenso fehlen die Namen Ayodhya und Mithilä, welche 
Städte demnach zur Zeit des ^atap. Br. noch nicht bestanden 
zu haben scheinen, da besonders die Nichterwähnung der letzte- 
ren sonst sehr auffallend wäre. — Janaka^s Zeitgenosse im ^a- 
tap. Br. ist Ajätagatru König von Kägi, der nach Vrih. Ar. n, 
1, 1. Kaushit. Up. IV, I. eifersüchtig auf Janaka's Ruhm als 
Maecenas war. Auch PravMiaTta Jaivali, ein Prinz der Pancala 
VHh. Ir. V, 2 (Mädhy. VI, 2 K^va = Chändogya VII, 3, wo 
er König heisst) gehört wol hieher, als Zeitgenosse des Udd4- 
laka Aruni"^) (den er belehrt, wie er auch Chändogya IQ, 8 
zwei Brahmanen in der heiligen Wissenschaft unterrichtet). 

^) Der Namen Rüma an und für sich findet sich indess: so Rdma 
Margaveja im Aitar. Brahm. bei Roth zur Lit. p. 118. R^ma Au- 
patasvini ^at. Br. IV, 5, 3, 7. R^ma Jamadagnisnta ist jßishi von 
jßik. X, 9, 11. Rudraka Ramaputra heisst ein Lehrer Buddhas bei 
Burnonf Bouddh. p. 154. Das Fem. rAmah ist = apsarasaA Käthak. 
üp. p. 102, 12 Poley. rämä = yüdrt Kätyäy. 18, 6, 27. Nirukt. 
12, 13. — Ich kann nicht umhin es hier als meine .Ansicht auszu- 
sprechen, dass dem Ramaya/^a gar nicht ein Held Rama zu Grunde 
liegt, sondern dass derselbe und seine Thaten nur eine Allegorie der 
Kultur und Ackerbau schützenden und durch die Arier nach dem 
Süden verbreitenden Kraft des Yish^u (hier nicht mehr Indra, wie 
noch im M. Bharata) ist*. Er wäre sonach ursprünglich eins mit dem 
Rama Halabhrit, dem Pflug träger. Ich stütze mich dabei vorzüg- 
lich auf seine Verbindung mit der ayonijS Sita, der in der Väjas. S. 
12, 70 (einem nicht dem ^ik entlehnten AckerÜede des Kumärahd- 
rita) göaUch verehrten Furche (sita). 

^UddMaka, Sohn doe Aru»a, Vater des ^vetaketu (X, 3, 4, 1.), aus 
dem Geschlecht des Gotama und dem Volke der Kurnpancäla an- 
gehörig XI, 5, 3, 1, wird sehr häufig im ^at. Brahm. genannt. Er 
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Die Namen des dem Janaka gleichzeitigen Kumkönigs und 
Kosalakönigs werden leider nicht genannt. Es ergiebt sich aus 

giebt sich selbst als Schüler des Patancala Eäpja, der im Lande der 
Madra wohnte, (s. oben p. 83.) zu erkennen im Vrih. Ar. III, 5 
M. 7 Käisva): bei den Udicyäs wird er von Svaid^yana (°pana 
cod.) aus dem Geschlechte des janaka in einem bralimodyam (Dis- 
putation) besiegt XI, 4, 1, 1 und dann dessen Schüler: dagegen siegt 
er über Präcihayogya (s. oben p. 61.) ^anceya XI, 5, 3, 1 folg. wird 
sein Lehrer, wie er auch Lehrer des Proti Kausnrubindi ans Kau- 
^simbl XII, 1, 6, 13 (so auch Taitt. Sanh.yil,2, 2, 1 und oben p. 
39. wo aber Kus. Kans. ist ^shi von YSj. S. YIII, 42. 43.) und 
des Yljasaneya Tlijnavalkya ist nach Yrih. Ar. 5, 4, 16 Madhy. 6, 
3, 7 KSnva (und 6, 5, 3 Ksinva), welche Stelle indess in dem erst 
später zugefügten khila-Theile steht. Yrib. Ar. 3, 5 (7 Känya) wird 
er cf.'Colebr. I, 341, (wie XI, 6, 2, 1 sein Sohn ^vetaketu) von 
Tajnavalkya zum Schweigen gebracht, und zwar an dem Hofe des 
Janaka Yaideha, und ist daselbst gar keine Andeutung darauf, 
dass er sein Lehrer gewesen. Er yerfluchte den Bhadrasena AjSta- 
^atraya Y, 5, 5, 14: weshalb? ist nicht gesagt. — Seine Ansichten 
werden mehrfach in der Chündogya Up. erwähnt (s. Windischmanu 
^ankara p. 111.) Colebr. I, 83. 84 (^at. X, 6, 1, 1 dieselbe Ge- 
schichte, doch Aruna statt des Aru»i) und im ^at. Br., so 11, 3, 1, 
3!. 34. IV, 4, 8, 9. XI, 2, 6, 12: auch im Aitareya Brähmawa YOI, 
7 8. Colebr. I, 37: im Shadvingahr, s. oben p.39., in der Kaushitald- 
Up. bei Colebr. I, 54 (s. unten) : endlich auch in der JäbSla Up. und 
der nach ihm genannten AruTiiyoga-Up. (s. unten). Auch wird ihm 
in der Anukramani des Yajus (in der des ^ik erscheint er nicht) 
Väj. S. XI, 72 zugeschrieben, ein Yers, der ^at. Br. YI, 6, 3, 4 
koramentirt wird. Auch im Mahä -Bharata, und zwar in den älteren 
Stellen desselben, wird er häufig genannt: zunächst im Paulomapar- 
Tan des ersten Buches y. 962 als in der Einsiedelei des Sthülake^a 
weilend, ferner im Paushyaparyan, wo y. 684 folg. sein Name Uddä- 
laka (685 heisst er Pai^cMya) erklärt wird. Er war Schüler des 
Dhaumya (der so wenig als Sthülakepa in den Br^hmana^s gekannt 
ist), der ihm für seine treuen Dienste alle Yeda und Dharmapästra 
zu Theil werden liess: II, 203 erscheint er in Indra's Himmel. Die 
wichtigste Stelle über ihn ist im Sambhayaparyan I, 4716 — 58, wo 
l^ändu. seine Gattiun Kunti bereden will, sich statt seiner yoa einem 
Br^mana Kinder erzeugen zu lassen: dabei wird nun denn eine ei- 
gentlich gar nicht zu Vändu's Zweck pasffende Geschichte eiil|Je- 
fägt. „Zwar habe vor noch nicht langer Zeit na cirat ^yeta- 
keta der Sohn des Maharshi Udd^laka, als ein BrShma/^a yor den 
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Allem, dass die Kosala-Videha und die Koru-Pancala die beiden 
hervortretendsten Völker zur 2^it der Redaktion des ^atap. Br. 
waren, und wenn sich nur an diese beiden östlichen Brudervöl- 
ker die epische Sage später angeschlossen hat» an jene die des 
Ramäyana, an diese die des Maha-Bharata, so wird schon da- 
durch bedingt, dass die wirklich geschichtlichen Verhältnisse, die 
diesen Werken zu Grunde liegen, sich ziemlich nahe an die Zeit 
des ^atap. Br. anschliessen müssen, mag auch die spätere Bear- 
beitung (die des Rkmkyajuk geschah allerdings, der boreale nach, 
angeblich gleichzeitig!) viele Namen von Städten und dergl, aus 
der dgenen 2^it in die damalige hinaufversetzt haben. 

Aagen seines Vaters seine Mniter mit Gewalt zwingen wollte, ihm zn 
Willen zn sein, trotz der Versicherung seines Vaters, dass dies Recht 
(dharma) sei, denn die Weiber seien Allen gemein, wie die Kühe, 
das Gesetz festgesetzt, dass die ehebrachtreibende Gattinn ein der 
bhrünahatyl (Embryotödtong) gleiches Verbrechen nnd ebenso der 
buhlende Gatte eine grosse Sünde begebe. Ebenso gross sei aber 
die Sünde der Gattinn, die von ihrem Manne beauftragt, von einem 
andern zu empfangen, nicht einwillige. Was der Gatte befehle, sei 
es dharmya oder adharmya, müsse die Gattin tbun." Was uns hier 
hauptsächlich angebt, ist die Vorstellung, die dem Vändu. in den 
Mund gelegt wird, dass er zwar später ist als Uddalaka, aber nicht 
lange Zeit. Da nun Uddlilaka zur Zeit der Brähmana und beson- 
ders des ^at. Br. eine so bedeutende Rolle spielt, so muss zwar 
eines Theils die Zeit des Vändu. später sein, als die des ^at. Br. 
(s. oben p. 149) aber aiif der andern Seite kann sie nicht viel spä- 
ter sein. Wir haben nun ferner (s. oben p. 57 n. 146.) gesehen, 
dass die Y^juayalky^ni brShmaTiani von dem yartika -Verfasser als 
dem P^ini gleichzeitig betrachtet werden. Es fragt sieb nun 
ob darunter entweder wirklich das ^atap. Brähma/2am selbst oder 
überhaupt nur BrShma/2as zu verstehen sind, die von Yajnavalkya 
selbst yerfasst waren, oder ob solche, die blos von ihm handel- 
ten. Im ersteren Falle würde aus seiner konstatirten Geichzeitig- 
keit mit Uddalaka, und aus Uddalaka's Priorität über Vändu, auch 
folgen, dass Pa»Ju's Zeit später sei, als die des P^/iini. — Der 
Aruui Supar/2eya Präjäpatya Taitt. Ara/iy. X, 79 ist ganz verschieden 
von dem Uddalaka Aruni und entspricht wol dem Aru»i Sohne der 
Vinatil M. Bh. I, 2548. 

12 
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Doch nun zoröck zu nnserm Text. 

Die Mspte S^yana's lesen überall Madhava (so auch Päi». IV, 
1, 106) statt Mäthava: letzteres ist aber offenbar die richtige, 
ältere*) Form (s. oben p. 70 n.), mit welcher auch der dersel- 
ben Wurzel entsprossene Name der Stadt Mathurä stimmt. Als 
Name der Videha ist mir Mädhava noch nicht vorgekommen, 
wenn nicht etwa die Stadt Mithila und der König Mithi für Ma- 
thilä, Mathi derselben Wurzel angehören 8<^te. M^dhavi ist ein 
sehr häufiger Frauenname in den Geschlechtsregistem des M. 
Bhärata. Haben etwa die Mäthava auf ihrer Wanderung von der 
Sarasvati nach Videha eine Colonie in Mathurä (s. Lassen Indien 
I, 127 n.) gelassen, und erklärt sich daraus etwa des in Mathurä 
hauptsächlich verehrten Krish/ia NameMädhava**)? und der sei- 
ner Schwester Mädhavi? — Die Bedeutung des Namens Videgha 
ist eben so dunkel. Ausser dem König unsrer Sage und dem 
Janaka habe ich bis jetzt nur noch einen Videhakönig erwähnt 
gefunden, den Na min Säpya im Pa/icav. Er. 25, 10 (s. oben p. 
32.). Ist er der Nimi des Manu und Rämäyana? — 

Unter dem Agni vaigvänara, dem „für alle Menschen seien- 
den Feuer", scheint der brahmanische Opferkultus verstanden 
zu sein. Die Rolle, die der Priester dem König gegenüber spielt, 
ist räthselhaft, ich verstehe sie so, dass er ihn wider seinen Wil- 
len zur Verbreitung der arischen Cultur nach Osten hin nöthigt 
Die Sadänirä steckt ihm ein Ziel, nicht durch ihre Grösse und 
die Schwierigkeit sie zu überschreiten — sonst hätten es viel 
eher Yamunä und Gangä thun müssen — sondern durch die Un- 
wirthbarkeit des jenseitigen Bodens, denn unter dem srävitaram 

*) Im Griechischen ist ja immer der harte th-Laat bewahrt, wo das 

Sanscrit das weiche dh fast überall entwickelt hat 
**) Rdm I, 41, 2 ist Mddhava aber Name Vishnu's and Pancatantra I, 

238 (angeblich aus Yarilha-Mihira) Name Indra's. 
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Y. 15 „etwas sehr flüssig '^ ist wol der Charakter desselben als 
angeschwemmtes Sumpfland bezeichnet, siehe Fr. Hamilton Eas- 
tem bidia m, 359. 362. 390. Lassen Indien I, 144. M. Bh. U, 
1087 (HimavataA plb^o jalodbhavaA). Noch nach Videgha Mä- 
thava's Vordringen Aber diesen Fluss scheinen die Brähmana (so 
heissen hier v. 14. die Arier) längere Zeit sich diesseits dessel- 
ben gehalten zu haben, und erst allmälig, nachdem er mit den 
Seinen das Land kultivirt, sind sie zahlreicher nachgerückt, bis 
dann zur Zeit des ^tap. Br. dasselbe in so blühendem Zustande 
war, dass nur noch die Sage an den oceanischen Ursprung sich 
dunkel bewahrt hatte. 

Die Kenntniss der brahmanischen Opferweisheit und des Agni 
Vaigvlnara wird übrigens auch sonst noch als von Westen nach 
Osten veibreitet dargestellt, so — und zwar auch noch aus einer 
dem Janaka gleichzeitigen oder nur um ein Menschenalter vor- 
hergehenden Zeit — von den Madra her Vrih. III, 1. 5 (3. 7 
Kli.) und von den Kekaya her ^atap. Br. X, 6, 1, 1 *). 

Gotama Rähugana (aber nach i^ik. I, 78, 5 Rähügana), der 
Hauspriester des Videgha Mäthava ist einer der sieben heiligen 

•*) Wo fiinf BrShmaTia, nämlich Satyayajna Paulashi Prädnayogya, der 
Vater des mit Janaka gleichzeitigen Soma^oshma, ferner Mahllpäla 
JSbäla Aapamanyava (Lehrer des Dhira ^Staparneya X, 3, 3^ 1.), 
BucTila Ajvataräsvi Vaiyäghrapadya (Äishi von V^j. S. 20, 24—26: citirt 
^at. IV, 5, 3, 9 und Aitar. Br. VI, 30, [als Bulila Äjvatara Ä(?vil: Janaka 
befragt ihn Vrih. Ar. V, 1,11 = 14, 8 K.), Indradyumna Bhällaveya 
Vaiyilghrapadya (citirt II, 1, 4, 6 und blos unter dem Namen Bhällaveya 
I, 6, 1, 19. Xra, 4, 1, 3 = prap. 2, 15, 3. 5, 3, 4 = prap. 3, 5. 
4) und Jana ^ärkaraxya Säyavasa, die sich zuerst an Aru/w Aupa- 
vepi Gautama (citirt II, 2, 2, 20. XI, 4, 1, 4. 5, 3, 2.^ Vrih. Ar. 6, 
5, 3 K.) den Kaurapa/icäla und Vatcr^des Uddälaka Arum (in dem 
Chändogya Br. bei Colebr. I, 84 an Arum selbst) gewandt hatten, 
um von ihm belehrt zu werden, auf dessen Anrathen mit ihm zusam- 
men sich an Apvapati den Kekaya -König wenden und von ihm 
auch Belehrung erhalten. 

12* 
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Stammväter. Im ^at. Br. kehrt er noch zweimal wieder XI, 4, 
3, 20 (wo von der Ceremonie mitravindä gesagt wird, dass er 
si^ zuerst vidämeakara erschaute, und dass sie später dem Ja- 
naka Vaideha abhanden kam (utsasada), der sie dann durch Yäj- 
navalkya wieder erhielt) und Xm, 3, 5, 1 = prap. 3, 3, 1. Ihm 
gehört Äik. S. I, 13, 1 — 14, 9 IX, 2, 7. 13. 14, woraus 35 
Verse, eine verhältnissmässig sehr grosse Zahl, in der Väj. Sanh. 
wiederkehren*). Das Geschlecht des G^tama, die Gautama, fin- 
det sich, wie dies unsre Sage hier begr&ndet, hauptsächlich im 
östlichen Indien, so bei den Kuru-Pancala (Kugri, Upave^ 
Aruna, UddsUaka, ^vetaketu), den ^akya in Kapilavastu (Kosala) 
und bei den Videha selbst, da ja im Rämayana ^atänanda, der 
(im Brähmana nicht gekannte) Pnrohita des Janaka, Sohn des 
Gotama**) heisst, was ihn wenigstens zum Nachkonunen dessel- 
ben stempelt. Mehre RisM und Lehrer des Rik (Roth zur lit. 
p. 66.), Taittiriya (Prati^. I, 5) und Säman (s. oben p. 49.) ge- 
hören zu Gotama's Geschlechte, besonders stark ist es aber ver- 
treten in den Lehrerlisten des VHhad Ar. (Käuva), wo fünf ver- 
schiedene Gautama und zwei Gautamiputra genannt sind. — 

Der in der Fluthsage, wie in dieser zweiten genannte uttara 
giri ist offenbar der Himavat, welchem Väj. S. 24, 30 der Elc- 
phant geweiht wird. Nach Osten und nach Westen gehen von 

•) Siehe V^jas. S. spec. II, p. 163. 164. In der Anukrama»! der Vlj. 
S. steht bald Gotama bald Gaatama. Väj. S. 26, 11 gehört dem 
Nodhas Gautama (VIII, 9, 8, 1. ash^. VI, 6, 11) und 33, 16 dem 
y^madeva Gaatama (M-und, IV.), and nicht dem Gotama, wie ich 
daselbst p. 163 angegeben habe. 

**) Dies ist anmöglich und eben so falsch, als dass er sein Sohn von 
der AhalyS sein soll, da diese ja in der altern Sage (s. oben p. 38.) 
nicht als Fran des Grotama, sondern des Kaa^ika erscheint. Die 
Anachronismen, die im RSmayana in Bezng auf die /iishi stattBnden 
und die Willkürlichkeiten dabei sind ganz ungeheuerlich und bekun- 
den eine sehr grosse Entfernung des Verfassers von der alten Zeit 
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den „weissen Bergen" gvetaA parvataA (siehe M. Bh. II, 1038. 
III, 11527. Rämäy. I, 37, 19) Ströme aus, nach VHh. Ar. III, 6, 
9 (8, 9 K.). Sieben nach Osten fliessende Ströme sind ge- 
kannt ^at. IX, 3, 1, 18, s. Lassen Indien I, 734. — 

Im Amarakosha I, 2, 47 und bei Hemacandra IV, 150 steht 
der Name Sadänirä als Synonym für Karatoyä, dagegen fin- 
det er sich getrennt von dieser in der Flossliste des Vishi»u-Pur. 
p. 183. Die Karatoyä wird mehrfach im M. Bhlu^ta genannt, 
so in der Flusbliste II, 374 nut dem Beinamen Atreyi s. Fr. Ha- 
milton Eastern India ID, 362. Lassen Indien I, 60 n. 549 n., die 
Sadänirä ist mir aber bis jetzt nirgendwo meder begegnet. 
Der Bedeutung nach kann ihr Name*) ursprünglich fär jeden 
grösseren Fluss gebraucht werden, also auch für die Karatoyä 
(die Wilson im L. unter Sadänirä zwar a small river in the norUi 
of Bengal nennt, die aber nach Fr. Hamilton Eastern India HI, 
360 folg. ein sehr bedeutender Strom ist und zwar eins mit der 
Tista). Ich möchte es aber doch f&r wahrscheinlicher halten, 
dass hier die vom nördlichen Berge kommende, noch im späten 
Sommer mit ihren Wogen schäumende Sadänirä die Gandeki ist, 
weil diese eben auch später noch die Grenze zwischen Kosala 
und Videha bildet, wie dies in Bezug auf die Sadänirä zur Zeit 
des ^atap. Br. der Fall war: es findet sich indess eine Angabe, 
dass die Karatoyä ein unheiliger Fluss, und das Baden darin den 
Indern verboten war, s. Lassen Indien I, 139**), etwa weil sie 
als anatidagdä ^gninä VaigvänareTta galt? sie würde dann doch 
wol mit unsrer Sadänirä hier zusammenfallen? — 

Die Kosala werden im ^atap. Br. nur noch einmal direkt 

*) In der Nigh. I, 13 Gndet er sich nicht, wol weil er im ißik nicht 

Torkommt. 
**) Ich habe die betreffende Stelle der Asiat. Res. XI, 535 leider nicht 

verificiren können, da mir hier aaf der Bibliothek nur die Okta?aas- 

gabe zu Gebote steht, in der sie sich nicht findet. 
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genanut, und zwar in der Strophe eines alten Volksliedes SUII, 
5. 4, in dem Beinamen ihres Königs Para Hairanyanäbha Kaa- 
salya Sohnes des Atnkra (s. oben p. 32.), dessen Pferdeopfer da- 
selbst gepriesen wird. Der in der Pra^na-Upanishad genannte 
lernbegierige Kausalya- Prinz Hiranyan^^bha ist wol schwerlich 
der Vor&hr des Para, vielmehr einer der Nachfolger des Räma, 
der in den Poräiia seiner Weisheit wegen gerühmt wird, siehe 
Lassen Indien I Anhang p. Xu. not. 25. — Wenn Agvaläyana 
in der Pragna^Up. Kausalya heisst, so bezeugt auch dies, falls er 
nämlich ein Nachkomme des Agvala, des Hotar des Janaka Vai- 
deha (VHh. Ar. II, 6, 4 O.), ist und nicht von einem andern 
A^vala herstammt, die innige Verbindung der Kosala-Videha. — 
Nach Chändogya Br. VI, 10 (Colebr. I, 341.) ww Upakosala 
Kamaläyana Schüler des Satyakäma Jlkbäla. — Zu den Kosala- 
königen würde, wenn die Aixväka nämlich damals schon über 
die Kosala (natürlich in westlicheren Sitzen cf. Lassen I, 750) 
herrschten, noch der (in der Riksanhita mehrfach mit seinem 
Sohne Trasadasyu genannte) Aixväka-König Purukutsa (s. 
Lassen Indien I Anhang p. VI) gehören, der nach ^atap. Br. 
XQI, 5, 4, 5 ein Pferdeopfer brachte, welchem, wie es in dem 
daselbst der jßiksanhitä entlehnten Verse heisst, die sieben ^ishi 
beiwohnten. — Die Kosala heissen später Kogala, grade wie 
Vasishdia zu Va^ish^a, Salva zu ^älva, SH/ijaya zu ^rinjaya 
wird. 

Schliessen wir nun an die beiden behandelten Sagen, was 
sich sonst noch von geographischen und geschichtlichen Daten 
im weissen Yajus findet, und gehen dabei zunächst von der 
Sanhitä aus. Eine sehr bedeutende Stelle darin ist die fol- 

*) Ein Berg Hirai^yanlbha, sonst auch Mainäka genannt, bietet RImdy. 
V, 7 Gorr. za Gunsten Räma^s des Kopalaprinzen dem Hanumat 
seine Hülfe an. 
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gende: 23, 18*) „ambe ambike 'mbälike na mk nayaii ka^ caiia | 
sasasty a^akaA '^) . Sabhadrikäm Kämpilaväsinim. '' „O Amb^ 
o Ambika, o Ambalikä, mich fuhrt Niemand (mit Gewalt zu dem 
Pferde): (gehe ich aber nicht, so) beschläft das (böse) Pferd (eine 
andre, wie) die (böse) Subhadr^ die in Kiünpila wohnt." Die 
Situation des Verses ist nach Qat Br. XIII, 2, 8, 3 (prap. 2, 
2, 3) und Kätyäy. 20, 6, 9 die folgende: die mahishi, erste €re- 
mahlinn, des das Agvamedhaopfer bringenden Königs, die, um ei- 
nen Sohn zu erhalten, die Nacht bei dem geopferten Pferde, des- 
sen ^Qnam npasthe kritvä, zubringen soll (s. Riml^y. I, 13, 37), 
klagt ihr Herzeleid ihren drei Nebengattinnen (der vav4tä, pari- 
YnktA und pMligali). - Ambä, Ambik^, Ambälik^*^) sind alte 

*) Sie stdit anch Taitt. Br. III, 9, 6, wo sie yon Süyana allegorisch 
erklärt wird. Müller in der Eitdeitong des S&ytMa, zom Aigv. I, p. 
21 liesst fleischlich mlnayati als ein Wort: ambe ambiÜie ambike da- 
selbst ist wol die Lesart des Taitt Br. s. Pin. VI, 1, 118, wo im 
sütra 'mbike, imComm. aber ambike steht: siehe auch Pin. VII, 3, 
107. 109 n. 

**) Der Vers wird von einer Fran gesprochen : ond Frauen lieben es den 
Worten ein ka anznfngen, dies ist ans dem Dramen -Prikrit be- 
kannt. Mahidhara erklärt das ka als Zeichen des Aergers: akutsito 
'py ajva irshyayl kntsyate and ebenso akutsiti SubhadrI irshyayl 
kntsyate. 
) AmbI = Mutter Nir. IX, 10: mit amba (PI». VU, 3, 107) werden 
die oshadhi, Heilkräuter, angerufen, Vlj. S. XII, 76: „ihr Mütter!"? 
AmbikI heisst die Schwester des Rudra 111,57 (im Epos = Durgl 
die Frau des aus Rudra entwickelten ^iya): tryambaka heisst er 
selbst III, 58. 60 (wie Qiva). Das ^at. Brlhm. II, 6, 2, 9 erklärt 
diesen Namen aus stri-ambaka! AmbikI ha yai niml'sya svasi, tayl 
'syaisha saha bhlgas, tad yad asyaisha striyl saha bhlgas, tasmit 
tryambako nima. — ambaya^ nadya^ Eaushit. Up. I, 3. wo auch 
amblp clmblyavlp clpsarasaA: ambuNigh I, 13 == Wasser. Am- 
basyha, Ämbash^ha Pa/i. VIII, 3, 97 (Ambash/hya Ait. Br. VIII, 
21) = Wasseranwohner? In der Bedeutung „Mutter" scheint die 
Wurzel eine Art Onomatopoion zu sein, falls sich dieselbe nicht etwa 
mit der zweiten Bedeutung „Wasser" durch einen, selbst mehr oder 
weniger onomatopoietischen, Grundbegriff „hell, klar, freundlich" in 
Einklang setzen lässt: ambaka „das Ange" ist wol aas der Bedea- 



*** 
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Frauen-Namen, so heissen die drei Töchter eines Kä^ikonigs, s. 
Lassen Indien I, 632. M. Bh. I, 4081 folg. Zwei von ihnen sind 
die Frauen des Kurukönigs Vicitravirya, Ambika (auch S^ugalyä 
genannt) ist die Mutter des Dhritaräsh^a, Ambälikä die des Pkndü, 
Der Name Ambälika erscheint auch noch im Da^akumära. 
Ebenso ist Subhadrä ein alter Frauen -Name, so heisst die H4- 
dhavi die Schwester des KHsh/ia aus Mathurä, die Arjuna von 
Dvärakä entfuhrt*). Kämpila liegt südlich von der Ga/»gl im 
Lande der Pancäla M Bh. I, 5512. Lassen Indien I, 601. Die- 
ser unser Vers wird also ursprünglich bei dem A^vamedhaopfer 
eines den in Kämpila wohnenden Pancäla benachbarten Königs, 
der ausser seiner mahishi unbekannten Namens noch drei andere 
Frauen, Namens Ambä, Ambikä, Ambalikä hatte, angewendet 
worden sein und ist erst später technisch geworden. Die Su- 
bhadrä scheint die Gattinn des Pa/icälakönigs zu sein, denen das 
A^vamedhaopfer zu Gute kommen würde, wenn sich die ma- 
hishi nicht zu jener abstossendcn Ceremonie freiwillig hergeben 
wollte. Oder mag diese Deutung zweifelhaft**) sein, die Er- 
wähnung von Kämpila weisst die Redaktion dieses Buches der 
Väjasaneyi-Sanhitä der Gegend der Kurupa/icäla zu, derselben 
welcher im Verein mit den Kosala-Videha auch das ^atap. Br. 
seinen vorzüglichsten Lehrern nach angehört. — Sonst wird noch 
in der Väjas. S. erwähnt der Berg Müjavat im Nordwesten 3, 
62 (gat. Br. II, 6, 2, 16), siehe Roth zur Lit. pf 38—41, Lassen 
I, 741: und der Himavat 24, 30. HimavantaA werden 25, 12 

tung „ Matter ^^ herzuleiten, und za kaninikä „Aagenstern, das kleine 

Mädchen'' zu stellen? 
*) Der um sie entstandene Kampf heisst saubhadra nach dem scho* 

lion zu Pä/2. IV, 2, 56: ebenso ein sie behandelndes Werk nach 

schol. zu Pä». IV, 3, 87. 
**) Mahtdhara wenigstens fasst sie nicht so: k^mpile nagare vasatid kSm- 

pilavlsini tam, tatra hi vidagdhM surupaA kaminyo bhavanti. 
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aus dem ^ik (X, 10, 9, 4. ash^. VIII, 7, 3) erwähnt, sind also 
fiu* die 2^it der Väjas. S. eben so wenig beweisend, als 34, 11 
der Vers des Gritsamada: panca nadya^ Sarasvatim apiyanti etc. 
(s. Väj. S. spec. Ily p. 80 n;), welchen Vers indess Professor 
Roth, dessen Freundlidikeit ich den Nachweis der meisten in 
der VSjas. S. vorkommenden Rik verdanke, nicht imAik gefon- 
den hat. — Unter den, verschiedenen Kasten zu entnehmenden, 
Opfermenschen beim purashamedha (siehe oben p. 106.) finden 
sich Väj. S. XXX '') 5. 22 MägadhaA [atikrush^ya geweiht *% 
V. 8 NaishädaA (rixikäbhyas geweiht), v. 17 KirataA (gohabhyas 
geweiht). Man könnte hier unter MÄgadha die Kaste der 
Minstrel aus Südbihar verstehen, die, sich mit den Thaten der 
benachbarten Kosala-Videha und Kuru-PancMa besdiäftigend, den 
Grund zu den epischen Gedichten gelegt haben mag, weshalb 
wol auch Magadha in diesen als so besonders gl&ckliches und 
gerechtes Land (s. Lassen Indien I, 603) erscheint, der Hass aber, 
mit dem der Name hier, vne in der Atharva-Sanhitl^ (cf. oben 
p. 139 und Roth zur Lit. p. 39, der aber p. 42, wie Lassen I, 
741 die Sache anders auffasst), genannt wird, ist gegen die 
friedlichen Sänger durch nichts motivirt, und veranlasst mich da- 
bei nicht an sie, sondern an ketzerische Arier zu denken, s. oben 

•) Vaj. S. XXVI — XXXV werden übrigens in der anaväkSnukrama»! 
khila genannt, XXXVI — XL ^ukrija (anders MitaxarS zu Yäjnav. 
III, 309, wonach das ^akriyam XXX, 3 nnd XXXVI, 1 ein ara»ya- 
kam beginnt), scheinen also einer späteren Periode anzugehören, als 
I— XXV, grade wie ^atap. Br. XI — XIV: auch ^at. X wird spä- 
ter sein, als I — IX: diese 9 ersten Bücher enthalten zusammen 60 
adhjäya und beziehe ich auf sie den Namen shash^ipatha im 
värtika 9 zu Pa». IV, 2, 60. Ueber ^atapatha etc. ist zu vergl. die 
purA»aartige Sage im M. Bh. XII, 11734 folg. wo es v. 39 heisst: 
tata^ ^atapatha/71 kritsnam sarahasyam (X.) sasamgraham C^^) 
cakre (nämlich Yäjnavalkya) sapari^esha/72 (XII — XIV?) ca. — 

**) Im Taitt. Br. alikash/;1ya, was Säya»a durch atinindit^ya deväya 
erklärt. 
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p. 52., sei es nim direkt an Buddhisten — and ich möchte 
dies vorziehen — oder an Yorläofer derselben, dorch die der 
Buddhismus *) dort einen vorbereiteten, fruchtbaren Boden fand. 
Schon in der Sanhitä des Rik Ulf 4, 15, 14 werden die Kika/a 
und ihr König Pramaganda als feindselig geschildert Yä^a 
(Nir. VI, 3*2) sagt nun zwar: Kika^ nama de^o 'näryaniväsaA 
„das Land der Kika/a ist von Nicht -Ariern bewohnt", da aber 
Trik. QeshsL II, 11 und Hemacandra IV, 26 (s. Lassen Indien 1, 
136) ausdrucklich Kika^ als (alten) Namen Magadha^s anfuhren, 
nnd auch der Name Pramaganda mit Magadha verwandt scheint^ 
80 werden unter den anärya wol nur „nicht brahmanisch le- 
bende Arier" verstanden sein, die aber doch arische Sprache 
sprechen, arischen Stammes und von den Mlecha verschieden 
sind, entsprechend den Vratya (s. oben p. 33.), die auch, gerade 
wie im M. Bh^rata die Stämme des Nordwestens, als adixita = 
anärya betrachtet werden. — Nish^da (Aitar. Br. VDI, 11. s. 
Lassen I, 797. 798) sind die angesessenen, Kiräta die wüd le- 
benden Ureinwohner des Landes: dass unter den Kämpfen 
zwischen den Deva und Asura im ^atap. Br. und sonst häu% 
auch Kämpfe zwischen den Ariern und den Ureinwohnern zu ver- 
stehen sein werden, zeigt sich aus ^at. Br. I, 1, 4, 14, wo Ki- 
lata als Priester der Asura erscheint (s. auch oben p. 32.). — 

Viel ergiebiger an geographischen und historischen Erwähnun- 
gen, als die Väjas. S., ist das ^atap. Br., besonders auch durch 
die in demselben zerstreuten gätha Liedstrophen, über deren Ent* 
stehung vrir am Besten durch XIII, 4, 3, 3 und 5 belehrt wer- 
den: es heisst daselbst bei Schilderung der Vorbereitungen des 

*) Auf die buddhistischen Namen der Berge um Rajagriha, die Haupt- 
stadt Magadha's im M. Bh. II, 799 hat schon Lassen au&nerksam 
gemacht. 
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Pferdeopfers also: y. 3 „Lautenspieler (viitäganagmaA *) haben 
sich versammelt: zu ihnen sagt der Adhvarya n? Laufenspieler! be- 
siegt diesen Opfernden zusammt den alten, frommen Konigen !^^ 
ihn besingen sie so; ivarum sie dies thun? sie schaffen ihm da- 
durch nach dem Tode Vereinigung mit den alten, fronmien Kö- 
nigen.^^' Y. 5. „Beim Abendopfer singt ein Lautenspieler aus 
der Kriegerkaste (R^janya) nach Süden gewendet, den leisen Ton 
(?) anschlagend ( uttaramandräm upäghnan) drei selbstverfertigte 
Liedstrophen (gätha) „er (der Opferer) kämpfte'' „er siegte in 
jener Schlacht '% diese Gegenstände behandelnd. — Von diesen 
Liedstrophen sind uns nun einige aufbewahrt, und wenn auch 
ihre Entstehung es mit sich brachte, dass sie sehr panegyrisch 
und übertreibend abgefasst wurden, so enthalten sie doch sicher 
auch acht historischen Kern. 

Die £rde wird im ^atap. Br. als die untere Schale (adharam 
kapMam**) der die Dreiwelt repiäsentirenden Schildkr&te kurma 
(s. oben p. 81 n.) aufgefasst VII, 5, 1, 2. ein anderer Name dar 
Schildkröte sei kagyapa, drum nenne man die Menschen Abkömm- 
linge des Ka^yapa***). Es scheint, als ob das wirklich die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Ka^yapa ist, wenn er als Vater der 

*) HarisY^mln. \in&nam aUynvtnä (Lä/ySjana im sütra IV, 2, 1 nennt 
si^bavinä Laute in Kürbisgestalt, daneben vakräkapigirshnjaa ca 
etc.) tritantiÄ saptatantir itj ädinS/n (g^^io) yi/iagaTiaA, tena (nena 
cod.) Tinäga/iasamghMam je gäjanii ^abdäyanti te ytTiSganagas, te 
(isliyabhütü yeshüm gäyanScäryädin^m santi te vlTiäganaginaA, 
also eigentlich: „Leute, welche eine Lautenspielerbande leiten.'* Selt- 
samer Weise habe ich Väj. S. spec. II, 206 dies Wort unter sol- 
chen aufgeführt, bei denen der Dentale ohne äusseren Gmnd sich 
in den Cerebralen verwandelt habe. — 
) Die obere Schale ist der Himmel, der zwischen beiden liegende Leib 
ist der verbindende Luftraum (nabhas, antari-xam). 
) Sa yat kürmo nama, etad vai rüpam kntvä prajapati^ prajÄ asrijata, 
yad asrijatiikarotj tadyad akarot tasmüt kürma^, ka^yapo vai kurmas, tas- 
mad Simh sarvSh prajSA kü^yapya iti ||19||. 



** 



*** 
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Welt erscheint, zugleich geht aber aus den Worten auch her- 
vor, dass derselbe damals eine der ihm in den epischen Gedich- 
ten (s. Lassen Indien I, 720) zugetheilten verwandte Stelle ein- 
nahm. Er erscheint XIII, 7, 1, 15 (prap. 4, 3, 15) als Opfer- 
priester des Vi^vakarman Bhauvana, der ihm als Opferlohn die 
Erde übergab, siehe Colebr. I, 40 aus Aitar. Br. VIII, 21 und 
Bumouf Bhägav. Pur. BI. intr. p. XLIX. Unter den sieben RuM 
ist er genannt VHh. Ar. II, 2, 6 s. auch Vaj. S. III, 62*). Be- 
sonders gefeiert wird er Taitt. Ar. I, 7. 8. — 

Den Namen Arya finde ich im Brahma/ta nicht für die brah- 
maitischen Stämme (wol aber im Kätyäz. IV, 14, 1.) sie hcissen 
vielmehr, wie es scheint, brahmanäA (siehe oben p. 179): 
mlecha ist IH, 2, 1, 24 fiir die Asura gebraucht. Von allge- 
meinen Völkerbenennungen finden sich nur pracyäs, udicyäs, b4- 
hikäs. Die nicyäs, apacyäs (s. Ait. Br. Vm, 14. Coldir. I, 38. 
Bumouf ' Yagna not. p. CXCII) werden nicht genannt, der Schau- 
platz des ^atap. Br. ist nicht bei ihnen, nicht mehr an der Sa- 

*) Der Name Kagyapa gehört übrigens, wie es sckeint, mehreren Per- 
sonen an, in der Lehrerliste der Känva^Sikhä Yrih. Ar. VI, 5, 3 
erscheinen wenigstens drei verschiedene Ka^yapa, oder sollen es Ka- 
^japa sein? der erste, Naidhruvi (s. im Verlauf) genannt, tritt als Schü- 
ler der ySc Ambhini und als Lehrer des zweiten, ^ilpa genannten, 
Kapjapa auf: der dritte, Harita genannte, Ka^japa als Schüler des ^ilpa 
und als Lehrer des Asita Yarshaga/za. Über die dem Kagjapa Mari- 
ciputra gehörigen Theile der ^ik-sanhita siehe Roth z. Lit. p. 45. 
Zu den Kägyapa gehören die ^ishi des Eik: Avatsara (Väj. S. 7, 
12. i% 115. 33, 49.), Asita (s. eben), Naidhruvi (s. eben: Väj. S. 
8, 63: auch Nidhruvi), Bhüt^Tz^a, Rebha, Vivriban, Närada und Par- 
vata: die beiden letzteren werden auch zu den Kü/iva gerechnet. 
Die Verbindung der Käpjapa mit diesen scheint demnach eine sehr 
enge zu sein. KStjSjana tritt X, 2, 35 feindselig gegen beide auf. — 
Eine Ka^yapä erscheint als ^ishi von Vaj. S. 34, 32, der von Roth 
p. 33 n. als paripish/am zum ^ik nachgewiesenen Brihati. — Sudeya 
Kagjapa ist genannt Taitt. Ar. II, 18: siehe auch X, 1, 8. ~ 
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rasvati, sondern im mittleren Indien (dem Kunixetram), beson- 
ders aber in dem ostlichen Theile desselben. — Die östUeben 
Völker präcyäs nennen nach I, 7, 3, 8 den Agni ^arva (cf. 
im Zend), die Bahikas dagegen nennen ihn Bhava. Wir haben 
wol hier, wie in P^Tiini und dem Epos nnter Bähika die ausser- 
halb d. i. westlich von der Sarasvati und dem Kuruxetram woh- 
nenden Völker, die des Penjab, zu verstehen? — Ein Theil der 
pracya, die asuryaA praj^ derselben, also wol der nichtMsche 
Theil, hat runde, nicht viereckige, gmagana (burialgrounds == 
ac^ma^ayana) nach XDI, 8, 1, 5. 2, 1 (prap. 4, 4, 6. 5, 1). — 
Qänc^ilyäyana wandert in der präci (dig) und belehrt daselbst 
den Daiyämp4ti über die Anlegung des heiligen Feuers IX, 5, 1, 
64. — Die udicya werden nur XI 4, 1, 1 folg. genannt: sie 
haben besondere Scheu vor der Weisheit der Kuru-Pancala, doch 
besiegt ihr Repräsentant Svaidäyana ^aunaka den zur Disputation 
heransfordemden Repräsentanten jener« den UddMaka Arnni in 
derselben. 

Beginnen wir die specielle Untersuchung mit dem östlichen 
Theile des madhyade^a, und zwar zunächst mit dem eben ge- 
nannten Volke der Kurupa/icala. Die bis jetzt früheste Er- 
wähnung ihres Namens geschieht in der Känva^äkhä der Väjasa- 
neyi-Sanhita XI, 3, 3 bei Gelegenheit des Räjasüyaopfers (s. 
Väj. S. spec. n, 202): esha va^ Kurava rajaisha vaA ParacäläA 
„dies ist euer König, o ihr Kuru! dies ist euer König, o ihr Pa/i- 
cala!^^ Den Namen dieses Königs '^) enthält scheinbar Väj. S. X. 
21 Mädhy. XI, 7, 1 Känva, wo es heisst: „zur Unerschütter- 
lichkeit, zur Nahrung (o Wagen! besteige ich, der Opfernde) 
dich, der unverletzte Arjuna (Mädhy.), Phalguna (Kä»v.)." Eine 
solche Auffassung dieser Stelle vdrd aber verhindert theils durch 

*) Mahidhara zu Väj. S. IX, 40 nennt ihn Khadirayarman. 
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die exegetisdie^ Schwierigkeit derselben theils darcb die Tra- 
dition^ des Brähmana nnd des G)mmentars, nadk welcher diese 
beiden Worte arjona und resp. phalguna als Indra^s Namen za 
&8sen sind: „ich der unverletzte Indra d. i. Indraähnliche " : of- 
fenbar ist dies die ursprüngliche Anwendung des Wortes, da ja 
auch ein Sternbild die arjnnyas, phalgunyas = „die glänzenden^' 
genannt ist, siehe Yä], S. spec. II, 213 n. Arjuneya ^ik. I, 112, 
23 ist nach Säyana = „Indra's Sohn." Man gewänne ja auch 
fibrigens durch jene Auffiissung noch keineswegs das Recht, un- 
ter einem solchen KumpancMakönig den Päitc^uheld Arjuna (Phal- 
guna) zu Ycrstehen, man wfirde daraus nur entnehmen, dass die 
Namen Arjuna und Phalguna unter den KurupaTidila gdiräuch- 
lidi waren. Durch die richtige Auf&ssung der Stelle dagegen 
wird die enge im Epos geschilderte Verbindung des Indra mit 
Arjuna eridärt, ursprünglidh sind beide eins und wir haben dean 
in Arjuna keine geschichtliche Person, sondern ein mythologi- 
sches Wesen ***). — Die Stelle der Sanhita lehrt übrigens, dass 

*) Namen sind nur äusserst selten, wie sich schon aus dem Bisherig«!! 
ergiebt, im Texte der Sa/^hitü genannt, da sie ja wechseln. Es steht 
rielmehr stets das Pronomen adas in seinen verschiedenen Casus, an 
dessen Stelle, wie Katyäjana in seinem sütra lehrt, der jedesmalige 
Name einzuschieben ist. 

-) Siehe Väj. S. spec. II, 148. 149. 212. 213. WUre hier wirklich ein 
. König Arjuna zu verstehen, so würde schwerlich die Erinnerung an 
denselben zur Zeit des Bri^hma^a so gänzlich verschwunden gewe- 
sen sein, dass ihn dasselbe hätte mit Indra identificiren können. 

***) Lassen hat Gleiches von Krishna vermuthet: dass aber Krishna 
Devakiputra eine wirkliche Existenz gehabt hat, scheint aus Ch^- 
dogya y, 17 hervorzugehen, wo derselbe von Ghora ATzgirasa beiehrt 
vrird: auf diese Stelle hatte schon Colebrooke II, 197 aufmericsam 
gemacht. Nach der Atmaprabodha-Up. (Anquetil II, 163. Colebr. I, 
112) war KrishTia Devakiputra Madhusüdana „e toü scire t6v iAma 
doctus factus et doctos amicos habebat.'' Kriahnsi Angirasa er- 
scheint unter den Lehrern des Kaush. Br. 30, 9. Ein Krishi»a ist un- 
ter den jßishi des Rik; ihm gehört YIII, 9, 5 — 8 (neben Yipvaka 
Kärshni), X, 3, 13.4, 1. 2. Als Asura erscheint ein Krishi»a^iks. 
I, 101, 1. 116, 23. 117, 7. — Ghora Ä/igirasa wird Kaush. Br. 30, 
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damals die Verbindmig der beiden Völker der Kuni und Pan- 
cäla eine sehr innige war, und wir finden diese Beobachtung 
durch das ^atap. Br. aufs vollste bestätigt, das seinem Hauptin- 
inhalte nach unter ihnen entstanden zu sein scheint, da mehre 
der Hauptauktoritäten desselben (Kugri, Upave^, Aruna, Udd4- 
laka, Q^etaketu, Ushasta, Kusurubinda, und vielleicht sogar Yäy 
navalkya selbst) diesem Brudervolke angehören: I, 7, 2, 8 wird 
eine Vorschrift ausdrücklich nur darum einer andern gleich gu- 
ten vorgezogen, weil es so der Brauch der Kurupancäla sei. 
Wenn das Brähmana IH, 2, 3, 15 die Kurupandda nach der 
nördlichen dig zu setzen scheint, so ist dies im offenbaren 
Widerspruche mit XI, 4, 1, 1 folg. wo sie ja eben den Udicja 
g^genöberstehcn, und mit den Sitzen die sich sonst f&r sie er- 
geben: die Stelle lautet: udicim eva diqam pathyayä svastyä pr4- 
jlUians (s. oben p. 153 n. ans dem Kaushit Br.) tasmäd atrotta- 
T&bi *) väg vadati Kurupancälatra, väg ghy esh4 nidlbienodiciii» hy 
etayi di^am präjänann, udici hy etasyai dik: auch im Ait. Br. 
Vlll, 14 werden die K. nach dem mittleren Indien gesetzt 
(nebst den Va^ und U^^inara): es wird also Kuruparacalatrli hier 
nicht durch „bei den Kurupancäla^', sondern etwa durch „wie 
bei den K.'^ zu übersetzen sein, so dass wir die Angabe hier 
fönden, dass man in der nördlichen Himmelsgegend dieselbe 
Sprache redete, als bei den K. Eine andere Stelle, V, 5, 2, 5 
lehrt uns, dass die Kurupancälakönige hauptsächlich es waren, die 
als Zeichen ihrer Oberherrschaft mit dem Räjasiiya opferten, was 
wir schon aus der angeführten Stelle aus der Känyst-Q^kM der 
Väjas. Sanhitä schliessen konnten: tad dha smaitat purä Kuru- 

6 als adhvaryn der Aditya und in der Anakramant als ißishi von Rik, 
III, 3, 7, 10 angegeben. — 
*) SäjaTia liest übrigens blos ntiarä und erklärt die Stelle durch: Kuru- 
pa7»cüläkhyeshu janapadeshu uttarä uccatarä vüg vadati, bhri^am gab- 
düyate atjunnatabh^sba/tasya tatropalambhSt. 
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pancMä ihah „Htavo yk asmän yuktä vahanty (in nnsem Kriegs- 
Zügen, dem Comm. nach), ritun vä prajoktl^ anucaräma iti*'. 
yad eshkm räjano rajasüyay^jina äsus, tad dha sma tad abhyiähiiA. 
Sayana im Commentar citirt dabei eine längere Stelle aus dem 
Taittiriyakam (wol aus dem Brähmana, da ich sie in der San- 
hita nicht gefimden habe), worin ebenfalls die Kwnpancäla als 
maassgebend erscheinen. — Die Brahmana der K. waren ihrer 
Weisheit wegen berühmt XI, 4, 1, 1 folg. (s. oben), sie wander- 
ten überall umher sich heilige Kenntniss zu erwerben, und wa- 
ren besonders zahlreich an dem Hofe des Videha- Königs Janaka 
Yrih. Ar. n, 6, 1. in, 7, 20 (=: III, 1, 1. 9, 19 Käuya) siehe 
oben p. 173. — 

Der Name Pancala bezeichnet wol ein aus fEinf Stämmen 
vereinigtes Volk? oder ist etwa panca mit panka zusammenzu- 
bringen *)? pancMa Sumpfland bezeichnend? Der alte Name des 
Volkes ist Krivi Xm, 5, 4, 7: so hiess es wol in seiner frü- 
heren westlichen Heimath und hat wol erst in seinen östlichen 
Sitzen den andern Namen angenommen? £iner ihrer Könige, der 
in Paricakrä wohnte, hatte das Pferdeopfer gebracht: aus den 
zu seiner Verherrlichung gesungenen Liedstrophen sind uns zwei 
an der eben genannten Stelle des dreizehnten Buches aufbewahrt, 
siehe Vaj. S. spec. H, 209. Der Textcodex liest den Namen 
der Stadt: Parivakrä, der Commentar aber: Paricakrii, welche Les- 
art ich vorziehe im Hinblick auf Ekacakrä, welche Stadt nach 
M. Bh. I, 6094. 6428. 6928: Lassen Indien I, 664 südUch von 
der 6ang4 und an der südlichen Grenze der PaTzcala, also in der 
Nähe von Kampila (s. oben) lag. Eine andere Stadt der Pan- 
dda scheint sich aus dem Namen des Proti ICausurubindi Kau- 

*) Ein Lehrer Päwci wird zweimal im ^at. Br. citirt: I, 2, 3, 9 and 
n, 1, 4, 27. 
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^ämbeya Xu, 1, 6, 13 zu ergeben, Kau^ämbi nämlich*), die 
spätere Vaterstadt des Vararuci Kätyayana, welche nach dem 
schol. zu Pä». ni, 3, 136 zwei Tagereisen von Pai^liputra ent- 
fernt, und nach Hitopad. 27, 22. 28, 1 GaucTavisbaye lag s. Las- 
sen I, 604. — Noch ein andrer Pa/icalakönig , ^o»a Sätrasäha 
(ga/ia dhüma), auch Kokapitar genannt, hat das A^vamedhaop- 
fer gebracht: drei Liedstrophen handeln von ihm XIII, 5, 4, 
16 — 18: die Zahl der Rosse (Taurva^äÄ genannt = „aus 
Turan"?) und Streiter, die das umherschweifende Opferpferd be- 
gleitet haben sollen^ wird daselbst, jedenfalls sehr übertrieben, 
auf 36000 angegeben. Im Aitar. Br. VIII, 23 (Colebr. I, 42) er- 
scheint ein Durmukha **) Pa/icäla, der, obwol nicht König 
('räja san: Colebrooke ist zu korrigiren) doch mit Hülfe der ihm 
von BHhaduktha verliehenen Kenntniss subdued the whole earth 
around and Iraverscd it every way. — Als Zeitgenossen des 
Janaka haben wir p. 175 den PancSlaförsten Pravähana Jai- 

A 

vali aus VHh. Ar. V, 2 Chandogya VII, 3 und DI, 8 kennen 

A 

gelernt, der den Aruni und dessen Sohn ^vetaketu über Tod 
und Wiedergeburt, so wie den Silaka ^ailavatya und den Caiki- 
tayana Dalbhya, ebenfalls zwei Brähmanen, über den udgitha be- 
lehrte. — ^ikhanc^in ***) Yäjnasena, im Epos der Sohn des Pa/i- 
calakönigs Drupada Yäjnasena und der Bruder der Draupadi, er- 
scheint Kaushit. Br. 7, 4 als Brähmana (?) und Freund des Ke- 
qin Dalbhya, TJla Värsh/iivriddha (ein Ula Vätayana ist.^ishi von 
Äik. X, 12, 38.) I^at Kävya ( ein Italo Bhärgava ist i?ishi von 
Äik. X, 12, 20) und wird mit diesen durch einen goldenen Vo- 
gel unterrichtet. — Ein Pa/icala Bäbhravya (s. p. 173 n.) wird 

*) Nach ga/ia nadi: indess könnte nach ga«a gublira das Wort auch 
von Ku^ämba gebildet sein. 
) So heisst einer der Brüder des Duryodhana M. Bh. I, 2728. 2730. 
) ^ikba»i/injau*apsarasaa sind ^isbi von jßik. IX, 7, 1. 2. 

13 
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im Rik. Prati^^khya als Verfasser des Wortkrama angegdien, s. 
Rotli zur Lit. p. 18. 65. Im gai»a käria erscheinen Qaitikäxa- 
Päwcäleyäs. — 

Zahlreicher noch sind die Data über das Kururolk and seine 
Könige. Es sei mir versiaitet, hier auch die im £pos als Stamm- 
väter und Vorfahren der Kuru genannten Könige, die Forsten 
des Mond geschlechtes dazu zu rechnen. Die drei ersten hier 
zu nennenden Namen scheinen nur der Mythe anzugehören, und 
sich nicht auf wirklich historische Personen zu beziehen. Zu- 
erst nämlich Manu: manu heisst ursprünglich der messende 
(ymä = yman)^ theils nämlich in geistiger Beziehung, also der 
denkende, weise, der Mensch, theils in physischer Hinsicht, 
also der Zeit messende, der Mond. Der regelnde Mond und 
der denkende Mensch sind in der Mytlie zu einem regelnden Kö- 
nig geworden, der als der Urquell alles menschlichen Rechtes, 
aller staatlichen Ordnung gilt, und als der Vater und der Leh- 
rer der Menschen, die nach ihm mänava, mänusha, manash3ra 
genannt sind. Zu ihm, dem Monde, steigen die Seelen der Ah- 
geschiedenen hinauf, er ist der Richter über ihre Thaten, der 
Minos der Griechen, doch tritt er dies Amt später seinem Bru- 
der Yama ab, der gleich ihm als Sohn des Vivasvat, der Sonne, 
erscheint. Bumouf hat an der schon mehrfach angeführten Stelle 
in der Einleitung zum dritten Bande seiner Ausgabe des Bhaga- 
vata- Purlina ausführlich über die Bedeutung des V^ortes manu 
in den Hymnen des ^ik gehandelt und nachgewiesen, dass es da- 
selbst noch appellativ ist : er geht aber zu weit, wenn er behauptet, 
dass es noch nicht nomen proprium sei, die vergleichende indoger- 
manische Mythologie wird schwerlich den König Manu von dem 
König Minos (um nichts weiter anzuführen) trennen lassen: es 
muss vielmehr die beiden zu Grunde liegende Vorstellung sich 
schon vor der Trennung der Indogermanen gebildet habeq^, b 
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der Sanhita des weissen Yajus finde ich zwei Stellen % wo Manu 
ziemlicli sicher als nomen proprium zu fassen ist: 11, 66 pra)^- 
pataye Manave svähä und 37, 12 (he gharmottarabhüme tvam) 
Manor agvä (vac/ava) 'si, wozu das ^atap. Br. XTV, 1, 3, 25 
einen Mythos beibringt: a^vä lia vä iyam bhütvä Manum aväha 
„die Erde ward zur Stute und trug den Manu/^ Auch sonst 
finden sich noch andre Mythen über Manu im ^tap. Br. Die 
bedeutendste, die Fluthsage, ist oben behandelt: die Geschichte 
seines Stieres, dessen Brüllen die Asura vernichtete und den er 
auf die Bitte von deren Priestern (Kilatäkuli) opferte, und seiner 
Gattinn Manävi (Päi». lY, 1, 38), in welche die Stimme dessel- 
ben überging und die er dann auch den Bitten jener beiden ge- 
mäss opferte, worauf die Stimme in die Opfergefisse überging, 
von wo sie die Asura nicht vertreiben konnten, findet sich I, 1, 
4, 14 p. 9 meiner Ausgabe: A. Kuhn vergleicht damit die Ge- 
schichte des Minotaürus, und die Aehnlichkeit liegt auf der Hand. 
Manu war der erste, der das Opferfeuer anzündete I, 4, 2, 5. 5, 1, 
7, das davon Manv-iddha heisst, welches Wort indess Aitar. 
Br. n, 34 durch imam hi manushyä indhate erklart wird. Als 
König erscheint er XEI, 4, 3, 3: Manur Vaivasvato räjä — tasya 
manushyä vi^aA, hier (wie Aitar. Br. Vm, 7) neben Yamo Vai- 
vasvato räjä— tasya pitaro vi^A: — und als Lehrer der Menschen 
und Schüler des Prajäpati Chändogya IV, 11. X, 15. — Die 
Annkramani des Kätyäyana zur /^iksanhitä, deren hier so viel- 
fach benutzten alphabetischen Index ich Dr. M. Müllers 
Freundlichkeit zu verdanken habe, nennt drei verschiedene Manu: 

*) In dem aus dem Äik aufgenommenen Verse 5, 16 (VII, 6, 10, 3. 
aaht. 5, 6, 24). 33, 94 (VIII, 4, 7, 14. saht. 6, 2, 33) bedeutet 
manu Mensch: ebenso 15, 49 (nicht im jßik): als Beiname der Göt- 
ter erscheint es 25, 20 (Rosen 89, 7). In dem Vrih. Ar. I, 2, 21 
(4, 10 KÄ»va) aus Äik IV, 3, 5 (aaht. III, 6, 15) entlehnten Verse 
des VAmadeva: aham manur abhava/n särja^ca bedeutet es: Mond. 

■ 13* 



196 

1, den Manu Vaivasvata als Riahi von VIIL 4, 7 — 10 (woraos 
Väj. S. 33, 91. 94). 5, 1. 2. den Mann Sämvarana Sohn des 
Königs Samvara/ia (s. Roth zur Mi. p. 143) neben Yayäti N4- 
husha als ^ishi von IX. 6, 5. 3, den Manu Apsava neben Casus 
Mänava als ißishi von IX, 7, 3. Von diesen ist nur einer, der 
Vaivasvata, unter den sieben späteren Manu (cf. Mn. I, 62), unter 
denen jedoch einer Cäxusha heisst, was wol zu Caxur M4- 
nava zu steUen ist. — Die Geschichte des ^aryäta Mänava Yl^ 
1, 5, 1 so wie über die panca mänaväA und sapta mänaväA 
Xm, 5, 4, 14. 23 siehe im Verlauf. — Die Erzählung von Nä- 
bhänedish/ha M^nava s. Ait. Br. V, 14* Lassen I, 520. Eine 
neue Erklärung des Namens Näbh. steht Väj. S. spec. II, 98. — 
Ein Manutantu ergiebt sich aus den Saumäpau Mänutantavyau, 
deren Ansicht Xm, 5, 3, 2 citirt wird und aus dem Namen des 
Aikadagaxa Mänutantavya Aitar Br. V. 30. — Ausser dem Ge- 
setzbuch, das seinen Namen trägt, wird dem Manu auch ein 
^autasütram zugeschrieben, das zum Taittiriya gehört, unter des- 
sen Schulen die Mänavä^ sich genannt finden (s. oben p. 69. 
80.). — Der zweite dieser mythischen Fürsten des Mondgeschlecb- 
tes, den wir im Brähmana finden, ist Purüravas, der angeb- 
liche Enkel des Manu. Sein durch das Epos und das Drama 
bekannter Liebeshandel mit der Apsaras ürvagi wird XI, 5, 1, 
1 folg. erzählt*). Dr. M. Müller versteht unter Purüravas die 
Sonne, unter ürva^i die Morgenröthe, welche letztere eigentlich 
zu den (Gandharven) Sternen der Nacht gehört und daher nur 
kurze Zeit mit der Sonne vereinigt bleiben kann, fliehen muss, 
sobald sie dieselbe nackt erblickt. Die nähere Ausführung wer- 
den wir in Müllers Prolegomenis zum i?ik erhalten, woraus er 
so freundlich war, mir diese Deutung mitzutheilen. Purüravas 
kommt in seinem Suchen nach der entschwundenen ürva^i auch 
*) Und zwar in g«oaner UebereinstimmuDg mit dem Yishnupara/ia. 
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nach dem See anyataAplaxä im Kuruxetra, auf welchem sie mii; 
ihren Gefährtinnen den Apsarasen in äti-Gestalt umherschwimmt: 
äti ist ein Wasservogel (cf. Väj. S. 24, 34. etwa ursprünglich 
anti? unser Ente lat. anat?): man denkt hier alsbald an ünsre 
deutsche Sage von den Schwanen jungfraun, die auch nach Be~ 
lieben durch einen Schleier *) ihre Gestalt wechseln. Wie alt **) 
übrigens und tief eingedrungen die Vorstellung von der Lieb- 
schaft des Pururavas und der Urva^i ist, ergiebt sich am besten 
aus dem obscönen Gebrauche, der davon in der Väjas. S. 5, 2 
(p. 126 meiner Ausgabe) s. Lassen I, 732 n. gemacht worden 
isf^**). Morgenröthe und Sonne schaffen neue Kraft, neues 
Leben und daher erklärt sich denn wol auch der Name ihres 
Sohnes Ayus (Kraft, Leben), der an der angeführten Stelle der 
Väjas. S. ebenMls genannt wird, im Fall er nicht daselbst noch 
in seiner ursprünglichen Bedeutung f ) zu nehmen ist, worauf die 
Worte des ^tap. Br. III, 4, 1, 22 und der ceremonielle Gebrauch 
des Verses zu fahren scheinen: der Name des Sohnes wäre dann 
später erst aus diesem Verse selbst entstanden. — Ein andrer 

*) Der aber in der indischen Vorstellung, den Dramen Vikramorvagi 
und ^akuntalä nach, nur unsichtbar macht, wovon er Tiraskariwi 
lieisst. 

**) Lassen hat durch eine allerdings etwas kühne Coniectur versucht, 
den Namen des Pururavas im Megasthenes herzustellen: Z. för die 
K. des M. V, 253. Indien I, 509. 

***) Ein bestimmtes Opferfeuer wird durch Reiben zweier Hölzer ent- 
zündet: man nimmt ein Stück Holz mit den Worten: „Du bist des 
Feuers (cunnus) Geburtsort", legt darauf zwei Grashalme: „ihr seid 
die beiden Hoden"! auf diese die adharSra/zi (das untergelegte Holz) 
„du bist Urvapi", salbt die uttarärani (das darauf zu legende Holz- 
scheit) mit Butter „du bist Kraft (semen, o Butter!)", legt sie dann 
auf die adhar^rani „du bist Pururavas" und reibt beide dreimal: ,jich 
reibe dich mit dem Gay atri- Metrum'', „ich reibe dich mit dem Tri- 
sh/ubh- Metrum", ich reibe dich mit dem Jagatt- Metrum": — 

t) In der Nigh. III, 3 steht äyava/i „die stürmischen" (?) als Name 
der Menschen cf. Väj. S. spec. I, 47. 
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der angdilichen Nachkommen des Manu ist ^aryäta Mäuava 
IV, i, 5, 2 folg. Bdierrscher eines fpr^a von Kuhhirten (gopida) 
und Schafhirten (avipala): er giebt seine Tochter Snkanyä dem 
Ai^girasa Cyavana Bhärgava, der durch sie unwissentlich ver- 
letzt worden war, als Sühne zur Frau. Die beiden Agvin reat- 
suchen vergebens, sie zu verführen, verjüngen dann ihren Gatten 
und erhalt^i dafür durch dessen Bemühen Antheil an dem Opfer 
der Grötter, dass diese im Kuruxetra bringen. Wenn die 
Agvin nicht eine so alte Gottheit wären, würde ich diese Sage 
auf eine durch Cyavana geschehene Einführung ihres Cultus un- 
ter die Arier (Götter) im Knmxetra deuten. Dieselbe Geschidite 
wird nun mahlt M. Bh. III, 10315-10403: cf. XIV, 249: die 
Verjüngung des Cyavana (Cyavana) wird gepriesen R. V. I, 116, 
10. 117, 3. 118, 6. Nir. IV, 19. Die Opfer des ^ry*ta wer- 
den gerühmt in einem Liede des Vi^vSnutra IQ, 4, 13, 7 (Ash^. 
ni, 3, 16) SS \k], S. Vn, 35: „indra marutva iha pähi somam 
yathä ^Arylite apibaA sutasya'\ Dieser Vers ist es, bei desseo 
Erklärung das BrähmaTiam obige Sage anführt Als Lehrer der 
Ai^giras erscheint ^aryäta Aitar. Br. IV, 32: als grihapatir dev4- 
näm satre und als grosser König, für den Cyavana opfert, ebend. 
Vm, 21: Colebr. f, 41. Als C^ryäta Mänava ist er Äishi von 
Äik. S. X, 8, 2. lieber seine Nachkommen siehe Wilson Vish- 
/lup. 358. — 

Der vierte Fürst des Mondgeschlechtes, der im Brähmami ge- 
nannt wird, scheint nicht mehr so ganz der Mythengeschichte 
anzugehör^i, sondern wirklich historischen Charakter zu tragen: 
Es ist dies Bharata, der Sohn des DuAshanta von der Apsa- 

*) Cjavana Bhargava ist ^ishi von ^ik. S. X, 2, 3. Von seiner Ge- 
bort nnd Nachkommenschaft ist im Paalomaparvan berichtet M. Bfa. 
I, 869 seq. mid 1928. 2610. Das Bhrigugeschlecht, zu dessen Ahneo 
er gehört, ist schon in den ältesten Theilen der Yeda Gegenstand 
des Mythos und der Sage (bhriga ist ursprünglich = frigens, dann 
Feuerpriester). 
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ras ^^luitalä, der Nachkoniaie des (im £po8 uichi geoannt«Mi) 
Sudyamna: über 8einePferdeopfer(lVI. Bh. 1,3121) an der Yainunä und 
Ga/)gäuud von seiner HeiTlichkeii handeln vier Liedstrophen Xin,5, 
4, 11 — 14: drei derselben (1. 2 u. 4.) kehren im Aitar. Br. VIII, 
23*) Colebr. I, 42 wieder, wo noch zwei andi*e Verse davor 
stehen, welchen zufolge er zu Mashnära (cf. im Epos den König 
Matinara?) und Säciguna, zwei unbekannten Orten**), hen*schie. 
Ausserdem wird noch sein Sieg über die Satvat, deren Opfer- 
ross er raubte, XIQ, 5, 4, 21 besonders erwähnt. Als sein Op- 
ferpriester wird im Aitar. Br. Dirghatamas Mamateya genannt, 
von dem M. Bh. I, 4179 Langlois ißik 11,245 handelt. Zu seinen 
Nachfolgern gehört wol der im Epos nicht genannte ***) ^t^nika 

*) Der im Ait. Br. herrschenden Orthographie nach heisst er daselbst 
Daashshanti. Im Rämay. If, 116, 29 heisst sein Vater Doshvanta; 
im M. Bh. Doshmanta ; Benfey Recens. v. Böhll. Clirest, p. 29 macht 
ihn zum Da^smyanta; im Drama endlich heisst er Dnshyanta, yvie 
auch Bharata selbst in Küty^yana's Anukramaiti zum jßik (er ist 
iZisbi von VI, 5, 3) Daushyanti genannt wird. 

**) Colebrooke und nach ihm Lassen fassen anch vritraghne als Orts- 
namen „in Vritraghna", es ist aber Dativ „für den Vritrahan" --- 
ludra (cf. v. 9.), ich habe darum auch Vaj. S. spec. 11, 210 das 
Wort mit kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt: v/'itraghne ist oxy- 
tonon, bei Crasis mit tonlosem a wird es perispomenou. 

***) Ein ^atauika wird allerdings genannt, aber nicht der Sohn des Sa- 
trajit, sondern der Sohn des Janamejaya II, des Grossenkels des 
Pau</uiden Arjuna: derselbe hat einen Sohn A^vamedhadatta, mit 
welchem die zweite Liste des M. Bh. die Aufzählung des Mondgc- 
schlcchtes schlicsst: der Name dieses Sohnes bezeugt, dass auch die- 
ser ^atanika ein Pferdeopfer gebracht hatte. Wenn derselbe Schüler 
des Yäjnavalkya genannt wird, so ist dies eine der vielen chronolo- 
gischen Unmöglichkeiten, da Yäjnavalkya Zeitgenosse des Uddiilaka 
Arum und dieser älter als Pändn (s. oben p. 177.) ist: In Sha//- 
guruyishya's Commentar zu Kätyayana's Anukrama/»i des Äik wird 
^atanika, der Sohn des Janamejaya, gleichzeitig mit ^auuaka, deui 
Opfercr im INimishawalde, gesetzt, der seinerseits mit Gritsamada 
dem Äishi de^ zweiten MsLudsla identificirt wird (!). — Die Pura/za 
kennen mehrere ^alänlka s. Wilson Vish/tup. 459. 461. 462: Las- 
sen Indien 11, 72. — 
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SäirijUaL, welcher an dem Opferrosse des Ka^ikönigs Dhritantb- 
/ra einen gleichen Raab, ab Bharata an dem der Satvat, veröbte 
and damit opferte XIII, 5, 4, 19 — 23: seine Hoheit preisen da- 
selbst vier Liedstrophen (eigentlich nor drei, doch heisst die 
letzte der vierte Vers) and als sein Opferpriester wird im Aitar. 
Br. VIII, 21 G>lcbr. I, 40 Somagushman*) Vajaratnayana ge- 
nannt. Seine genealogische Verbindnng mit dem Sohne des 
DuAslianta und der ^akantala crgiebt sich daraas, dass im Brah- 
mana bei beiden Königen die Grösse und Macht der Bharata 
verlierrlicht wird, beide demnach als diesem Volke angehörig er- 
scheinen. Wenn der eine selbst den Namen Bharata tragt, so 
ist dies doch keineswegs **) so zu verstehen, als ob er der Stanmi- 
vatcr der Bharata***) sei und dieselben nicht vor ihm existirt 

*) Oben p. 174 hatten >yir einen andern Somagnshma. 

**) Ebenso wenig als es bei Kuru der Fall sein wird: s. Lassen I, 597. 
598. kuravaA sind „die thätigen'\ die Menschen, und wenn wir 
auch das Wort nicht Nigh. II, 3 unter den Synonymen von manushya 
finden, wie dies bei den Vrat^Ä, TurvapaÄ, DruhyavaÄ, AyavaÄ, Ya- 
dava//, Anava^, PuravaÄ der Fall ist, die in gleicher Weise ursprüng- 
lich reine Appellativa >yaren, dann erst Yolksnamen wurden, so steht 
es doch III, 18 neben bliarat^A unter den Synonymen von rityij 
„Prit'ster'\ — Ob der Name des Cyrus irgendwie mit Kuru in Ver- 
bindung zu bringen ist, wie Lassen I, 597. 598 will, ist sehr frag, 
lirli: jedenfalls konnte er höchstens nur mit kuru, nicht mit Kuru 
verglichen werden, 

***) lieber die Bedeutung dieses Namens ist viel gestritten. Nach dem 
^alap. ßr. I, 4, 2, 2. 5, 1, 8 ist bharata Name des Feuers (so 
auch ^ik. I^ 96, 3), weil es nämlich den Göttern die Opfergaben 
bringe. Nigh. III, 18 erscheint bharata^ unter den synonymen 
von ritvij „Priester", weil sie ebenfalls die Opfergaben den Göttern 
bringen, so auch Mahidhara zn Vaj. S. 12, 34 (aus Äik VII, 1, 8, 
4 ash/. V, 2, 11). Der Namen der Bharata ist also, wie der der 
Kuru, ursprünglich appellativum und bedeutet „die Darbringer, Opf- 
rer*' und ist erst später Volksname geworden. Bharati als Name 
der einen der dm Göttinnen der Rede wäre dann „die zu dem Dar- 
hringer. Priester gehörige'' Rede, also Opfergebet: weder die Erklä- 
rung Yaska's Nir. 8. 13 als ., Glanz des bharata, der Sonne (nntri- 
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hätten: wir treffen ja dieses Volk in den Liedern des Rik im 
Penjab (s. Roth zar Lit. p. 112. 127), er dagegen herrschte an 
der Gangä und Yamanä, also nachdem jene von Westen nach 
Osten gewandert waren. Den im helbten Lichte strahlenden 
Bharata stehen in den Liedstrophen 14 (aach im Aitar Br. VIII, 

toris)'' noch die von Langlois und Bumouf (Bhigav. Pur. III. pref. 
LXXXVII) adoptirte, wonach dabei an den Bharata zu denken sei, 
den die spätere Fabel als Verfasser der dramatischen Regeln nennt) 
noch die Lassensche (Indien I, 767 die Göttin des Landes Bh^ata!) 
will mir behagen. — bhürata als Name des Feuers ^atap. Br. I, 4, 
2, 2 ist entweder nur eine Verlängemng för bharata, die den Sinn 
nicht ändert, oder als Patronymicum genommen, bezeichnet es „das 
von den bharata eingerichtete Opferfener. '' An der Stelle I, 5, 1, 7 
und 8 ist es zweifelhaft, ob bei Mannshvat, ßharatavat die Worte 
manus und bharata in ihrem ursprünglichem Sinne, als schlechthin 
die denkenden und die opfernden Menschen bezeichnend, aufzu- 
fassen sind, oder ob man dabei nicht vielmehr an die beiden my- 
thischen Könige Manu und Bharata zu denken hat. — Im scholion 
zu Vän. rV, 2, 56 wird bhdrataÄ ein Kampf genannt, dessen Käm- 
pfer die Bharata sind. Lassen Indien I, 691. 836 bezieht dies auf 
den im M. Bharata geschilderten Kampf zwischen den beiden Bhara- 
tageschlechtern der Kuru und der Panc^a, und dies ist allerdings 
wahrscheinlich, wenn das Wort sich freilich auch an und för sich 
eben so gut auf die im R'ik geschilderten Kämpfe der Bharata (siehe 
Roth zur Lit.) beziehen kann: aber för das Vorhandensein des Maha- 
Bharata zur Zeit des Nanda, wie Lassen will, ergiebt sich aus dem 
Beispiel des Scholiasten gar nicht das Geringste, abgesehen 
davon, dass Paziini selbst noch durchaus nicht sicher als Nanda^s aequa- 
lis erwiesen ist. Lassen fasst nämlich das Beispiel des Scholiasten 
als ein Zengniss des P il /i i n i selbst, und ist dies einer der gewichtig- 
sten Fälle, wo man wie bisher gebräuchlich (siehe auch Lassen II, 
501) den Pa»ini mit seinem Scholiasten yerwechselt hat. Die Bei- 
spiele des Scholiasten gehen allerdings in der Regel auf das Maha- 
bhashya zurück, aber so lange dies nicht entschieden als Quelle för 
ein bestimmtes Beispiel nachgewiesen ist, darf man keine Schlüsse 
auf dasselbe gründen. Eine Durcharbeitung des Maha-Bhäshya in 
dieser Hinsicht, besser natürlich noch eine Herausgabe desselben, ist 
darum ein dringendes Bedürfniss. Für Pa/iini's Zeit selbst (also angeb- 
lich auch für die des Nanda) würden übrigens freilich auch die Bei- 
spiele des Mahabhasbya nichts Beweisendes haben, sondern nur för 
die Zeit dieses Werkes selbst, die bis jetzt eben so wenig feststeht. 
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23) und 23 *) die pa/»ca mänavä^ und die sapta mänavä^ g^8^^ 
über. Für deu ersteren Ausdruck bietet sich als Analogie das - 
alte paitca janäA dar, welches Kuhn HalL Allg. Lit. Z. 1846 f^ 
1086 auf das von Roth p. 132 etc. im Penjab nachgewieseiie 
Fünf-Stamme-Volk gedeutet hat. Wir werden auch hier wöl 
eine dergl. Fünfeinheit zu verstehen haben, und unwfllkürlkli 
denkt man au die Pa/tcala, die ja mit den Kuru die Nadi- 
kommen und Erben der alten Bharata sind, welche nach ihrer 
Einwanderung von Westen her in die östlichen Sitze auch die 
neuen Staaten der Kuru und Pancala (früher Krivi genannt) grün- 
deten. Zu den sapta manavä^ findet sich kein dergl. Anhaltspunkt, 
und als blosse Vermuthung möchte ich annehmen, dass, wenn 
etwa wii'klich unter den panca mänaväA die Pai»cäla verstanden 
sind, unter den sapta mlmava die Kuru-Pancala zu verstehen sein 
möchten. Wir werden unten noch einer andern Vereinigung meh- 
rerer Völkerschaften zu einem ihrer Zahl nach benannten Reiche 
begegnen, eine Erscheinung, die schon Roth in der Z. der D. 
M. Gesellschaft I, 81 folg. in ihren Ursachen und Folgen be- 
sprochen hat. 

Zunächst ist nwi von den dem Brahraana und Epos gemein- 
schaftlichen Königen des Mond geschlechtes zu nennen Janame- 
jaya Pärixita (niemals im Br. Pärixita) in Asandivat (Paw. 
Vm, 2, 12), der sich nach XIU, 5, 4, 1—3 und Aitar. Br. VIII, 
21. Colebr. I, 40 nebst seinen drei Brüdern Bhimasena, Ugrasena^ 
und ^rutasena durch Pferdeopfer so auszeichnete, dass sie (die 

*) y. 14 lautet: die Grösse des Bharata nicht frühere, nicht spätere 
Leute ( erreichten ) , nicht erreichten (sie) die fünf Miinava (Colebr. 
the five classcs of men), wie den Himmel nicht der Sterbliche mit -. 
seinen Armen (berühren kann), v. 23 lautet ebenso, nur dass da- ,' 
selbst statt „des Bharata*' „der Bharata" und statt „die fönf manava** 
„die sieben mänava" steht. Das Aitar. Br. liest mahS karma statt 
mahad adja und hastabhyam statt bahubhyam (v. 23 hat paxdbbjlm). •; 
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*? ,Parixitä, Pärixitiya) Vnh. Ar. III, l (III, 3 Känva), an einer 
aadi sonst äusserst merkwürdigen Stelle, als Prototyp der agva- 
medhay^jinaA gelten. Das ^atap. Br. nennt als Priester des Ja- 
namejaya bei dem Pferdeopfer den Indrota Daiväpa*^) ^aunaka 
(wird aach XIQ, 5, 3, 5 citirt), das Aitareya BrähmaTMi dagegen 
den Tara Klivasheya **). Janamejaya's Reichthnm an herrlichen 
Pferden und die bei ihm far dieselben angewandte Sorge war 
sprichwörtlich geworden, was sich aas dem XI, 5, 5, 13 stehen- 
den ^loka ergiebt: sam^n^t sadam nxanti hayän käsh^bhHto 
yatha | parnän parisrataA kambhän Janamejayas^dane ||. Im 

*) Ein andrer Deyäpi als der Vater des Indrota ist der Sohn des ^ish- 
dshena and Bruder des ^amtann, selbst aas dem Geschledit der 
Kam nach Ydska, welcher Nif. ü, 10 — 12 zwei Verse aas dem Liede 
des Devslpi ^ik X, 8, 8 and den daza gehörigen Mythos beibringt. 
£ia dritter Devdpi endlidi, aas diesem zweiten yielleidit entstanden, 
schdnl der im M. Bh. genannte Sohn des Prattpa, Brader des ^|ji- 
tana, Grossonkel des Dhntardsh/ra nndPAnda za sein: siehe Lassen 
Indien I, Anhang p. XXV. Ich möchte ihn als dritten fassen, so- 
wol weil er einen andern Vater hat, als der zweite, als weü es mir 
misslich scheint in der ^ik-SanhitS ein^n (allerdings nar) angeblich 
nur um zwei Menschenalter von den Pänduiden getrennten Fürsten 
genannt and Lieder darin za finden, die von ihm herrühren sollen. 
Sindhudvtpa, der M. Bh. IX, 22, 85 neben dem (zweiten) DevSpi 
Arshdshena erscheint, ist ebenfalls ^chon seinem Namen nach s. Las- 
sen I, 750 einer der ältesten ^ishi: ihm gehört ^ik. X, 1, 9 (wo> 
raas Väj. S. XI, 38 [?] 50 — 52): und da wir bei Janamejaya sehen, 
wie entschieden das M. BhSrata sich in seinen einzelnen Theilen 
selbst widerspricht, so kann ich nicht umhin darin, dass dasselbe 
den Deväpi zum Grossonkel des Vandn nnd Dhritarsish/ra macht, 
nur das Bestreben zu 'finden, dieselben in das möglichste Alterthnm 
hinauf zu versetzen. 
**) Das Aitar. Br. setzt denselben noch zweimal IV, 27 nnd VH, 34 in 
Verbindung mit Janamejaya. Er ist eine der Aakt.oritäten des ^atap. 
Br., da er nach X, 6, 5, 9 das agnirahasyam (das zehnte Buch) von 
PrajSpati erhalten, und an Yajnayacas Rsljastambäyana überliefert hat. 
Qitndilja berichtete von ihm IX, 5, 2, 15, dass er in Kilroti (?) zu- 
erst das heilige Feuer richtig angelegt habe, — Sein Ahn Kavasha 
Ailusha ist ^ishi von i^ik. X, 3, 1—5: siehe noch Roth zur Lit. p. 
133. 134. 
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Aitar. Br. VIII, 11 (Colebr. I, 37) preist Janamejaya selbst seine 
Herrlichkeit: in derselben Schrift VIl, 27 wird ein Streit erwähnt, 
den er mit dem Priestergeschlecht der Bhütavira, einem Stamme 
der Kagyapa hatte, und der durch die Vermittelung der Asita- 
mriga, die demselben Geschlechte angehörten (s. oben p. 38. 39 
über ihre Nachkommen), geschlichtet wurde. — Nach M. Bh. I^ 
662 folg. opfert der Janamejaya, dessen Brüder Bhimasena, Ugra- 
sena, ^rutasena waren, also der Urenkel des Kuru, der Vater 
des Pändu. nach der ersten Stammtafel der Kuru M. Bh. I, 
3745, das Schlangenopfer, bei welchem ihm als dem Urenkel 
des Arjuna, nach der zweiten Stammtafel, von Vai^mpäyana 
die Geschichte der Pändn erzählt wird*): dies ist in der That 
ein grossartiger Widerspruch! der sich wol nur lösen lässt, wenn 
man annimmt, dass die zweite Stammtafel, und die Einleitung 
des M. Bhärata zur grösseren Verherrlichung der Pandmden den 
berühmten König Janamejaya zu deren Nachkonunen gemacht 
haben. — Das Aitar. Br. VHI, 21 Colebr. I, 41 nennt noch Yu- 
dhangraush^i Augrasenya als berühmten König und Opferen 
und als seine Priester den Parvata und Närada**). Stammt die- 

•j Vai^ampayana's Sohn Sauli hat diesen Vortrag gehört und wieder- 
holt ilin dann später bei dem Opferfeste des ^aunaka, welcher mit 
Janamejaya's II Sohne ^atanika gleichzeitig ist, s. p. 199. 

**) Beide treten, wie schon oben bemerkt als ^ishi des ^ik aaf, Par- 
vata VIII, 2, 7 und Narada VIIl, 3, 1 als KAnY&, beide zusammen 
IX, 7, 1. 2 als Kapyapau. Im Aitar. Br. VII, 13 sind sie die Pries- 
ter des Harigcandra Vaidhasa Aixväka (s. M. Bh. II, 489), VIII, 21 
Priester des Ambasb/iiya, VII, 34 Lehrer des Somaka S^adeyya, 
Sahadeva Sar^jaya, Babhru Daivavriddha , Bhima Vaidarbha and 
Nagnajit Gandhara. Im JH. Bh. I, 7011 werden sie nebst dem Vi^- 
vavasu die drei besten Gandharven genannt, so auch Paryata al- 
lein II, 406. Nach I, 2048 waren sie nebst vielen anderen Rishi 
beim Schlangenopfer des Janamejaya. Uebcr Parvata's Sohn Dexa 
siehe unten. N^ada ist Lehrer des Dnshyanta, Valmiki, Freund des 
KrishTia, Verfasser eines Bharata für die Götter, eines Manavam dhar- 
mapastram in 12000 ^loka's, £rfinder der Laute etc. etc. 



205 

ser Fürst von Ugrasena dem Bruder des Janamejaya ab? oder 
von einen andren Ugrasena? Letztres ist wahrscheinlicher, da 
ich im Vishnnp. 436 einen Yuddhamush^ als Sohn eines Ugra- 
sena genannt finde, dessen Vater nicht Parixit, sondern Ahuka 
heisst. 

Der letzte der im Epos und Brahmana genannten Fürsten des 
Mondgeschlechtes ist Valhika*) Prätipiya, Kauravyo räjä Xu, 
9, 3, 3 (prap. 4, 5^ 3): Bahlika heisst in der zweiten Stamm- 
tafel der Pändn der Grossonkel des DhHtaräsh^a und Pändn 
8. Lassen Indien T, 597. 659. Wenn Lassen p. 594 annimmt, 
dass er und seine Brüder (Deväpi und QämUam) die letzten äch- 
ten Kauravya seien, so muss dies als eine etwas missliche Be- 
hauptung erseheinen, da wir ja eben zur Zeit des ^atap. Br., 
also jedenfalls eine geraume Zeit nach dem darin genannten Kö- 
nige, die KurupaTicäla in voller Blüthe sehen: indess sind es al- 
lerdings nicht die Kuru allein, sondern die Kuru in ihrer Yer* 
bindnng mit den PancMa. Wenn nun der Gegenstand des Maha- 
Bhärata (s. Lassen p. 692) eigentlich eben nur der Kampf zwischen 
diesen beiden Völkera isi, so könnte man zwar vermuthen, dass 
aus diesem Kampfe erst ihre Verschmelzung zu einem Volke, 
nachdem sie bis dahin getrennt waren, hervorgegangen sei, aber 
abgesehen von der praktischen Unwahrscheinlichkeit einer sol- 
chen Annahme, wäre es auch unerklärlich wunderbar, dass im 
BrähmaTia gar keine Erinnerung daran sich findet, und ist es je- 

•) So die codd., auch im Atharvan (cf. Koth zur Lit. p. 38.). Die 
Wurzel valh neben varh (vardh, trennen) und yrih erscheint ziem- 
lich häufig in den Brahma/ia, es scheint somit yorzuziehen den Na- 
men Valhika yon ihr abzuleiten, und nicht Vahlika zu schreiben. 
Daneben hat man aber jedenfalls wol den Namen Bahlika (aus Bakh- 
dhi Lassen 1, 432: die Form Valhli findet sich Kam. I, 6, 24 Gorr. 
„yahlija- Pferde^') für die Bactrer zu statniren, der aber häufig mit 
Valhika verwechselt sein mag, da wir oft BShlika trefiien, wo es 
sehr schwer fällt an Bactrer zu denken. 
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denfalls naliirlicher und liegt näher anzunehmen, dass der Kampf^ 
der ja zudem im Epos fast mit der Vernichtung der beiden 
Völker endet, ihrer vorher bestandenen innigen Vereinigung ein 
Ende machte. Der grosse Krieg, den das Mahä-Bhärata beschreibt, 
wäre demnach (anders Lassen I, 750. 757.) einer späteren Pe- 
riode angehörig, als die Redaktion des ^atap. Brähma/ia: doch 
würde der Zeitunterschied schwerlich ein grosser sein: wir ha- 
ben ja auch schon oben im Epos selbst die Vorstellung gefun- 
den, dass P^du.*) na cirät nicht lange nach Aruni Uddalaka, 
einem der Hauptlehrer des ^atap. Br., gelebt habe. Was die 
Trennung und den Kampf der beiden Völker eigentlich veran- 
lasste, ob etwa blos Territorialstreitigkeiten oder nicht vielmehr 
€ultusverschiedenheiten, darüber lässt sich noch nichts bestim- 
men. Als Vermuthung möchte ich es aussprechen, dass die Kuru 
den Rudra (=^iva)-kultus, die (Psjidn) PaiP»cala den Indra 
(=:yishi}u)-kultus vertreten. Die Verdienste der letzteren um 
den KHshnakultus hat schon Lassen hervorgehoben. Ob Lasseos 
Aufi&ssung der Panda als Einwanderer von Nordwesten her and 
des Bahlika (in der älteren Form Valhika) als bactrischen'*^ 
Königs die richjigc sei, wage ich weder zu bejahen noch direkt 
zu verneinen. Ist Arjuna übrigens v^klich nur eine Per- 
sonification Indra^s (s. p. 190), so steht es überhaupt schlimm 
um seinen historischen Charakter. — Von Valhika wird nun an 
der angefahrten Stelle des Brähma/»a berichtet, dass er davon 
hörte, wie Cäkra***) Sthapati sich verschworen habe den Dush- 
^aritu PauTisdyana, der von dem Dagapurushamrajya vertrieben 

*) Der Name Pändn findet sich nirgendwo in den BrMima/ia, wol 
aber das Wort in der Bedeutung weiss Vrih. Ar. II, 3, 10 
(6 Kanva) und pindara II, 1, 3. 15 (Kä/iva). 
') Dagegen siehe Lassen selbst in seiner Prakritgrammatik p. 23. 37 n. 
)U8hasU Cakräyana (cf. Vrib. Ar. III, 4.) ist nach Chänd. 11^ 10 
ein Kuru. 






207 

war, durch das Sauträmaniopfer zum König der S/iTijaya zu 
machen und sich so an ihnen zu räbhen dafür n dass sie ihn, der 
von der Revä herüber kam (?) zuruckgestossen *) hatten: und 
dass er sich auf den Weg machte des Cäkra Opferkenntniss zu 
prüfen. Cakra bestand die Probe so wohl, dass Yalhika um- 
kehrte und ausrief (v. 13): na tad asti yat Srin]siyknäm rkshtram^ 
Dush/aritos tad adya, tath4 'yam Cäkra Sthapatir yajne 'kar iti. 
Unter der Prüfung im Opferritiial werden wir wol einen ganz 
ehrlichen Kampf zu verstehen haben, Yalhika nahm sich der be- 
drängten Srinjaya an, konnte ihnen aber nicht helfen. Dieses 
Volk erscheint nämlich auch sonst noch mit den Kuru verbun- 
den, da ja Devabhäga ^rautarsha **) durch die Kraft des Däxft- 
yanaopfers gleichzeitig Oberpriester (purohita) in den beiden 
Reichen (rash/ra) der Kuru und der SHnjaya geworden vrar 
nach n, 4, 4, 5 (prap. 4, 1, 5). — 

Die letzte Erwähnung von Gliedern des Kurugeschlechtes im 
(^atap. Br. geschieht Vrih. Ar. IV, 4. (V, 1 Känva), wo die 
Ansicht eines Kauravyäyaniputra geltend gemacht wird. End- 
lich erscheint auch unter den Rishi des Rik ein Kurusuti oder 
Kurustuti (der Name ist ungleich geschrieben) aus dem Geschlecht 
der Käwva, ihm gehört VIII, 8, 7—9 (ash^. VI, 5, 28. 29), wo- 
raus Väj. S. 8, 39 entlehnt ist. 

Gehen wir nun gleich zu dem eben vorhin genannten Volke 

*) Die Stelle ist mir übrigens dunkel; sie lautet: Dnsh/aritur ha Pau/i- 
sSyanaÄ | dapapnrushamrSjyad aparuddlia asa, Revottarasam uha pa- 
isivam C^kraw stkapatim Sriwjayä aparurudhn^ | sthapati heisst nach 
Kätyay. 22, 11, 11 ein Vaigya oder irgend ein andrer (nach Käty. 1, 
1, 12 kann es sogar auch ein Nishsida sein), der das gosava- Opfer 
gebracht hat, nachdem ihn seine vi^a^ znm Oberhaupt gemaclit 
haben. 

**) Welcher der im Aitar. Br. herrschenden Orthographie noch als 
^rautarishir Devabh^ga daselbst VII, 1 als erster Seher einer Cere- 
monie genannt wird. 
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der Srinjaya zurück. Ausser Devabhäga wird als eifriger Opfrer 
noch Snpian Sarnjaya genannt, welcher sich von PraÜdar^ 
Aibhävata ^vaikna aas DSxayanaopfer II, 4, 4, 3 und das Sau- 
tramaniopfer XII, 8, 2, 3 (prap. 4, 1, 3) lehren lässt: er führte 
ersteres bei den Srinjaya ein, die ihn deshalb Sahadeva nannten 
und verhalf ihnen zu Zahl und Heil: ye 'yam*) Srinjayan^m 
prajatir yä ^rir, etad babhüva. Im Aitar. Br. VII, 34 werden 
Sahadeva Särnjaya und Somaka Sahadevya als Schüler des Par- 
vata und Närada und schon im dritten Buche des Rik (Langlois 
II, 130. 247) als Fürsten gerühmt (Srinjaya als Sohn des 
Devaväta). Im Rlim. I, 47 erscheinen S/d^laya und sein Sohn 
Sahadeva**) als Könige vom Geschlecht der Ixvaku in Vi^all^ 
s. Lassen I, Anhang p. XVI. und Somadutta der Enkel des 
Sahadeva als der Zeitgenosse Räma's! Da Vi^MA im Nor* 
den der Gangä liegt, s. Lassen I, 136, so passt es nicht gut 
hieher zu unsern der Reva, wie es scheint, benachbarten 
Snnjaya, und Srinjaya und Sahadeva mögen in den Stanun- 
baum Vi^ä's wol blos in maiorem dei gloriam aufgenommen 
worden sein. Sri/ijaya erscheint M. Bh. I, 223 unter den alten 
Königen, die nach höchstem Glück und Ruhm auf Erden doch 
endlich kalava^am gataA, so auch II, 326. Auch ein Sauvirakrie- 
ger heisst so im Draupadipram. 2, 1 1 (ed. Bopp.). Die Sri/ijaya 
erscheinen I, 5476 als die Bundesgenossen der Pancala. Im Vish- 
wup. p. 354. 436. 443. 454 sind mehrere ^rinjaya***) genannt: 

*) Zur Zeit des zweiten Baches des ^atap, Br. waren die Srinjaya 

also noch blühend? zur Zeit des zwölften dagegen, s. p. 207, war 

ihre Macht gebrochen. 
**) Ein andrer Sahadeva im M. Bh. ist der König von Magadha Lassen 

I, 672. 701: auch einer der Pa/2i/aya trägt ja diesen Namen: siehe 

ferner Rih I, 100, 17. 
) Ueber den Uebergang von s in ^ siehe oben p. 182 und Lassen I, 617, 

der auch güra (aus svara =: i]QO)ql) dazu rechnet: siehe aber Väj. 

S. spec. II, 69 über die Wurzel gm jüra entspricht dem xovQoq, 



*** 



tr. 
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Wilson nennt sie a people in the northwest (!): p. 193 n. mit 
den Beinamen gha^gHnjaya oder puti^ri/ijaya. — 

Was unter dem den Sriwjaya, wie es scheint, benachbarten 
Da^apurushamrSjya, zu verstehen ist, von welchem Dush^ritu 
Paunsäyana vertrieben „aparuddhaA" war, ist ungewiss Ich 
denke zunächst an die Dagärna des Epos, die ja in Malava an 
der Betwah wohnten und deren Reich sich nach dem Malavi- 
kagnimitra p. 7, 20 einst südlich bis anMie Narmadä (Revä) 
erstreckte. Es war übrigens dieser Landstrich auch später noch, 
wol weil er seiner Fruchtbarkeit wegen dicht bewohnt war, viel- 
fach zertheilt, und zerschnitten, denn es gehören demselben 
die folgenden Namen an: das navaräsh/ram M. Bh. II, 1110 
neben den KuntibhojäÄ an der Carma/ivati, die panca Karpa/äA 
n, 1189 neben den MalaväA, die Da^ärhaA, ein Name der Yädava 
I, 7513: die Stadt Da gapura Meghadüt. 48 nahe der Carmanvati, 
vielleicht auchDa^agräma aus den beiden gana kumuda und gana 
ka^ SU Päitini. — Woher aber der Name Da^apuru? — Wenn 
die Da^puru den Dagarna entsprechen, so fallen mit ihnen viel- 
leicht die KaiginyaA prajaA zusammen XI, 8, 4, 6 die von 
einem Könige Kegin abstammen, der von ShaTi Jika (oder Khan- 
cfika) Audbhäri belehrt wird, — wenn man diese nändich mit den 
Krathakaigika, den Einwohnern von Yidi^ä Malavik%. 62, 8 in 
Verbindung bringen darf: Lassen I, 611 rechnet dieselben zu 
dem Volke der Yädava. Ein Kegln Darbhya oder Dalbhya wird 
auch in dem Kaushit. Br. 7, 4 genannt, doch dem Comm. nach 
als ^ishi, nicht als König. Er wird von einem goldnen Vogel 
über die nach ihm benannte Kaigini dixa belehrt. Unter seinen 
Freunden ist einer aus dem Stamme der VHshwi, und einer, wie 
es scheint, aus dem der PaTicala, siehe oben p. 193. 

Andre Nachbarn der Srinjaya scheinen die im Epos noch 
nicht nachgewiesenen ^vikna gewesen zu sein, von denen sie 

14 
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durch Suplan, wie p. 208 erwähnt, die Kenntniss mehrer Opfer er- 
hielten. £iner ihrer Könige Aishabha Yäjnatnra opferte das 
Agyamedha; eine Liedstrophe darüber findet sich XlII, 5, 4, 15« — 
Zu den Herrschern in Vigäla aus dem Geschlechte des IxvMca 
wird ]Vf. Bh. XIV, 34 folg. auch Marutta Ayixita gerechnet, 
dessen Pferdeopfer und Reichthümer daselbst hoch gepriesen wer- 
den, siehe Lassen Indien I, Anhang p. XV, ebenso wie in det 
Liedstrophe, die im ^atap. Br. Xm, 5, 4, 6 steht und sich et* 
was verändert im Aitar. Br. VID, 21. Colebr. I, 41 and im 
Vishnup. p. 353 wieder findet. Im Aitar. Br. wird gar nidht 
gesagt, über welches Land er herrschte, dagegen als sein Priester 
Samvarta Angirasa*) genannt: im ^atap. Br. fehlt der Name des 
Priesters, aber der König erhält den Titel Ayogavo**) rijl, 
König der Ayogava oder Ayogu, eines Volkes, welches ich sonst 
noch nicht erwähnt gefunden habe: ayogüm Väj. S. 30, 5 erklärt 
Mahidhara durch ayaso gantäram und Säyana an der entq^redien- 
den Stelle des Taitt. Br. durch ayogyasyä 'gästriyasya kartibram. 
Jedenfalls nimmt der ayogü an der angeführten Stelle der Vif. 
S. keine vortheilhafte Stelle ein, er wird der äkrayä (dem Han- 
del, sarvadravyakrayanadhidevSya Säy.) geweiht und steht neben 
^üdra, taskara, virahan, kliba, puTigcalü und magadha: nach Mana 
X, 12. Yajnav. T, 94. Hemac. 3, 561 und dem schol. zu Kätyäy. 
20, 1, fin. ist ayogava und äyogava Name einer Mischkaste 
from a ^üdra man and Vai^ya women: their business is prepa- 
ring unguents (Wilson diction.). Wir haben also hier densel- 
ben Fall wie bei den Videha, Ambash^ha ***), Mägadha etc. dass 

*) Äishi von Äik. X, 12, 21. siebe auch M. Bh. II, 300. 

**) In HarisYamins Commentar ist bei der Erklärung dieses Wortes dne 

Lücke: es heisst daselbst ayogava bhojayit^ra^ : letztres Wort ist 

aber offenbar die Erklärung von pariyesh/ara// : danach ist Vüj. S. 

spec. II, 209 die Note zu korrigiren. 
***) Ambäsh/liya Ait. Br. VIII, 21 ist ein grosser König, für den Närada 

und Parvata opferten s. Lassen I, 820. II, 173. 
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ein Volk später den Namen fiir eine Mischkaste hergegeben hat, 
und zwar muss bei ayogii diese veränderte Bedeutung schon zur 
2^t des dreissigsten Buches der Vaj. SanhitA und des Taittir. 
BrMimana völlig gangbar gewesen sein. — 

Benachbart ist vielleicht das im M. Bh. an dem westlichen 
Ufer der Yamunä wohnende Volk der Matsya*) (s. Lassen In- 
dien I, 127.). Einer ihrer Könige Dhvasan Dvaitavana hatte 
das Pferdeopfer gebracht Xm, 5, 4, 9, wo sich eine darauf be- 
zü^che Liedstrpphe findet; er wohnte aber an dem Dvaitava- 
nam **) saras, also (siehe Lassen I, 584. 681) nahe der Sarasvati« 

Von den den Matsya benachbarten *"***) Satvat, haben wir.fcbon 
oben aus XIQ, 5, 4, 21 f) gesehen, dass Bharata DauA^Ht flir 
Opferross entfährt, sie selbst also wol unterworfeiOHyii soll. 
Das Aitar. Br. Vm, 14 Colebr. I, 38 weisst sie dem ^Mnsn zu: 
ihre Könige heissen bhoja, s. Lassen Indien I, 611 — 13. Im Epos 

*) Schwerlich steht mit diesem Volke und seinem Namen in Beziehang 
dar matsya^ sSmmado rsljd, der Repräsentant der Fische, welcher 
nach Xin, 4, 3, 12 (prap. 3, 1, 12) an jedem achten Tage der 36 
zehntägigen*) Wochen, in welche das Jahr eingetheilt ist, während 
dessen das znm Opfer bestimmte Pferd frei umherschweift, geprie- 
sen werden soll: ihm gehören die adakecarS vi^as an: die matsyS^ 
ca matsyahanapca versammeln sich 'ihm zu Ehren, wie am fünften 
Tage die sarpüp ca sarpayidap ca zu Ehren des Arbada K^drayeya 
(ein Asnra ^ik. I, 51, 6. Ait. Br. VI, 1 als sarparishiÄ: s. auch 
oben p. 35. Er ist Riahi von ^ik. X, 8, 4) und am nennten die 
vay^Tisi ca yäyoyidyikS^ ca zu E^rcn des Tarxya Vaipagyata. Mat- 
sya Sümmada wird als Rishi yon Rik, VIII, 7, 8 genannt: siehe 
auch m. Bh. II, 320. So wenig wie mit dem Volke der Matsya, 
steht er wol auch mit dem Fisch der Fiuthsage nicht in Verbindung ? 

**) Patronym. yon Dyitayana. Dyita (Aptya) ist iSishi von Äik. V, 2, 
4. Vin, 6, 7. siehe V^j. S. I, 23. ^at. I, 2, 3, 1 folg. 

***) So Kaushtt. Up. IV, 1 Satyan-Matsyeshu. 

t) Im Comm. lies Vaj. S. spec. II, 211 n, Satvatäm Yadünam. Lassen 

yyill Satvato yaduyanpaÄ lesen. 

*) Es orinDero diese dagäha an die decani der ffriechischen und die daraus entstandaen 
dreshküna der indischco Astroaomen (Colebr. 11, 346). Ist dies etwa eine alte Wochenein- 
theilung? 

14* 
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scheint Satvat, Sälvaia der Name der Anwohner von Mathnrä an 
der Yamuna za sein. Neben Yrish/ii-Andhaka-Yadu-Da^äiha- 
^rasena-Held heisst Krish/ia und sein Bruder Balaräma aueh 
Sätvata (und Madhava): M. Bh. I, 7965 redet er selbst die 
Yrishni Sätvata an. Dem Namen der Yrishni bin ich bis 
jetzt nur in dem Patronymicum Yärsh/tivriddha an der sdion 
mehrfach genannten Stelle des Kaush. Brähm. 7, 4 begegnet. 

In der Gegend des späteren Y^Tiasi, benachbart den Kosala 
(cf. kagiko^alas Wilson Yishnup. p. 186) und den Videha (et 
kä^ividehäs Kaushit. Up. lY, 1, wohnt das Yolk der Kkql 
Ihrem Könige DhHtarash^a raubte der Bharatakönig ^tänika 
S&tripHa das Opferross Xm, 5, 4, 19 folg. Das Brähmana f&gt 
hinzu, dßß$ die Kägi seit dieser Zeit (tato haitad arvlü^) die hei- 
ligen Feuer nicht unterhielten „man hat uns den Somatrank ge- 
nommen, was sollen wir mit Feuern?^' so denkend. Schwerlich 
kann aber diese Abweichung von dem brahmanischen Gebrauch 
lange Zeit angehalten und wird wol kaum zur Zeit des BrMi- 
mana selbst noch stattgefunden habend da ja Ajäta^atra der 
König der Kä^i im YHh. Ar. 11, 1 Kaushit. üp. lY, 1. als ein 
äusserst brahmakundiger Fürst erscheint, der auf den Ruhm des 
Janaka von Yideha als Schützer der brahmanischen Wissensdiaft 
eifersüchtig und selbst darin so bewandert war, dass er den 
DHpta-Baläki **) Gärgya, einen Brahmanen, statt von ihm Be- 

*) Das Praesens ddadhate ist wol Praesens historicum? Harisvümin 
erklilrt freilich etat durch adyäpi „noch jetzt", und dies ist alle^ 
dings die gewöbnliche Bedeutung, so wie auch arväk „hieher gewen- 
det" offc von der Gegenwart selbst gebraucht wird, s. I, 4, 2, 4. 8, 
1, 25. Vrih. Ar. IV, 2, 20 (4, 16 K.). — Im Epos finden wir nie 
eine Andeutung auf diese Sage und die Stadt Kapi erscheint ja spä- 
ter immer und bis auf die heutige Zeit als die heiligste aller Städte, 
als das Prototyp des Brahmanenthums. 

**) Die Bälaki gehören nach dem schol. zu Pa/?. IL 4, 66 zu den Prä- 
cya, obwol nicht zu den Bharata. 
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lehmng zu erhalten, selbst belehrte. Sein Sohn Bhadrasena 
Ajatagatrava scheint dagegen desto feindseliger gegen die Brah- 
manen aufgetreten zu sein, da er nach V, 5, 5, 14 von Aruni 
verflucht wurde: der Grund ist nicht angegeben, die Stelle lautet: 
atho hainayä 'py abhicaret | etayä (mit dieser Ceremonie) vai 

A A 

Bhadrasenam Ajäta^travam Arunir abhicacara, sipraz/i kilä 'stri- 
nu^ti ha smäha Yajnavalkyo, 'pi ha yä enayendro vHtrasya sth^- 
nam achinad, api ha va enayä sthänam chinatti ya enayä 'bhica- 
rati, tasmäd u hainayä 'py abhicaret | Geschah dies nicht etwa noch 
zu Ajätagatru^s Lebzeiten, so kann derselbe übrigens nicht zu 
lange gelebt haben, da sonst dem Aruni, dem Lehrer Janaka's, 
des Vorbildes des Ajatagatru, ein zu hohes Alter'") zugeschrieben 
würde. — Lassen (Indien I, 710. 742. II, 77, 510) nimmt an, 
dass dieser Ajäta^tru derselbe sei, als der Sohn des Bimbisära 
und der Zeitgenosse Buddha^s (unter dessen Nachfolgern auch 
ein Bhadrasena bei Lassen II, 83. 84 erscheint): dieser wird 
aber ausdrücklich König von Magadha (Räjagriha) genannt, und 
ich sehe durchaus keinen Grund, warum es nicht zwei verschie- 
dene Könige dieses Namens gegeben haben soll. — Als tapfre 
Streiter erscheinen die Kägi und Vi de ha in einem Vergleiche 
V/*ih. Ar. m, 6, 2 (8, 2 K.) In der späteren Zeit scheinen sie mit 
den Uginara verbunden gewesen zu sein, denn Au^inari heisst 
die Tochter des Kä^ikönigs und Gemahlinn des Pururavas Vi- 
kramorv. 30, 18. 19. 37, 7 (ed. Bollensen). Vielleicht sind sie 
also im Ait. Br. VIII, 14 (s. Lassen I, 589 n.) unter den U^inara 
zu verstehen, die danach mit den Ya^a und Kuru-Pa/icäla in 
der dhruvä madhyamä dig wohnen und wie diese ihre Könige 
mit räjan betiteln. In derKaush. Up. IV, 1 (üginareshu, Satvan- 
Matsyeshu, Kuru-Pawcaleshu, Kägi-Videheshu) erscheinen indess 

*) Als die höchste Lebensdauer werden häufig 100 Jahre genannt, so 
Vaj. S. 13, 41 Ait. Br. VI, 2 etc. 
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die U^inara getrennt und zwar ziemlich weit von den Kä^: bei 
PäTi. IV, 2, 118 sind sie*) zu den ßähikäs gerechnet: es moss 
also ein Theil dieses Volkes in seinen alten westlichen Sitsen 
geblieben sein, welche demselben auch durch seine Verbindonf; 
mit den ^ivi **) (der ^ivi Auginara erscheint als ßishi von ßiL 
X, 12, 28) gesichert sind. — 

Zu den Ka^i gehört noch aus Kaushit. Up. DI, 1 — 9 Pratar- 
dana Daivodäsi ***)^ in ^)ankara's Commentar und in Kätyäyana^s 
Anukramani zum jßik, die ihn als ßishi von IX, 5, 11. X, 12, 
28 angiebt, Kä^iräjä genannt, welcher daselbst von Indra fiber 
das Wesen des präna belehrt wird: cf. M. Bh. II, 329. Lassen 
I, 599. Im Kaushit. Brähm. 26, 5 legt derselbe Daiyodäsi Pra- 
tardana (doch ebenfalls, ohne irgend als König oder nur als K6^ 
bezeichnet zu sein) den Naimishiya-^ishif), deren satram 

*) Der schol. za III, 2, 81. VIII, 4, 9 nennt sie xirapüyiitas, xlrapdnite 
„Milchtrinkend'': sie mögen also wol eifrig Viehzucht getridkn 
haben. ^ 

**) ^ushmina ^aivya besiegt den Atyaräti Jünamtapi Ait. Br. VIII, 23 
Colebr. I, 43, der zwar nicht König war (arSj^ san), aber doch 
grosse Herrschaft errungen hatte. Weil er aber sdnem Priester 
Väsish/ha S^tyabayja den versprochenen Lohn vorenthielt, so übe^ 
liess ihn dieser seinem Geschick. Leider ist nicht das Land ange- 
geben, dem Atyarati angehörte. — Ein Theil der ^ivi wohnte übri- 
gens später im Dekhan am südlichen Ufer der Kuvert (Lassen 1, 159) 
nach Dapa-Kum. 153, 3. 

***) Ein Divodasa König von Kägi gilt als erster Verkünder der Heil- 
kunst s. Lassen Indien II, 511. 512. — Em andrer Diyodi^sa ist 
bekannt aus Roth zur Lit. p. 113. 115. — Daivodüsi ist in Kütyüja- 
na's Anukram. des ^ik auch das Patronjmicum des Parnchepa 
(Äishi von I, 19, 1—20, 6 woraus Yä\. S. VII, 19. VIII, 53): siebe 
Nirukt. X, 42. Kaushit. Br. 23, 4 (Name des Indra). 

t) NaimishiyS/ilm erklärt Vinayaka durch Nimishaxetrasambandhin^ 
rishinäm: siehe oben p. 32 aus Pa/icav. br. 25, 6. Udgätar der NaL 
mifiy^s war nach Chlind. 3, 3 Baka Dalbhya. Naimisha heisst der 
heilige Wald, in dem das grosse zwölfjährige Opferfest des (angeblich 
mit Gritsamada zu identificirenden) ^aunaka stattfand, bei welchem 
(auch nach Shac^gurupishya) Sauti das M. Bh^ata vortrug: ist dies 
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upasyadya (V syand), seine Fragen vor, deren brahman Alikayu 
Täcaspatya (nochmals als solcher genannt 28, 4) sich an den 
sthavira Jätukar/iya *) um Belehrang wendet. Der Naimisha- 
Wald liegt nach M. Bh. I, 7816 in der präci dig. — 

Wenden wir uns nun von dem madhyade^ zu dem Wes- 
ten: hier ist die Ausbeute, wie schon p. 188 bemerkt eine geringe. 
Der Name Vähikä^ ist ebenfalls schon oben besprochen. Von 
Namen einzelner Völker tritt uns zunächst entgegen der der 
Salva (s. Lassen I, 613 — 15: im Epos ^älva), weldie nach X, 
3, 6, 10 von ^äparna Säyakayana angefeindet und besiegt wur- 
den: die Worte lauten: etad dha sma vai tad (die Anlegung des 
Opferfeuers) vidv^ Chyäparna^ Säyaldiyana äba „yad vai ma 
idam karma samäpsyata, mamaiva prajä Salvänäm räjäno 1>havi- 
shyan mama brähmanä mama vai^ya**); yat tu ma etävat karma- 
nah samäpi, tena ma ubbayathä (an ^ri und an yacas) Salvän 
prajä 'tirexyata (wird iibertreflEen)" iti, sa esha (das Opferfeuer) 
eva ^rfr esha ya(;a esho 'nnadaÄ || 10|| ^yäparna***) Säyakayana 

Opferfest etwa dasselbe als jenes satram? auch die Götter haben da 
einst geopfert I, 7275, wozu das (A'-)nimisliiyakrata Urv. 78, 19 ed. 
Bollensen zu vergleichen ist, wo man wo! Naimishija zu lesen hat? 
In der Nähe des Waldes ist der Fiuss Utpalini I, 7817. 

*) Wird Aitar. Br. Y, 29 als Ynsha^oshma Yütayata Jätükarnya genannt: 
die beiden ersten Namen finden sich an der entsprechenden Stelle 
des Kaushtt. Br. 2, 9, wo aber Vinüjaka anders, nämlich Y^dhävata, 
liest Ueber den Namen J^tükar/^ya s. oben p. 55 n. Ein J. ist 
Lehrer eines Pärü^arja I nnd Schüler des YSska und AsaT&jansL 
Vrih. Ar. U, 6, 3 und IV, 6, 3 Küwva. 

**) £vamrApakarma7»aÄ samäpane madlyS prajaiva Salvade^äniim rä]ä' 
nsik xatrijli brdhmanä vai^yS^ ca bhavishyanti : SäyaTta. 

***) Ueber die ^japar/ia siehe Roth zur Lit. p- 118.119 aus Aitar. YII, 
27: sie sind daselbst mit einem Könige Yi^vSntara Saushadmana in 
Yerbindung gebracht, der sie beschuldigt pSpasya karmanaÄ kart^raA 
und pütüyai vSco vaditaraA zu sein: der erste Yorwurf scheint sich 
auf Yerschiedenheit des Ceremoniclls , der zweite auf Yerschieden- 
heit des Dialectes zu beziehen. Leider ist nicht gesagt, über welches 
Land Vi^vantara herrschte. Als Yertheidiger der ^yäpar/ia trat der 
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wird noch einmal X, 5, 2, 1 als Auctoriiät erwähnt, und ein 
Säyakäyana VHh. Ar. IV, 6, 2 (Känva) (als Schuler des Kaugi- 
käyani, Lehrer des Käshäyana). — 

Von den Madra und Kekaya haben wir schon p. 179 
gesehen, dass noch zur Zeit des Janaka Videha und kurz da- 
vor von ihnen aus die Kenntniss von Ceremonieen und Leh- 
ren nach dem Osten verbreitet wurde, dessen Brlülunaiia zu ih- 
nen pilgerten um sich daselbst belehren zu lassen. Der König 
der Kekaya heisst Agvapati, gerade wie der Schwiegervater 
des Dagaratha, doch scheint dieser Name bei diesem Volke nur 
ein Titel zu sein, den ihr König auch zu Alexanders des Gros- 
sen Zeit führte, s. Lassen Indien II, 161. P4ii. IV, 1, 84. — 
Unter den Madra zeichnete sich als weiser Lehrer der Ai^gira- 
side*) Käpya Pata/tcala aus (s. oben p. 84), der Lehrer des 

za ihnen gehörige Rama Märgaveya auf: Ssija/ia erklärt dies Beiwort 
als „Sohn der Mrign", ich möchte es indess lieber mit mibrgaTa dem 
Namen einer unreinen Keste bei Man. X, 16 (s. Lassen I, 631. 819) 
in Verbindung bringen, womit die Vorwürfe, die Vipyantara sdnem 
Geschlecht macht, eine Basis erhalten würden. Lassen fasst diesen 
Riima als den Parapuräma Indien I, 719, der ja aber ansdraddicfa 
Jamadagnisuta genannt wird, also dem Bhrigugeschlechte angehört 
Die ^japar/^eya stehen übrigens im ga/ia kärtakaujapa zusammen mit 
den Kapi (A»girasiden?). 
*) VAnmi IV, 1, 107 bemerkt ausdnicklich, dass die Nachkommen eines 
Kapi nur dann Käpya heissen, wenn es Angirasiden sind (sonst 
Käpeja und resp. Käpyäyani). Ein Käpya Kaiporya erscheint nach 
Vrih. Ar. II, 6, 3 (Kä/iva) als Lehrer eines ^ä» Jilya I und Schüler 
des Kumäraharita (genannt Vrih. Ar. V, 5, 4 = VI, 4, 4 Käi»ya. 
/2ishi des Ackerliedes Väj. S. XII, 69 — 72): und ein Käpiputra 
Vrih. Ar. VI, 5, 1 Kä//ya als Lehrer des Kä/iviputra, Schüler des 
Atreyiputra (über die Sitte dieser Namen siehe oben p. 156 vaiä 
Päi». IV, 1, 159). Ein ^aunaka Käpeya ist genannt Chändogya VI, 
3. Uebcr die Käpeya, die Priester des Citraratha, und Kapiyaoa 
Baudhäyana siehe oben p. 32. Im gana kärtakaujapa sind genannt 
die Kapi-^yäpar/^eyäs: Angirasa-Caitraratha-Käpiyanä^ sind die 
Namen von drei Ceremonien Kätyäy. XXIÜ, % 3. — Die Käpileya- 
BäbhraväÄ sind nach Aitar. VII, 17 Nachkommen des von Vi^y^mitra 
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Uddäkka Aruni und des Bhajyu Lähyäyani. Seine Frau und 
seine Tochter waren beide von Gandharven besessen, die sich 
als Sudhanvan Angirasa und als Kabandha AtharvaTta nannten 
und durch den Mund der von ihnen besessenen Frauen heilige 
Weisheit verkündeten*). Die Aiigirasa und Atharvana scheinen 

unter dem Namen Devaräta adoptirten ^anaA^epa Ajfgarta Aii- 
girasa (s. oben p. 173). — Kapi bt Rishi von Yüj. S. II, 16 f. — 
Die Rapish^hala (PaTi. VIII, 3, 91) KafißiaBoXot wohnen im Penjab 
an der Mündung der Iraiyati (s. Schwanbeck Megasthenis Indica p. 
33). — Es scheint die Familie der Rapi grossentheils dem Nordwes- 
ten und dem Geschlechte der Ajigirasiden anzugehören. Wenn es 
nnn hauptsäcUich die kapi (Affen: die hurtigen ykamp cf. kampra) 
sind, welche dem RSma in seinem Zuge nach Süden beistehen, so 
ist die Muthmassung vielleicht nicht zu gewagt, dass es etwa Ursprung« 
lieh Angirasiden waren, welche die braEmanische Cultur nach dem 
Süden verbreiteten?? 
*) Das Besessensein von Frauen durch Gandharven (s. Kaush. Br. 11,8 
und an der entsprechenden Stelle des Altar. Br. V, 29) schdnt eine 
uralte mythologische Vorstellung zu sein. Die Gandharven werden 
überaus häufig als strikämds, joshitkimds „weiberliebend'* geschil- 
dert, so Ait. Br. I, 27. ^at. Br. III, 2, 4, 3 und als Beschützer der 
Frauen, siehe bei Saya/sa zu R. V. I, 66, 3 den Vers aas einem 
Hochzeitsgesang (ß. V. VIII, 3, 20—28). Väj. S. spec. I, 2. Vrih. 
Ar. V, 5, 18 = VI, 4, 19 Kl»va. Diese Vorstellung findet sich 
auch im Epos siehe Lassen I, 685 und hat sich bis in die spätere 
Zeit erhalten, siehe Pa»cat. III, 211 — 214 Yljnavalkya I, 71, wo 
aber theilweise, so im Dapa Kumära p. 173 die Yaxa an ihre Stelle 
treten, die sich wie die nara und kimnara (M. Bh. U, 396) aas den 
Gandharven entwickelt haben. Das Alpdrücken und böse Erschei- 
nungen des Besessenseins bei den Frauen werden nicht den Gan- 
dharven, sondern den büsen Geistern, den Raxas etc. zugeschrieben. 
Die Gandharven selbst sind stets gute Geister und Weisheit lehrend, 
so nach ^at. Br. III, 2, 3, 5 die Veda, durch welche sie die väc 
zum Bleiben bei ihnen zu bewegen suchen, sie lässt sich aber zu den 
Göttern locken, die ihr die Leier (vi»a) schafiPen und sie durch Sang, 
Spiel und Tanz erfreuen (später sind diese drei grade umgekehrt 
nicht Sache der Götter, sondern der Gandharven). — Sadhanvan 
A» gl rasa erscheint im M. Bh. H, 2315 (nach 2335 ist er Sohn des 
Angiras) im Streit mit Virocana, Sohn des Daityafürsten PrahlMa 
wegen eines Mädchens. Er ist der Vater der /2ibhu, siehe N^ve 
essai sur le mythe des ^ibhavas p. 219 folg. (Der Name Sudhau' 
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hienach besondre Verehrang bei den Madra, also im Nordwesten, 
genossen zu haben, and bei ihnen besonders zahh^ch gewesen 
zu sein? — Die Uttara-Madra sind bekannt aus Aitar. Br. VDI, 
14 „tasmad eiasyäm udicyam di^i ye ke ca parena Himayantai» 
janapadä Uttara-Kurava Uttara-Madra iti, vairäjyäya te ^bhiahicya- 
nte, virä/ ity enän abhishiktän äcaxate'^ über sie und über die 
spätere niedrige Stellung der Madra siehe Lassen I, 512. 639. 
654. 726. 

Es sind hier ferner zu nennen die Gandhära, Von ihrem 
Könige Svarjit Nägnajita und von Nagnajit selbst wird VIII, 
1, 4, 10 eine Meinung erwähnt, die aber verworfen wird: „yat 
sa tad uväca, räjanyabandhui* iva nv eva tad uväca^' (er ist also 
nicht kompetent). Nagnajit wird auch Aitar. Br. VII, 34 ge- 
nannt, als einer der Könige, die von Parvata und Närada Bddir 
rung empfingen, s. Roth zur Lit. 41. 42. Im M. Bhärata mm 
I, 2439—41 findet sich folgende Stelle: Prahrädagishyo Nagna- 
jit Subala^ cä 'bhavat tataA || tasya prajä dharmahantri jajoe 
devaprakopanät | Gandhararäjaputro 'bhu Chakuni^ Saubalas 
tathä II Duryodhanasya janani jajnäte 'rthavi^adau | . Es ist also 
Nagnajit ein Name des Subala, dessen Tochter die Frau des 
DhHtaräsh^ra und die Mutter des Duryodhana war und dessen 
Sohn ^akuni als der Hauptveranlasser des Krieges zwischen den 
Kuru und Fändu erscheint: seine Nachkommenschaft vdrd dhar- 
mahantri genannt und nach I, 2657 war Nagnajit (näma räj4- 
sid bhuvi vikhyätavikramaÄ) selbst eine Verkörperung des Ishupa, 

van erscheint übrigens auch sonst noch, so Ram. I, 71, 16 etc. «ehe 
N^ve p. 403). — Ueber die Vorstellung, die man mit kabandha 
verband s. oben p. 41 und R4maj. III, 74 Gorres. (es ist ein Riese 
ohne Kopf, das Gesicht auf dör Brust mit Yojanalangen Armen, 
Tvelche an die vrSjabShu des [mrityu] Todes Kaushit. Br. 2, 9 e^ 
■ innem). Kabandhin ist der Name eines KMyäyana m der Prayna- 
Upanishad. 



219 

eines der vierzig Söhne der Dann*) (an dessen Stelle I, 2533 
Ekapäd genannt wird)r, also ein Dänava. — Nach dem, was ich 
p. 206 über die Priorität des ^atap. Br. vor dem Kampfe zwischen 
den Knm und Fandu gesagt habe, ist nicht anzunehmen, dass 
der Nagnajit des Brahmana, dessen Sohn zudem Svarjit, nidit 
^)akuni, heisst, identisch ist mit dem Subala Nagnajit des M. Bhä- 
rata, insofern derselbe eben an diesem Kampfe betheiligt erscheint. 
Es ist mir aber auch sonst unwahrscheinlich, dass an dem Kampfe 
zwischen den Kuru und den Paiicala, zwei so östlichen Völkern, 
die Gandhära, ein so weit entferntes '^) westliches Volk wirk- 
lieh sollten aktiven Theil genommen haben: denn ich bezweifle 
überhaupt, dass jener Kampf sollte alle die Völker in Bewegung 
gesetzt haben, die das M. Bhärata daran Theil nehmen lässt: 
sollten nicht die Sänger des M. BL, um die Bedeutung ihrer 
Sage noch um ein gutes Theil zu erhöhen, eine Menge ihnen 
grade bekannter Völker in den Kreis ihrer Dichtung gezogen ha- 
ben, die theils zu der Zeit, wo dieselbe angeblich spielt, viel- 
leicht noch gar nicht existirten, theils schwerlich sich um jenen 
Streit werden bekümmert haben? Was speciell die Gandhära 
betrifft, so möchten sich zwei Gründe angeben lassen, wegen de- 
ren die Diaskeuasten des M. Bhärata dieselben mit den Kuru in 
so enge Verbindung gebracht haben könnten: entweder nämlich 
um sich etwa durch deren vorgespiegelte Urheberschaft des gros- 
sen Streites ihre bleibende feindselige Stellung zu ihren siegenden 
Gegnern und ihre unbrahmanischen Sitten (die dharmahantri prajä) 
zu erklären, oder (und dies ziehe ich vor) um den auf ihnen 
eben ihrer unbrahmanischen Sitten wegen lastenden Hass auch 

*) Zu Dana, Danäjü, Danava siehe ^atap. Br. I, 6, 3, 9. Dänava^ 

erscheinen XI, 5, 5, 13. 
**) Das Bewusstsein der weiten Entfernung der Gandhära spricht sich 

auch in der von Windischmann ^ankara p. 181 aas Chändogja YIII, 

14 beigebrachten Stelle aas. 
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auf die mit ihnen yerbündeten Korn zu obertragen. Der Gnnid 
aber, weshalb die Völker des Nordwestens^, und qpeeiell die 
Gandhära, in der späteren AofTassnng der Inder (weldie übrigens 
andi der Atharva Sanhitä angehört, siehe Roth zur lit. 41. 42.) 
eine so niedrige Stelle einnehmen, ergiebt sich am besten ans 
den bei P^nim mehrÜEieh erhaltenen Angaben: es waren danach 
dieselben anf dem alten Standpunkte, anf welchem einst anch 
die nach Osten wandernden Stämme gestanden hatten, stehen 
gdilieben, sie hatten sich frei gehalten von der Hierarchie und 
dem Kastenwesen, die sich bei diesen als eine nothwendige Folge 
ihres Wohnens unter Leuten fremden Stammes entwickelten: 
bei den Weitergewanderten aber verwischte das spätere orthodoxe 
Bewusstsein die Erinnerung daran, dass auch sie einst so ge- 
lebt hatten, und liess sie, statt ihre eigenen nunmehrigen Verhält- 
nisse als eine Veränderung der ursprunglichen zu erkennen, ihre 
bei den letzteren gebliebenen Sprachgenossen und Stammesbruder 
als die Abtrünnigen betrachten und verabschenn. 

Der Indus ist im ^at. Br. schon ganz dem Bewusstsein des 
Volkes entrückt, nur durch den Pferd ehandel ward mit ihm und 
. vielleicht auch mit den anliegenden Gegenden Turans noch Ver- 
bindung unterhalten. Es ßnden sich nämlich einmal durch Tanr- 
va^h „Turva^a (Turan-) Pferde" die Rosse der Pa/^cäla bezeich- 
net Xni, 5, 4, 16: möglicher Weise ist aber Taurvaga ein bei 
der Einwanderung nach Osten mitgenommener Name für Pferd. 

*) Ich fUge hier eine hierauf Bezug habende Erklärung des Namens 
Soräsh/ra bei. Ihre Nachbarn die Sauvira gehören (s. Lassen I, 822) 
zu den nicht brahmanisch lebenden Völkern und spricht sich der 
Hass gegen sie am klarsten aus im Rüm. III, 53, 56, wo Sit^ zu Ri- 
va/ia sagt: „zwischen dir und Kämst ist derselbe Unterschied, wie 
zwischen Suräsh/ra-SauvirakayoÄ." Suräsh^ra „das gute Königreich'' 
wird wol das örtlich erste brahmanisch lebende Volk von den Völ- 
kern des Westens gewesen sein, und daher seinen übrigens erst bei 
Ptolemaeus (Lassen I, 105) gekannten Namen erhalten haben. 
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Die Saindhava-Pferde werden zweimal erwähnt XI, 5, 5, 12: 
tad ete ^bhi ^lokkh | caturbhiA Saindhavair yuktais dhira 
vyajahus tamaA | vidvanso ye gatakratu deväA satram atanvateti || 
und Vrih. V, 3, 15 (VI, 1, 13 Känre) yathä mahäsnhaya^ Sain- 
dhavaÄ pac/vioagankünt sa7?}vrihet (cf. Ch^ndogya VH, 1 magnus 
eqans et robastus Anquetil). Siehe über sie Schlegel zu Räm. I, 
6, 21. — Saindhavakhilya VHh. Ar. Bf, 4, 12 und Saindha- 
vaghana in der Parallelstelle Vrih. Äi-. IV, 3, 14 (5, 13 Käwva), 
einem andern Berichte derselben Erzählung, kann „Salz aus dem 
Sindhu'' bezeichnen, Dviveda-Ganga in seinem Commentar fasst 
es indess als „Flusssalz" überhaupt. Wibon im Lexicon 11 hat 
ebenfalls unter saindhava nur m. n. rocksalt und unter saindha- 
vaghana a lump of salt, ohne specielle Beziehung auf den Sindhu. 
Dagegen spricht Yäjnikadeya zu Kätyäy. 11, 1, 9 von dem Sain- 
dhava -Mänasädi lavanam (ursp. ravanam, von ru „das kni- 
sternde"). — 

Ungewiss welchem Lande angehörig sind im Allgemeinen die 
folgenden Namen. Zunächst der alte mythische König Prithin 
Vainya V, 3, 5, 4, welcher manushyänäm prathamo ^bhishishice 
und nach welchem die Vaj. S. X, 5 stehenden 12 yajus die 
„parthani*)" genannt sind. Im Rik I, 112 15 yäbhir 
vya^vam uta Prithim ävatam (Säyana: vigatägvam Vainam 
rajarshim) heisst er Prithi, ebenso im Taittiriyaka, woraus Sä- 
yana zu ^at. Br. ES, 3, 4, 6 folgende Stelle citirt: Prithir Vai- 
nya abhyashicyata. Im M. Bhärata endlich I, 466 (Vainya), 
im Manu Vü, 42 und im Rämäy. I, 70, 20**) heisst er 
Prithu: M. Bh. IIT, 12677 — 714 handeln von seinem A^vame- 

*) Auch die Pan</aiden heissen Partha, aber angeblich nach ihrer Mut- 
ter Prithä (ga/ia fiva). 

**) Wo er als der fünfte Nachkomme des Ixydku genannt wird siehe 
Wilson unter Vainya (Prithu the fifth of the solar race), jedoch ohne 
dass ihm ein Vena (Vena) vorhergeht 
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dhaopfer (bezieht sich auf dieses etwa die Stelle des Alk?) und 
seiner darch Atri nnd Sanatkumära gegen Gautama's Willen er- 
langten Hoheit. Bei Manu VII, 41 wird aoeh sein Vater Vena 
(siehe über ihn Lassen I, 798) genannt und zwar mit cerebralem 
I», mit welchem auch die musiktreibende Mischkaste der Yemi 
(cf. yinä die Laute „die liebliche^*?) Mn. X, 19. 49 geschrieben 
wird. Im M. Bh. II, 326 heisst dagegen der Vater Vena (dental) 
nnd Prithu selbst Vainya (cerebral), so auch im Pa7»cat. lü) 
269 (er war karataläj jätaA siehe Lassen I, 798) und bei Wil- 
son im dict: das cerebrale n scheint jeden&lls die spätere Or^ 
thographie zu sein. In K^tyäyana^s Anukramani des ^k wird 
Prithur Vainya^ als ^ishi von X, 11, 20 und Vena BfaärgaT« 
als ^ishi von IX, 4, 18. X, 10, 11 *). 12 genannt 

Von AnpAvi Jäna^ruteya (JanagrdteÄ putra) wird V, i, 
1, 4. 5 folgendes erzählt**): tenesh^aitäm evordhväi?i di^^am 
udakrämat (nämlich BrihaspatiA), tasmäd yag ca veda**^ ya^ 
ca naishordhvä brihaspater dig ity evühuh ||4|| tad ye ha sma 
purä väjapeyena yajanta, etam ha smaivordhväm di<^am utkr4- 
manti, tata AupSvinaiva Jänagruteyena pratyavarucQiamy tato 

*) Der erste Vers von X, 10, 11 findet sich V^j. S. VE, 16 (und sonst 
noch viermal wiederholt) Nir. X, 39: es wird darin der Mond 
unter dem Namen vena verherrlicht und es mag das Vorkommen 
dieses Wortes im Verse selbst hier, wie vielfach in andern Fällen, 
der Grund sein, warum man denselben einem Vena zugeschrieben 
hat JOahidhara nennt als Wurzel vini küntau: im Dhiltupli/ha fin- 
det sich nur ven, ve/i: vena dilectus /2ik. I, 61, 14. amatns 83, 5 
(Beiwort der Sonne). = Sonne Väj. S. 13, 3. = medhävin Nigh. 
III, 15. = yajna Nigh. III, 17. fem. venä dilecta coniux R. V. I, 
34, 2. mulier 56, 2. — vena (lieblich) erscheint auch als Name des So- 
matranks. A. Kuhn vergleicht dazu o2voqy Wein, vinum. 

**) Die unmittelbar vorhergehenden Worte s. Vaj. S. spec. I, p. XL 
) Nämlich diese Geschichte, wie Brihaspati durch das Vdjapeyaopfer or- 
dhvSm di^am prSptavSn: Säjana fuhrt hier noch eine Stelle des 
Taittiriyaka an, zum Beweise, dass die urdhvii di^ dem Brihai^ati 
gehöre, siehe auch Vaj. S. 15, 14, wo sie brihati heisst. 



*** 
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'ryäcinam pratyavarohanti ||5||. Vor Alters also erhob man sich 
durch das Väjapeyaopfor zur oberen Himmelsgegend, Aupäri 
Jänagruteya war der erste, der wieder herabstieg, wobei es seit 
der Zeit geblieben ist. Was man darunter zu verstehen hat, 
bleibt uns ebenso dunkel, als dem indischen Commentator ^. — 
Im Aitar. Br. V, 30 ist es ein Gegenstand langer Discussion, ob 
man vor oder nach Au%ang der Sonne das agnihotram opfern 
solle, das Aitar. Br. selbst entscheidet sich för das letztere und 
es heisst dann: tad dha sma Tai tad yidvän Nagari Jänagrct- 
teya uditahominam (den nach dem Au%ange opfernden) Aikd- 
dagaxam Mänutantavyam (s. obenp. 196) uväca „prajäyäm enam 
vijnäta ^smo yadi vidvän juhoty aridvän veti ^', tasyo haikädagdxe 
räsh/ram iva praj4 babhüva, rdsh/ram ira ha yk asya praj& bhavati 
ya evam vidvän udite juhoti. — Von einem Jäna^ruti Pauträ- 
yana wird Wunderbares berichtet im Chindogya VI, i — 3 (Co- 
lebr. I, 84). — 

Daxa Pärvati (Sohn des Parvata nach Säy. PaTt. IV, 1, 
103. über Parvata s. oben p. 204) vrird II, 4, 4, 6 als Bringer 
des Däxäyanaopfers, das aber nicht nach ihm, sondern nach daxa, 
einem Namen des prajäpati ebend. k. 1 (siehe Rik. I, 89, 3.), be- 
nannt ist, und welches sonst auch Vasish/hayajna heisst, genannt: 
zu seiner Nachkommenschaft gehörten noch Könige zur Zeit des 

*) Säysjisi schlägt mehre Erklärangen vor: die eine ist, dass Aap. JSd. 
(ein rSjarshi) zuerst das Herabsteigen von der Spitze der Opfersäule, 
in welcher der Opfirer sinnbildlich den Himmel ersteigt, zunächst 
also wol das Besteigen derselben, eingeführt habe: das Taittirfjakam 
(wol die sanhita?) will, im Gegensatz zu dem ^atap. Br., nichts von dem 
Herabsteigen wissen: weil nämlich der Opfernde durch die Worte 
brihaspatesh ^v^ samrsljyenä 'bhishiocSmi etc. (Yilj. S. IX, 30) zum 
agnyädis^mrsijyam geweiht ist, so veriiigt es, tasmüd ySjapeyaySji na 
kam cana (manushyam) praty (gajidiyahaniit) avarohati: er ist also 
von den Gmssceremonieen dispensirt (?). Apastamba dagegen (wol 
im sutra?) sucht beides zu vereinigen, yüvajjiva/Ti na kau» cana praty 
avarchet, brihaspatisayena yS pratyavaroha/iiyena yajeta. 
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^atap. Br. „ta ime 'py etarhi*) Däxäyanä räjyam ivaiva piiptii, 
räjyam Iva ha vai prapnoti, ya eyam vidvän etena yajnena yajate". 
Nach Vinayaka zu Kaushit. Br. IV, 3 war er ein ^ishi, und so er^ 
scheint er auch in Kätyayana^s Anukramani der Väjas. S. 33, 72. 
34, 50 — 52. Von der epischen Stellung des Daxa, seinoi Tödi« 
tem und seinem Streite mit ^iva, habe ich in den BrMmiana waA 
nichts gefunden, er scheint im Epos ganz mit dem nach II, 4, 4)- 
i daxa genannten Prajäpati zusammengefallen zu sein. KadrA, 
die im Epos seine Tochter heisst, s. M. Bh. I, 1227. 1459 wird 
^at. Br. n, 2, 4, 1. 6, 1, 2**) nebst Suparni direkt von den 
Göttern gesdiaffen. — Das Geschlecht des Daxa, die Däza, 
Däxi, spielt in den Schollen zu Pänini eine grosse Rolle cf. IV, 
1, 95. IV, 2, 112. 113. 142. 3, 127. VI, 2, 69. 84. 85. 87. 124. 
129. Vm, 4, 9. es ist dies natürlich, da ja Pänini selbst danyJ 

7 9 > |T 

gehörte, siehe Böhtlingks Einl. p. Vm. — S.Langloisi?ikn,S3S^-' 
In einer räthselhaften Stellung und Verbindung mit Yama aCii^ 

*) etarhi bedeutet stets jetzt gegenüber dem vor Alters (purl) 
Dviveda-Gaiiga zu Yrlb. Ar. I, 2, 15. 22 Müdhy. erklärt es dnrdli 
Ealiküleü 

**) Wo bis k. 7 ihr Wettstreit mit der Suparwi = der Vinatä des Epos 
(so auch Taitt. Ar. X, 79 Ara»i Sapar/ieya statt Yainateya) erzSUt 
wird, das yyiikhyanam SanparTiikadravam : der Streit bezieht och 
übrigens hier oicht, wie im M. Bhärata auf die Farbe des Pferdes, 
das auch nicht uccai^^ravas (s. Nigh. I, 18; ) genannt ist, sondern 
darauf, dass Supar/ii nur sieht, dass asya salilasya päre 'jyaÄ yve- 
ta(Ä) sthl/iau seyate, während Kadrü auch erkennt, dass tasya yHo 
nyasbanji (stha/iau nishaktam abhut S^y.), tarn amum (ylilam) yäto 
dhünoti (kampayati). Suparni fliegt hin, die Wahrheit zu erkennen, 
berichtet dieselbe getreu der Kadrii und kauft sich yon dieser los, in- 
dem sie, die chandas schaffend, (cf. Aitar. Br. Ill, 25) durch di— cl 
ben für die Götter (auf der Erde) den am Himmel yon den GaiK 
dharyen (Sternen) bewachten Soma herbeiholt. — Suparut ist die ?le 
(Nigh. I, 11), Kadrii die Erde, dem BrahmaTia nach. Sie heisfloi 
mäye (cf. asuram^ye oben p. 32. Vaj. S. 11, 69) und zwar, nadi 
S^ya/ia. weil sie zur Bethörung der yoshitk^ma gandhary^ geschah 
fen werden (parayyamohana^aktir maya), — 
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sehemt II, 3, 2, 1 folg. Nacfa (Nala: Säyana) Naishadha (codd. 

theilweise Naishidha: Säy. Nishidharäja) nebst Indra, Yama und 

Kwei andern Sterblichen als die Gottheiten der fönf Feuer: die 

Worte lauten: etä ha vai devatä, yo (yajamäno) 'sti^ tasmin va- 

santindro Yamo rftjä Nacfo Naishadho 'na^ant Sämgamano ^san 

PinsavaÄ ||1|| Indra ist der Miavaniya, Yama der gärhapatya, 

Nacfa Naishadha der anväharyapacana (= daxinägni): tadyad 

etam ahar-ahar daxinata äharanti tasmäd ähur ahar-ahar vai Nacfo 

Naishadho YamaiTi räjänam daxinata npanayatiti (Yamasya rftjno 

daxinata upagachati Säy.): Anagnat Säi/igamana ist das in 

der sabhA befindlidie Feuer: tad yad etam ana^itvevopasamgachante, 

tasmiid esho 'na^nan (anagitvaiva prataÄ sabhyaiA sa7?igamyate 

Säy.): encQich yad etad (g^rhapatyähavaniyädigatam Säy.) bhas- 

moddhritya par4 vapanti (pr^tar äyasathe par^ vapanti SAy.), das 

ist Asat Pänsaya. Es wird weiter im Verlauf gesagt, dass d(^ 

gMiapatya „yajamänadevatyaA" sei, der anv^äryapacana dagegen 

j^hrätHvyadevatyaA.'' Ich weiss mir nun diese Verbindung desNa</a 

mit Yama nicht anders zu erklären, als etwa folgendermaassen : 

Yama ist der lokapäla (Vrih. Ar. Mädhy. IV, 2, 24. Kä/iva 4, 21, 

wo aber bhütapala) des Südens, so nach Vaj. S. IX, 35 (=a.): 

Vrih. Ar. III, 7, 21 Mädhy.=III, 9, 20 Kä»va (=b.): Shadviwgabr. 

VT, 3 (=c.) VÄj. S. V, 11 (=d,) wo er den Namen Manojavas fuhrt 

und mit den pitaras verbunden ist. *) Das Land der Nisha- 

*) Der Osten gehört in a dem agni, in b dem äditja, in c und im 
Epos dem Indra, in d dem Indraghosha mit denVasat Der Werten 
gehört in a den Yi^redeysls in bc und im Epos dem Yaru/ia, in d 
dem Pracetas mit den Rudra: der Norden gehört in a dem Mitra 
und Yaruna, oder den Marut, in b dem Soma, in c und im Epos 
dem Dhanad^, in d dem Yipyakarman mit den Aditya, in ^atap. 
Br. I, 7, 3, 20. IX, 1« I9 10 wie es scheint dem Rudra. Die 
dhruyä (sonst auch brihati) in b dem Agni, die upari (sonst auch 
ördhvd) in o dem Soma, im ^atap. Br. (s. p. 222) dem Bri- 
haspati. Im Aitar. Brähm. YlII , 14 finden wir noch eine andere 
wesentlich verschiedene Eintheilung, im Osten dieYasu, im Süden 

15 
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dha**) liegt ja imSüden and ihr FfintNaiia mag sich Tidlmiit 
durch verheerende Kriegszüge um den Todesgott Yama verdieat 
gemacht haben, weshalb ihm auch das die Feinde Temicfatoide 
südliche Feuer (der daxin^gni) geheiligt worden wftre. V« 
dieser Stellang des Nala hat sich nnn im Epos bis jetst keiae 
Spar gefunden : dass sein Name aber volksthümlich war, beMO^ 
die bekannte lange Episode, in der seine Liebe vor Damayani' 
und sein Unglück durch das Würfelspiel behandelt ist. Er wM9 
noch mehrfach im M. Bhärata genannt, so I, 229 unter dsi'] 
Königen, die nach langem Glücke doch endlich dem Gesdnck 
erlagen: II, 322 (und wiederholt 332) in Yama's sabhä in ds 
Unterwelt, unter allen den alten Heroen, ohne jedoch daseftit 
in besondere Verbindung mit Yama gesetzt zu weraen. Ov 
Nac/a Pän. IV, 1, 99 (ga/ia, Näcfäyana) ist wol nur ein Nam e n » 
genösse? — Yates in seiner Aasgabe des Nalodaya 



die Rudra, im Westen die üditya, im Norden die vi^yederla, ii 
der dhrayä madbyamä pratish/hS die Südhya und Aptya« Ueb« 
die Zahl der di^ siehe Yüi. S. spec. I, 64: sie wechselt zwischs 
vier, fänf, sechs (soVrih. Ar. m, 4, 5=17, 2, 4Ednni: die sedMte 
ist die aydcl), sieben (so ^at. Br. YII, 4, 1, 20. Mabidh. ni Ylf. 
S. 13, 5) acht und zehn (so hauptsächlich im RlmüjaTia: neoiuul 
in den 5 ersten Büchern). Die avüntaradipaÄ sind genannt I, 8^ 
1, 40 (es sind deren rier: sie werden mit den pitaras identifieat) 
das heisst wol, von den Seelen der Abgeschiedenen bewohnt!) Yril. 
Ar. Y, 2, 14=YI, 2, 9 Kä/iva. — Nordost gehört dem tgiaui Et 
htdh. zu Yüj. S. 11, 49„ Südost dem Agni ders. zu 12, 13, Nord- 
west und Südwest demnach dem YäjvL und der Nirriti ders. n 6^ 
12. — Zu di^a^, pradipa^ ädigahy yidi^aA, uddi^aÄ siehe Yij. S.6; 
19. — Ein äusserst merkwürdiger Ausdruck, nämlich vijayamadhjlt - 
för digbhyaA, findet sich Kütysly. 20, 4, 26. Er setzt die Sitte der 
digyijaja (und yielleicht auch poetische Schilderungen deradbeaQ 
voraus. — 
') Nishadha ersheint als einer der Söhne des Janamejaya, des drittes 
Nachfolgers des Kuru in der ersten Stammtafel des Mondgesddedi- 
tes M. Bh. I, 3745. Diese Angabe scheint der Ausdmdc i&r dtf 
Faktum zu sein, dass das Yolk der Nishadha ^irischen Unpnmgi 
und zwar mit den Kum verwandt war. 
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dem Raghavait^ die über den angeblichen Ko^a-König Nishadha 
den Urenkel Räma's und seinen Sohn Naiia handelnde Stelle bei, 
imd hält diesen letztern für identisch mit Nala Naishadha dem 
Sohne des Virasena. Nach Lassen Indien I Anhang p. IX. XI 
bemerken indess einige Puräna ausdrücklich die Verschiedenheit 
beider, siehe Vishitup. p. 380. 386., und da Nala ein süd- 
licher Fürst sein muss (nach dem Obigen), so scheint es aller- 

^Kogs nothwendig mit Lassen anzunehmen, dass der Nishadha (!) 

j^md sein Sohn Nala hier nur eine theilweise Erfindung und ftlsch- 
Udhe Einschid^ung der späteren Poeten (resp. dss angeblichen 
BaghuTan^yerfassers Kälidüsa) sei. — Den Ana^nat Sämga- 
mana und den Asat Pinsava habe ich bis jetzt noch nirgends 

i^gebiaden: unter den Nachkommen des Samvarana, als Urenkel 
desselben, als Enkel des Knm und als Vater des Parixit, ist ein 
Ana^yat genannt M. Bh. I, 3794, der aber wol schwerlich 
Uer zu berücksichtigen sein wird, Samgamana ist ein Name 
des Yama s. Lassen Indien I, 767. — 

Kagri Väjagravasa aus dem Crcschlechte der Gautama ward 
von Su^ravas Kaushya (Kau^a: Säyana, es durch Kugagotraja/^ 
erklärend) wegen falscher Anlegung des heiligen Feuers getadelt, 
wies denselben aber zurück, wie denn überhaupt die KoshäA 
ihres falschen Ceremoniells wegen getadelt werden, da sie den, 
för welchen sie opfern, nur dadurch ins Verderben stürzen: X, 
S, 7, 1-11. 

r Die Kamkatiya haben von ^ä/tc/ilya die Kunde des heili- 
gen Feuers gelernt IX, 4, 4, 17: sie gehören wohl zu dem 
Stamme der Kata, Katja und Kätyäyana*)? 

*) Kata VaiqvämHra ist ^ishi von i2ik III, 2, 5, 6: Katja (ga/iaGarga) 
Utkik von in, % % 3 (woraus Ydj. S. 11, 49. 18, 75). Die Karo- 
Kata sind genannt im ga/»a Garga und resp. Lohita: es scheinen 
demnach die Kata in besonderer Verbindung mit den Kuni gestan- 
den zu haben. K^tjäjani (gana lohita) heisst die eine Frau des 

15* 
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Nach XI, 2, 7, 32 ist die Kraft einer gewissen Lehre lo 
gross, dass selbst wenn dieAishäviräA für den dieselbe Kcfr 
nenden opfern, das Opfer zu Stande kömmt: Säyaita boomU 
dazu : eshhViro näma nindito brähmanajätivi^shaA, tatsambandlmi 
ritvija Aishävirä/^. — Ich habe dieses geschmähte Brahniancfr 
geschlecht sonst noch nicht erwähnt gefunden: die Animoiiti; 
die sich in der Stelle kund giebt, beruht jedenfidls auf (vidleidU 
geringen) Cultusverschiedenheiten. — 

Fassen wir die geographischen Resultate kurz sosammeiL li 

Osten stehen die yon der Sarasvati hierher gewanderten Vidch 

mit den Kosala, von einander getrennt durch die SadÄnirlL h 

sie schliesst sieh nach Südwest das Volk der Kägi, nach SÜt 

Osten das der Magadha*) (die aber im Qatap. Br. nicht geniBii 

Yäjoayalkja Vrib. Ar II, 1. In der LehrerHste derKlaTaschaleYii. 
Ar. VI, 5 finden sich zwei KätjSyaniputra, der eine als Sdifilv 
des Kaupikiputra und Lehrer des ParSparlputra III, der andere ib 
Schüler des Gaatamtputra II und Lehrer des Pautimdshtpatra. — h 
Taitt. Army. X, 1, 7 (s. oben p. 75.) ist Kätyüyanit för Kätjäjtä^ 
Name der Durga (krittim yasta iti Kätyo Rudra^, prishodarldilb 
sa eväyanam adhish/hünam yaayäh sä RütySyant, athavA Katavp 
rishiyi^eshasy^patyam KMjäjfmi: S^jana), siehe auch im DertBi* 
hätmyam VIII, 28. XI, 1 edit. Poley. — Kätydyana KabanAk 
erscheint in der Pra^na-Up.: und ein Stammesgenosse lUm. I, 71,4 
am Hofe des Daparatha. — Die yielen mannichfaltigen Werke, dfe 
KatySyana's Namen tragen, rühren aus yerschiedenenLiteratnr^octe 
her und gehören jedenfalls yerschiedenen Personen an. l>er BndA^ 
stische Heilige, der Präkritgrammatiker, der Commentator des Pl- 
nmi, der Verfasser der yerschiedenen sütra and paripish/a zum 8fr 
ma und weissen Yajus, und der Rechtsgelehrte können unmö^cii alb 
in einer Person yereinigt y^erden, siehe Lassen Indien II, 482. Du 
AfiBz ayana (Weg, gramm. ayana) dient nach PS/iini als ynmpn- 
tyayaÄ : Katy ayana ist also ursprünglich überhaupt nicht nomoi pro* 
prinm, sondern ein gentilicium: „der zu dem Greschlechte des Kl* 
tya Geliöpige." 
*) Im Aitar. Br. Vlll, 22 ist auch schon ein A»gakönig, VairooM^ 
genannt, der durch seinen Priester Audamaya Atreya und 
Genossen die Prayyamedha fabelhafte Opfergeschenke vertheilti diei 
5 (loka gepriesen werden, s. G>lebr. I, 41. 
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und), nach Süden das der Pa/tcala, za welchem die Städte 
Ejämpila, Paricaxä, Kaag^mbi gehörten, und das sich mit sei- 
nen nordwestlichen Nachbarn, den Kum, gleich ihnen Abkömm- 
lingen der Bharata, zn einem Volke vef^inigt hat. Zu dem 
Reiche der Kuru gehört Asandivat und wohl auch Käroti (nebst 
Ibshiiära und Säciguna aus dem Altar. Br.): es um&sste, wie 
es scheint, den grösseren Theil des eigentlichen madhyadega an 
der Yamuni und Gang^. Als ein s&dUcher Zweig der Kuru er- 
•eiieinen die Srinjaya nördlich von der Revk (?). Nördlich von 
diesen und südwestlich von den Kuru, in Mälava, wohnten die 
(ßvikna, Ke^in, Da^apuru, Satvat, noch weiter westlich nahe 
iiBr Sarasvati die Matsya (im Epos an der Yamunä). Dem Nord- 
westen gehören dieSalva, Kekaya, Madra, Saindhava, Gandhära an. 
Die nördlichen Völker werden nur im Allgemeinen als udicyas 
ahnt, von südlichen nur dieNishadha in dem Namen ihres Kö- 
Naiia Nailhadha. — Der gewöhnliche Ausdruck für Ortschaft 
ardha*) (cül, 4, 5, 5. 5, 4, 5 unser Or/.^, seltner gräma, nie 
ra (jedoch im Ait. Br. Nagarin als nom. propr.): pura habe 
idi nur XI, 1, 1, 2 gefunden, wo ein Vergleich mit dem offnen 
•der geschlossnen Thore einer Stadt gemacht wird: häufiger fin- 
det sich pur, so III, A, 4, 4**^) wo von Belagerung gesprochen 
wird (tasmad ähur upasadä puram jayantiti, yad ahopasate, tene- 
■Bbn mänushim pura//^ jayanti). Die im Epos und zum Theil 
ptaeh von Pänini gekannten Städtenamen finden sich im Bräh« 
Innakreise nicht genannt 

*) so ist wol auch ardhadevam an der von Harisv^min zu ^at. XIII. 
5, 4, 5 aas Äik. IV, 4, 10, 8 (Ash/. III, 7, 18, 3) citirtcn Stelle 
zu fas8en=: Gebietsherr. Harisvämin freilich fasst es anders als pür- 
vadeyam nübhdganäm (!) devam ipyaram, s. Vaj. S. spec. II, 209. 
■^ die Stelle handelt von den drei Städten der Asura, der eisernen auf 
?v der Erde, der silbernen in der Luft, der goldenen am Himmel, von 
deren Eroberung (Väj. S. V, 8) Agni oder vielmehr Qiva, dessen 
Nachfolger im Epos, den Namen Tripura erhält: s. Burnouf Bhügav. 
OL pr^f. p. IX. 
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Die geschichtlichen Resultate lassen sich eben so bfindig an- 
geben, wie die geographischen: die meisten bedeutenden Namen 
des epischen Sagenkreises fehlen völlig: die, welche sidi finden 
— wie DuAshanta, NaAa, Janamejaja, Valhika, Nagnajit, ^ildiaA- 
din^ Agvapati, Janaka — gehören theils nicht der engeren Sage 
des M. Bhärata oder Rämkyana. an, theils stehen sie daadbst in 
ganz andern Beziehungen, so dass man deutlich sieht, dasa die 
spätere Sage die ursprünglichen Beziehungen verwischt nnd ytst- 
ändert hat. — Lassen hat für die Critik der Sage des BL Bblurata 
ein Grosses gethan, doch furcht' ich, dass er oft, statt auf das 
Negiren nnd Zersetzen sich zu beschränken und für das Weitere 
auf ältere Nachrichten zu warten, Annahmen und Yoraossetzinip 
gen supplirt hat, die ihrerseits häufig sich schweriieh werden vor 
der Critik halten können. 

Das hier 6egd)ene behandelt nur die in dem weissen YajaS) 
in dem Kaushitaki-, Chandogya- nnd Aitareya-Brähmana, aba 
in einem verhältnissmässig kleinen und zwar nur der nemrarn 
Periode der Brahmanaliteratur angehörigen Theile derselben ent» 
haltenen Nachrichten: über das (mehr noch an der Sarasvati als 
im Osten spielende) Pa»cavin^a-Br. siehe oben p. 32 folg. Spe- 
ciell hierher gehörig sind von den vorhandenen Br^bmana 
und Aranyaka noch: das Brähma/ta des A^valayana (ciürt von 
Yäjnikadeva zu Katyäy. 2, 5, 18. 6, 6, 25.) und das Araityaka 
desselben (=: Aitareya-Aranyakam s Colebr. I, 46. £. L H. 3140 
in fünf*) Arawyaka und 18 adhyäya), dasTaittiriya-Brähmaiw (nach 
M. MüUer im Joum. of the As. Soc. of Bengal 1849 Juli p. 756 
wahrscheinlich identisch mit dem Apastamba-Brähma/ia) und das 
Taittiriya-Aranyaka (s. oben p. 74 folg.), das Gopathabrähmana 

*) Nach ShaJgnrapishja im Beginn seines Commentars zn K^fylytfia's 
Anukrama/ii des Rtk gehört dem A^valSjana nar das vierte Ära- 
njakam s. Colebr. I, 46 n. 
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etc., die sich ebenfalls wol an die epische Zeit anschliessen : 
ich mag aber auch die Hoffnung noch nicht aufgeben, dass nicht 
auch die älteren Brähma/sa der Paingin, Vl^shkala, BhMlavin, 
Mänava, Qätjkjanin etc. wieder in Indien aufgefunden werden, 
da sie ja zu Säyana's und zum Theil zu Yajnikadeva^s Zeit noch 
existirt zu haben scheinen, wenn die ihnen entnonunenen Citate 
daselbst nicht etwa früheren Commentaren entlehnt sind. Auch 
die Bibliothek des East-India-House birgt gewiss noch manchen 
werthvollen Schatz. Möchte die East-India-Company , die sich 
schon so grossartige Verdienste um die Yedastudien erworben 
hat, sich auch noch dazu entschliessen, einen genauen Catalog 
ihrer unschätzbaren Sanskrithandschriftensammlung anfertigen und 
herausgeben zu lassen. Es ist dies ein wirkliches Bedürfiuss der 
Wissenschaft. 



Ans den mir erst im Laufe des Drucks zugekommenen Wer- 
ken, dem Nachtrage zu Lassens Indien I und dem zweiten Theile von 
Langlois'sUebersetzung des^ßik, etc. füge ich noch folgendes bei: 

Zu p. 161. Auch Lassen Indien I, Anhang p. XCIII hat sich 
Bumoufs Ansicht angeschlossen. — Zu p. 175. Dass es mehre 
Janaka gegeben hat, ergiebt sich aus Kam. V, 36, 20, wo sich 
Sita Jana k an am kule jätä nennt. — rämkh für „ Frauen ^^ fin- 
det sich auch M. Bh. 1, 3039. — Auch im Rik ash^. m, 113, 
6 u. 7 Langlois II, 209 wird die Sita (siUon) göttlich verehrt. — 
Zu p. 178. Nami fils de Sapa erscheint als Schützling des In- 
dra im Rik ash^. IV, 99, 6 Langlois II, 428, doch ist er daselbst 
ein ißishi, nicht ein König. — Zu p. 200. Ob die Kuru schon 
im Rik als Volk genannt werden, kann ich nicht sagen, für die 
Paiicala bezweifle ich es ganz entschieden. Der Königsname 
KuruTiga aus dem achten Mam^ala bei Colebr. I, 24 beweist 
nichts für einen Volksnamen Kuru, denn auch Yl^ska Nir. VI, 
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22 wagt nicht sich direkt für eine solche AoffSeissiuig su entschei- 
den. Seine Etymologie des Wortes kora von krit „spalten^ ist 
übrigens nichts werth. — Zu p. 208. Nach JBik. ash/. IV, 106, 
7 Langlois II, 442 erscheint Srinjaya, der Sohn des DeravMa, 
als Freund der Turva^ und als Feind der VHcivan. Da9 lied 
des dritten Buches gehört dem Vamadeva, das des Tierten dem 
Bharadvl^ja an. Srinjaya wird denmach in ein hohes Alterthnm 
und in den Nordwesten versetzt, von wo das Volk später wie 
die Bharata nach Osten fortgezogen sein wird. War etwa Sa- 
hadeva ein stehender Name der F&rsten dieses Volkes? — 

A. W. 



/ 



Zur Literatur der Indischen Gesetzbücher. 



/ 



' Yäjnavalkya zählt zu Anfang seines Gesetzbuches (I, 4» 5.) 
folgende zwanzig Verfasser von Gesetzbüchern auf: 



t. Manu. 

2. Atri. 

3. Vishnu. 

4. Hanta. 

5. Yäjnavalkya. 

6. Uganas. 

7. Angiras. 



8. Yama. 

9. Apastamba. 

10. Sa7/»varta. 

11. Kätyäyana. 

12. Brihaspati. 

13. Parägara. 



15. gankha. 

16. Likhita. 

17. Daxa. . 

18. Gautama. 

19. gälätapa. 

20. Vasish/ha. 



14. Vyäsa. 

In Parä^ra's Gesetzbuche (1, 13 — 16) findet sich folgende 
von ebenfalls zwanzig Namen: 



1. Manu. 

2. Yasish^ha. 

3. Kagyapa. 

4. Gärgya. 

5. Gautama. 

6. U^nas. 

7. Atri 



8. Vishnu. 

9. Samvarta. 

10. Daxa 

11. A/igiras. 

12. ^ätatapa. 

13. Harita. 

14. Yäjnavalkya. 



15. Kätyäyana. 

16. Pracetas. 

17. Apastamba. 

18. ^aiikha 

19. Likhita. 

20. Parä^ara. 
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Das Padma Paräna*) nennt sechsunddreissig Verfasser von €re- 
setzbüchem, nämlicfa neunzehn aas Yäjnavalkja^s Liste, mit 
Weglassung des Aüi, und ausserdem folgende: 



20. Marici. 

21. Pulastya. 

22. Pracetas. 

23. BhHgu. 

24. Närada. 

25. Kagyapa. 



26. Vigvämitra. 

27. Devala. 

28. .ßishya^ringa. 

29. Gärgya. ' 

30. Baudhl^yana. 



32. JäbäU. 

33. Sumantu. 

34. Päraskara. 

35. Lokäkshi (gew. 
Laugäkshi.) 

36. Ku/humL 



31. Paidiinasi. 

lladhusAdana Sarasvati nennt zweiundzwanzig YerÜEtöser von 
Gesetzbüchern, neunzehn aus Yäjnavalkya's Liste, aus welcher er 
Atri weglässt, und ausserdem Devala, Närada und Pai/hinasi. Er 
fugt aber noch ein „etc.^^ hinzu, s. oben p. 9. 

Ein fünftes Verzeichniss verdanke ich der gütigen Mittheilung 
des Herausgebers dieser Zeitschrift. Räma-Erishna in seinem 
Commentare zu Päraskara's GHhya-Sutra fügt zu Yäjnavalkya's 
Liste noch folgende Namen hinzu: 



21. Budha. 

22. Devala. 

23. Soma. 

24. Agni. 

25. Prajäpati* 

26. Vigvämitra. 

27. Pai/hinasi. 



28. Pitämaha. 

29. Baudhäjana. 

30. Chägaleya. 

31. JäbMi. 

32. Cyavana. 

33. Marici. 



35. Ka^apa. 

36. Pracetas. 

37. Sumantu. 

38. Jätukari»ya. 

39. Närada. 



34. ^ä/yäyana. 

Stellen wir die verschiedenen, Namen alphabetisch zusammen, so 
ergiebt sich folgende Liste: 



1. Agni. 

2. Angiras. 

3. Atri. 

4. Apastamba. 

5. U^anas. 

6. ißishyagringa. 

7. Kaf^yapa. 



8. Kätyäyana. 

9. Ku/humi. 

10. Gärgya. 

11. Gautama. 

12. Cyavana. 

13. Chägaleya. 

14. Jätükari»ya. 



15. JäbäU. 

16. Daxa. 

17. Devala. 

18. Närada. 

19. Parägara. 

20. Päraskara. 

21. Pitämaha. 



*) S. Colebrooke's Vorrede zum Digest of Hindu Law. 
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22. Polastya. 

23. Pai^inasi. 

24. Pracetas. 

25. Prajäpati. 

26. Budha. 

27. Brihaspati. 

28. Baudhl^yana. 

29. Bhrigu. 

30. Manu. 



31. Marici. 

32 Yama. 

33. Yäjnavalkya. 

34. Liiduta 

35. Laagäkshi. 

36. Vasishtha. 

37. Yi^ylkmitra. 

38. Yishnu. 

39. Vyäsa. 



40. Qankha. 

41. Q4t&tapa. 

42. Ci/yäyana. 

43. SaTTivarta. 

44. Sumanta. 

45. Soma. 

46. Hlirita. 



Da ausser den beiden einzelnen GeseUb&chern des Qaitkha 
und des Likhita noch ein drittes genannt wird, welches Ton 
beidai gemeinschaftlich verfasst sein soll, so würden sich sie- 
benundvierzig Dharmagastra ergeben. 

Diese Gesetzbücher sind wahrscheinlich noch jeUt alle vor- 
handen. In den mir zugänglichen juristischen Werken finde ich 
Citate aus allen, ausgenommen Agni, KuAumi, Budha, i^itykjdm 
und Soma. 

Das obige Verzeichniss wächst noch um eine bedeutende Anr 
zahl, wenn wir die von einzelnen Gesetzbüchern vorhandenen, 
verschiedenen Redaktionen hinzurechnen, auf welche ich in der 
Yorrede zu meiner Ausgabe des Yajnavalkya (S. lY.) aufmerk- 
sam gemacht habe. Ich finde nämlich citirt: 

Manu \ 

YHddha Manu > also Manu in drei Redaktionen: 

Brihan Manu ; 

Yajnavalkya n 

Yriddha Y. \ also Yajnavalkya in drei Redaktionen: 

Brihad Y. ) 

ebenso Yislmn, Yasish^a und ^ätätapa, jeden in drei Redactio- 

nen mit denselben Benennungen: femer: 

Aiigiras 

Madhyama Angiras ^ also Angiras in drei Redaktionen: 

Brihad Ai^giras 
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ausserdem eine zweite Redaction von K^tyäyana, Gautama und 
Harita, welche mit VHddha bezeichnet ist; eine zweite Redaction 
von Pracetas, Brihaspati, Yama, Vyäsa, Samvarta und H^ita, 
welche mit Brihat bezeichnet ist, und endlich neben Polastya 
noch einen Laghu Pulastya. 

Sir William Jones citirt in der Vorrede zu seiner Ueber- 
setzung des Manu folgende Stelle aus der Einleitung zu Nlurada^s 
Gesetzbuch: „Manu schrieb die Gesetze Brahma^s in hunderttau- 
send ^loka, welche nach yierundzwanzig Gegenständen in tau- 
send Capitel getheilt waren, und übergab das Werk dem göttli- 
chen, Weisen Narada. Dieser verkürzte es zum Nutzen der 
Menschen auf zwölflausend ^lokar, und gab sie dem Sohne KiH- 
gu's, Sumati, welcher sie zur grösseren Bequemtiehkeit der Men- 
schen auf viertausend abkürzte. Die Menschen lesen nur die 
zweite Abkürzung des Sumati, während die Götter und Gandhaik 
bas das ursprüngliche Buch lesen, welches auffingt mit dem et- 
was veränderten fünften ^loka das jetzt auf Erd^i vorhandenen 
Werkes. Von Närada^s Abkürzung findet sich nur ein schöner 
Auszug des neunten ursprünglichen Titels: über die Verwaltung 
der Gerechtigkeit," 

Unter dem Auszuge, welchen Sumati gemacht haben soD, 
kann, wie Jones bemerkt, nicht unser gewöhnlicher Text des Manu 
verstanden sein, da dieser nur 2685 (in unseren Ausgaben nur 
2684) ^loka enthält. Jones vermuthet daher, dass mit demsel- 
ben der Vriddha-Manu gemeint sei, welcher, wie er sagt, nicht 
mehr vollständig vorhanden ist. Die Citate aus dem VHddha- 
Manu und BHhan-Manu, welche ich bei den Jurist^i späterer 
Zeit finde, würden vermuthen lassen, dass ihn^i diese Gesetz- 
bücher noch vollständig vorgelegen haben. Ob es richtig ist, sie 
als verschiedene „Redaktionen" zu bezeichnen, wie ich ge- 
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than habe, Tvird sich naturlich erst nach Einsicht dersdben ent- 
scheiden lassen. 

Es konuut zunächst darauf an, das Gebiet der Gesetz-Litteratnr 
äusserlich abzustecken, und zu wissen, wie viele eigentliehe 
Dharma^ästra wir bei den Indem zu suchai haben. Die obige 
Liste wird dieselben fast vollständig aufzählen. Sie ergieb/, wenn 
vdr zu den sieben und vierzig Büchern von verschiedenen Ver- 
fiissem noch die zwei und zwanzig Redactionen 'rechnen, zusam- 
men neun und sechszig Dharmagästra *). 

Das Indische Gesetz beginnt seine Sorge für den Menschen 
mit dem Augenblicke seiner Empföngniss, und begleitet ihn mit 
derselben bis nach seinem Tode. Der reiche Inhalt desselboi 
lässt sich am leichtesten fibersehen, wenn man ihn, vde dies in 
Y&jnavalkya's Gesetzbuche geschehen ist, in die drei Hauptmas- 
sen: ädura, vyavahära und prl^ya^citta zerlegt Der erste Theü, 
ädbna (Herkommen, Sitte), umfasst die Verhältnisse der Kasten 
und deren häusliche und bürgerliche Pflichten. Der zweite 
Theil, vyavahära (Prozess), behandelt die Rechtspflege, als eine 
besondere Pflicht des Königes. Der dritte, prayagcitta (Busse), 
zeigt die verderblichen Folgen zufalliger Verunreinigungen oder 
sündhafter Handlungen, und lehrt die Mittel, durch welche der 
Mensch sich wieder reinigen und jenen Folgen entgehen kann. 

Diese drei Bestandtheile sind aber nicht in allen (xcsetzbü- 
chem gleichmässig behandelt. Es lassen sich namentlich die 
späteren Gesetzbücher nach dem Vorwalten oder gänzlichen Man- 
gel des einen oder anderen Theiles charakterisiren. Bei Mann, 
welcher alle drei Theile ausführlich behandelt, will ich nur auf- 
merksam machen auf die offenbar späteren Zusätze, welche zu- 

*) R^mad^sa in seinem Commentare zu PrabodLacandrodaya , Act V, 
^1. 6. erklärt dharma^astra durch: 18 Smriti und eben so viele 
Upasmriti. 
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weilen an ganz unpassenden Stellen eingefügt sind. Solche Zu- 
sätze und Wiederholungen finden sich besonders im neunten 
Buche« In Vishnu^s Gesetzbuche ist der zweite Theil viel kür- 
zer behandelt, während die Bestimmungen des ersten und drit- 
ten Theiles viel mannichfaltiger werden als bei Manu und Yäjna- 
valkya. Die GesetzbQcher des Daxa und des Parä^ara ent- 
halten gar keine Vorschriften über eigentliches Recht (yyavahlb^), 
dagegen eine Menge von Bestimmungen über Reinigung und 
Busse. 

Die übrigen Gesetzbücher liegen mir nicht vollständig vor. 
Ich sehe aber aus den Citaten bei späteren Juristen, dass das 
eigentliche Redit besonders ausföhrlich behandelt ist bei Närada, 
Katyäyana, Brihaspatil, Pitämaha, Yyäsa, Gautama und YasishAa. 
Vorschriften über Busse finden sich dagegen in sehr grosser An- 
zahl bei Vasish^a, Gautama, Yama, ^ankhalikhita, Härfta, Apa- 
stamba und Samvarta. 

Es lässt sich erwarten, dass eine genauere Kenntniss dieses 
reich enlvdckelten Zweiges der Indischen Litteratur, welcher ffff 
aus den verschiedensten Lebensverhältnissen seine Nahrung' zieht, 
wesentliche Aufschlüsse über die Geschichte des Indischen Vol- 
kes geben werde. Von den sämmtlichen Gesetzbüchern sind 
aber bis jetzt nur die beiden des Manu und Yäjnavalkya allge- 
mein zugänglich. Für die übrigen ist so gut wie gar nichts ge- 
schehen: Die Königl. Bibliothek zu Berlin besitzt seit einigen 
Jahren eine Sammlung von 16 Büchern, welche für Gesetzbücher 
ausgegeben wurden. Sie sind iuGildemeister's Bibliotheca Sans- 
scrita § 443 — 458 unter der Ueberschrift Smriti^ästrä/ii ver- 
zeichnet. Da in Europa kein zweites Exemplar dieser, in Cal- 
cutta gedruckten, Sammlung vorhanden ist, so wird* es nicht 
überflüssig sein, etwas Näheres über die einzelnen Bestandtheile 
derselben zu sagen. Ich fahre sie in alphabetischer Ordnung 
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auf, und föge iunzn, was Coldirooke in seiner Einleitiing zum 
Digest fiber die einzelnen Gesetzbücher sagt, und was sidi aas 
den Citaten derselben bei Kullüka, Yijnänegyara und Viramifjni 
ergiebt. 

1. Aiigiras. Colebrooke: ,9A short treatise aseribed to him, 
and containing about seventy Couplets, is extant.^^ Die Gate, 
hat 72 ^loka, welche Ton unreiner Speise handeln, und von da* 
Busse, welche nach dem Genüsse derselben zu vollziehen ist 
Bei Vijn^e^vara und Kullüka finde ich im Ganzen 60 i^kkM 
aus Aiigiras, 5 aus Madhyama-A/sgiras und einen aus BHhad- 
Angiras, welche sich auf viele andere YerhSltnisse beziehen, und 
von denen keiner in der Calc. steht, 

2. AtrL Colebrooke: „A perspicuous treatise in verse, attri- 
boted to him, is extanf Die Calc enthält ungeffihr 400 C)loka, 
welche gröastentheils über Reinignug und Busse handeln. Die 
6 ^loka, welche Vijnänegvara aus Atri citirt, finden sich in der 

^ ^'"'Calc nicht. 

^ 3. Apastamba. Colebrooke: ,3^pastamba waa autbor of a 

work in prose, winch is extant, with an abridgement in verse.'^ 
Die Calc. enthält 237 gioka in 10 Capitehu welche über Busse 
und Reinigung handeln. Die Citate aus Apastamba bei Vijnäne- 
^vara, Kullnka und Yirami^ sind in Prosa, und beziehen sidi 
nicht bloss auf Busse, sondern auch auf Sitte und Recht, nament- 
lich auf Erbrecht. 

4. Uganas. Colebrooke: „His Institutes in verse, with an 
abridgement, are extant'' Dis Calc. hat 51 ^oka, welche über 
Mischkasten und deren Gewerbe handeln. Die Citate bei den 
Juristen beziehen sich auf alle Theile des Gesetzes, und findei 
sieh nicht* in der Calc. 

5. Kätyayana. Colebrooke: „A clear und iidl treatise on 
law.'' Das Werk des K&tyäjana in der Calc. heisst Karmapra- 
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dipa (s. Weber oben p. 58*). Es zerfSllt in drei Prapä/haka, 
welche wieder in 29 Khan Ja getheilt $ind, und im Ganzen 482 
^loka enthalten. Es enthält Vorschriften über Opfer. Dagegen 
beziehen sich die Citate aus Kätyayana^s Gesetzbuch, deren ich 
über 400 bei den Juristen gefunden, auf eigentliches Recht. 

6. Daxa. Colebrooke: ^,A law-treatise in verse digni- 
fied with this name." Die Calc. enthält 210 ^oka in 7 Adhy- 
äya. Die Citate aus Daxa bei yijnäne^vara, KullAka, Yira- 
migra und in Colebrooke^s Digest finden sich alle in der Calc, 
bis auf eines, bei KulL zu Mann 9, 88. 

7. Parägara. Colebrooke: ,^A work attiibated to him is ex- 
tant, with a conunentary by Madhaväcarya.^ Die Calc. enthält 
586 gioka in 12 Adhyäya. Im vorletzten (lloka wird die Zahl 
der ^loka auf 592 angegeben. Die zahlreichen Citate aus ParA- 
^ara bei Yijn^egvara, Kulluka und in Colebrooke's Digest finden ^^^ ^ 
sich fast alle in der Calc Der Commentar von Mädhava (Ml^- 
dhaviya) ist bekanntlich eine berühmte Recfatsauctorität im südli« 
eben Indien. Da das eigentliche Recht in ParsiQara's Gesetzbueh 
nicht behandelt wird, so hat Mädhava diesen Theil in seinem Com- 
mentare ergänzt, . s. EUis, Transactions Lit. Soc. Madras, I, p. 23. 

8. Brihaspati. Colebrooke: „The abridgement of bis in- 
stitutes, if not the code at large, is extant,^' Die Cale. enthält 
66 Qloka, welche sich auf Geschenke beziehen. Wie wichtig 
Brihaspati's Gesetzbuch fiir eigentliches Recht ist, kann man 
sdion daraus abnehmen, dass Yirami^ra allein über 350 Citate 
aus demselben erhält. 

9. XBjaaau Colebrooke: „A short tract, confaining 100 Cou- 
plets, IQlcribed to him.'' Die Calc enthält 98 gioka, weldie 
sich nur auf Busse beziehen. Die Citate aus Yama, welche ich 




*) Wo dasselbe fälschlich dharmagllstra, wie p. 69 dharmasamhita, 
gemamt ist 8ta|^ smritip^stra; smritisamhitl. ^. W. 
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ffüakden^ stdien nidit in der Calc Vidleidtt hat andi Gile 
brooke nicht das eigentliche Gesetsbodi gekmnt, in ^vrdciicai, 
wie ans den Qtaten heirorgeht, auch andere Theüe des Geaebci 
behandelt werden. 

10. Y&jnavalkja. Die Calc enthfit das wiikfidieGeMb. 
buch. S. die kritischen Anmerkungen zu meiner Anagabe. 

11. Vishira. Colebrooke: y^An excellent law-treaüse in Tcne. 
A metrical abridgement of it is also extant^ Die Cale. acheinl 
das wirkliche Gesetzbuch Vishnn^s Tollst&idig zn enfhaUen, da 
da ich fast alle Citate in demselben gefunden. Es sind 100 Ca- 
pitel, aber grösstentheils in Prosa. Nur die Einleitung and der 
Schluss und einzelne Stellen in der Milte sind in Qloka. Das 
Buch enthält alle Haupttheile des Gesetzes; der vjayahira ist 
kfirzer behandelt als die Busse. Das ganze Werk sdieint mir 
sehr wichtig zu sein. 

12. Vjäsa. Colebrooke hat sein Gesetzbuch nicht besessen. 
Die Calc. enthält 4 Capitel in ^loka, welche sich auf die täg- 

* liehen Pflichten der Kasten und ägrama und auf Schenkungen 
beziehen. Ich finde eine grosse Anzahl von Citaten aus Vyasa, 
fiber alle Theile des Gesetzes , welche man in der Calc. verge- 
bens sucht. 

13. 14. ^ankha und Likhita. Colebrooke: 99They are 
the .authors of a Joint work in prose, which has been abridged 
in verse: their separate tracts in verse are also extant.*^ Die 
Calc. enthält Likhita auf 3 Blättern in ^loka und C)aitkha auf 
8 Blättern ebenfalls in ^loka. Ich finde sowohl (^khalikhitaa 
als ^ankha gewöhnlich in Prosa citirt, und nur seltoLCloka. 
Likhita allein wird überhaupt sehr selten citirt und^Mnm in 
Poka. 

15. Samvarta. Colebrooke hat nur einen metrischen Aus- 
zug aus seinem Gesetzbuche gekannt. Die €alc. handelt in 
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227 ^loka über die» vier Orden (brabmadbin, gribastha, vana- 
prastba und bhixu) und über Basse. Ich finde Citate, welche 
sich auf verschiedene Gegenstände des Rechtes, z. B. schriftlichen 
Beweis, Zinsen, Gewaltthat u. a. beziehen. 

16. Härita. Colebrooke: ,.Harita is cited as the author of 
a treatise in prose ; a metrical abridgement of it is extant.^' Die 
Calc enthält 7 adhyäya in ^loka, welche über die vier Kasten, 
die vier Orden und über Yoga handeln. Aus den Citaten sehe 
ich, dass das eigentliche Gesetzbuch in Prosa ist, aber mit Ver- 
sen vermischt, und dass es alle drei Haupttheile des Gesetzes 
behandelt. Kullüka, zu Mn. 2, 246, citirt einen ^loka aus Laghu- 
Härita, welcher aber auch nicht in der Calc. steht. 

Aus dieser Musterung geht hervor, dass unter den angezähl- 
ten sechszehn Büchern nur vier eigentliche Gesetzbücher sind, 
nämlich die des Yajnavalkya, Vishizu, Daxa und Parä^ara. 
Dass die übrigen zwölf den eigentlichen Gesetzbüchern an Werth 
bei weitem nachstehen, lässt sich nicht bezweifeln. 

Noch eine Täuschung glaube ich denjenigen ersparen zu müs- 
sen^ welche sich etwa in Deutschland nach Hülfsmitteln zum 
Studium der Indischen Gesetzbücher umsehen. In der Chambers- 
schen Sammlung der Königl. Bibliothek zu Berlin befmdet sich 
eine Handschrift, No. 469, Nlurada-Sanhitä, welche in dem Ka- 
taloge unrichtig fiir Närada^s Gesetzbuch ausgegeben wird. Es 
ist ein astrologisches Werk. 

Andere Gesetzbücher, ausser denen des Manu und Ylijnaval 
kya, scheinen in der Chambersschen Sammlung nicht vorhanden 
zu sein 5 aber solche Werke, welche irgend einen Theil des Ge- 
setzes behandeln, finden sich dort in nicht ganz kleiner Zahl. 
Für das Studium der Gesetzbücher selbst haben wir also die 
Hülfsmittel nur aus London und aus Indien zu erwarten. Dass 
Colebrooke die wichtigsten Gesetzbücher und Commentare be- 

16 
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sessen, geht aus seinen verschiedenen Abhandlnngen herror. 
Von Indien aas ist schon vor Ungerer Zeit ein Abdmck mdire- 
rer derselben ersprochen. Ein deutscher MissionSr^ Dr.Hiberiiii, 
hatte schon vor mehr als zwei Jahren eine Ausgabe von 30 der 
ältesten Gesetzgeber sn drucken begonnen. S. ^das Ausland,^ 
1847. ApriL No 93. Möchte dieselbe bald nach Europa gelangen. 

Eine der nächsten Aufgaben, welche durch das vergleicheDde 
Studium der Indischen Gesetzbücher bu lösen sein wird, ist die 
Bestimmung des relativen Alters der einseinen Gesetzbücher. Bei 
dem nalien Zusammenhange dieser Bücher mit dem Leben des 
Volkes bietet diese Aufgabe ein besonderes Interesse, und sdieint 
mit nicht zu grossen Schvderigkeiten verbunden zu sein. Idi 
habe micli bemühet, den Anfiing einer Lösung derselben zu er- 
leichtem durch die Hinzufiigung der Pftralldstellen aus Manu zn 
meiner Uebcrsetzung des Yäjnavalkya. Einige Resultate dner 
solchen Vergleichung hoffe ich bald in Bearbeitungen einzdner 
Materien des Indischen Gesetzes mittheilen zu können. 

Diese Vergleichung wird dann nicht bei den eigentlichen Ge- 
setzbüchern stehen bleiben, sondern den Stoff derselben auch aas 
den epischen Gedichten und den Purä/ia herbeiziehen, in wel- 
chen einzelne Theile des Grcsetzes in mannichfacher Form behan- 
delt sind. Das zwölfte und dreizehnte Buch des MahMihlrata 
enthalten eine grosse Masse gesetzlicher Bestimmungen. Widitig 
ist auch die Behandlung der Herrscherpflichten in der Frageform 
(kaccit), Mah^bh 2, 151. u. f. und das damit vielfach überein- 
stimmende Rl^m, II, 109 in Gorresio^s Ausgabe. 

Die bisher erwähnten Forschungen beziehen sich auf einen 
verhältnissmässig späten Zeitraum. Zwischen der Staatsordnung 
aber, welche uns in unserem Manu als dem muthmasslich ältesten 
Dharma^ästra, entgegentritt, und den Zuständen, welche sich in 
den ältesten Stücken der Veda abspiegeln, liegt eine lange Zeit 
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reicher EntwickeluDg, deren verschiedene Stufen der regsame 
Geist des alten Volkes gewiss nicht betrat, ohne sich auf einigen 
derselben durch gesetzliche Bestimmungen für einige Zeit zu be- 
festigen. Es kommt also darauf an, die Vorläufer der Dharma- 
^tra, auf welche ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe des 
Yäjnavalkya (p. X,) hingewiesen, aufzusuchen. Manuls Gesetz- 
buch stellt sich keinesweges an die Spitze der gesetzlichen Lite- 
ratur, sondern verweist schon auf frühere gesetzliche Bestimmun- 
gen. So erwähnt es (3, 16) Gesetze des Atri, Gautama und 
^aunaka, und (8, 140) eine Vorschrift des Vasish/ha über die 
Höhe der Zinsen. Man darf dabei wohl nicht an die Dharma- 
^ästra von Atri, Gautama und Vasish^ha denken. Von ^nnaka 
finde ich nirgends ein Dharmagästra erwähnt. Die beiden Ab- 
handlangen über Adoption, Dattaka-Mimänsä und Dattaka-€an- 
drika citiren Stellen aus einem Werke von ^aunaka in ^loka, 
welches nach Datt. Mim. 31, 19. wahrscheinlich putra-saTVigraha 
hiess. In der Mitäxara dagegen wird ein Grihya von ^unaka 
citirt, und dass der Verfasser unseres Mänava Dh. Q, auf die- 
ses zurückweist, ist nicht unwahrscheinlich. Weber hat oben 
p. 57. 69. 143 auf die Verwandtschaft des Inhalts der Grihya- 
Sütra mit einem Theile der Dharma-^astra hingewiesen, und 
die Vermuthung ausgesprochen, dass die letzteren aus den erste- 
ren hervorgegangen *). Die Citate aus den Sütra, welche ich 
bei den späteren Juristen finde, sprechen selir für die Richtig- 
keit jener Vermuthung. Wenn man nach diesen Citaten urthei- 
len dürfle, so würde es freilich sheinen, als wäre das eigentliche 
Recht in den Sütra weniger vertreten, als die anderen Bestand- 
theile des Gesetzes. Aber der Grad der Ausbildung des gericht- 
lichen Verfahrens in den Dharma - ^ästra berechtigt zu der Ver- 

•) zumal ja Pata/ijali Werke mit dem Namen dharmasütra nennt 
s. p. 143. J. W, 
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muthnng, dass aach dieser Gegenstand schon lange vor der Pe- 
riode der Dhanna-^astra yieli^tig behandelt worden sei, und 
es ist wohl zn erwarten, dass auch frühere Bearbeitungen dessel- 
ben zu Tage kommen werden. Unter den Verfassern von Su- 
tra, welche ich aus Webers Aufsätzen kennen gelernt habe, sind 
Manu, Vasish/faa, Katyäyana, Baudhliyana, Apastamba, Päraskara 
und Laugäxi zugleich Verfasser von Dharma - ^stra. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass die einzelnen Dharma -^ästra in 
engem Zusammenhange mit den gleichnamigen Sütra stehen, 
(s. Weber, oben p. 69. Anm.). Dass dagegen zu den Sütra 
wieder einzelne Uebergangspunkte in den Brähmana sich nach- 
weisen lassen, hat ebenfalls Weber schon bemerkt (oben p. 57). 

£s erregt ein peinliches Gefuld, über die wichtigsten Punkte 
Indischer Litteratur und Geschichte sich mit einzelnen mnth- 
massenden Andeutungen begnügen zu müssen, während man die 
Ueberzeuguug hat, dass sich die schönsten, vollständigsten Re- 
sultate ergeben würden, wenn es vergönnt wäre, die handschrift- 
lich Quellen zu benutzen. Ich will indess schliesslich noch ei- 
nige Punkte berühren, welche bei einer näheren Untersuchung 
der Gesetzbücher zu erwägen sind. 

Zunächst wäre es wünschenswerth, dass Jemand, der mit der 
Veda-Litteratur vertraut ist, die zahlreichen Erwähnungen dersd- 
beii bei Manu prüfte und erläuterte. Die aligemeine Bezeichnung 
veda und gruti kommt selir oft vor. Das Wort samhitä findet 
sich nur im eilften Buche, ^1. 77. 200. 258 und 262. An der 
letzten Stelle wird eine Aiksa772bitä, Yaju//samhitä und Säma- 
samhitä erwähnt. Der Name Atharvan findet sich nur 11, 33: 
^rutir atharvängirasiA kuryät. — Chandas steht 3, 188. 4, 95. 
96. 97. 98. — Einzelne Hymnen (Hc oder sükta): 2, 77. 181. 
8, 106. 11, 119. 132. 249. 250. 251. 252. 254. 256. 259. 260 — 
Mantra sehr oft. ich erwähne nur 5. 86. 7, 217. 11. 256. — 
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Das Wort ßrähmawa kommt nicht vor. — Aranyaka steht 4, 
123. — Mit dem Veda wird der Kalpa genamit, 2, 140, und 
die Rahasyäni 2, 140. 165. 11, 262. Ersteren erklärt Kulluka 
durch yajnavidya, letztere durch upanishad. (s. noch Windisch- 
mann ^ankara 52. 78. Lassen Indien I., 836. folg.) — Die Ve- 
da/zga werden 2, 141. 4, 98 erwähnt, und zwar sind deren 
sechs, 3, 185. — Ob unter den Anhängen (parib/imhaTia) der 
Veda (12, 109) die Aiiga, Mimämsä, Dharma^ästra, Pnr4na 
u. s. w. zu verstehen sind, wie KuUük^ will? Yergl. M. 12, 
1354: veda ai»gopabH7/ihitä>^. — 

Für die übrige Literatur ist wichtig 3, 232, wo neben dem 
Veda die Dharmagästra, Akhyäna, Itihasa, Puräna und Khila 
genannt werden. (Zu Khila sagt Kulluka: ^risükta^ivasamkalpä- 
dini. Vergl. 11, 250.). Dass Kulluka unter den Itihasa das Ma- 
habhärata versteht, Hess sich erwarten. £s findet sich indess im 
Manu keine Spur des BämäyaTia oder Mahabharata. Das Wort 
pandu kommt nur einmal, in dem Namen der Mischkaste Pä/i- 
</usopäka vor, 10, 37. Die Helden des Mahabharata werden nir- 
gends erwähnt, dagegen die Könige Vena, Nahusha, SudSs, Paiya- 
vana (vergl. Böhtlingk, Chrestom. p. 317), Sumukha, Nimi, Pri- 
thu 7, 41. 42. 9, 44. 66. 

Wenn dagegen im Mahabharata sowol Manu als auch andere 
Gesetzgeber erwähnt werden, so wissen wir freilich im Allge- 
meinen, dass diese Männer längst berühmt waren, ehe dieDhar- 
magästra abgefasst wurden, welche jetzt unter ihren Namen 
vorhanden sind. Es finden sich aber besonders im zwölften 
Buche des Mahabharata manche Stellen, welche auf die frühere 
Existenz unserer jetzigen Dharma^astra hinweisen. Man ver- 
gleiche z. B. M. 12, 1244—1246 mit Mn. 11, 73. 75. 76. 79. 
M. 12, 6077 mit Mn. 11, 180. und M. 12, 9406 mit Mn. 3, 76. 
Besonders wichtig aber ist M. 12, 2009, wo zwei ^loka er- 
wähnt werden, welche Manunä gitau sveshu dharmeshu. Der 
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erste dieser beiden ^loka (2010) steht Mn. 9,321, während sich' 
der zweite in unserem Manu nicht findet. — M. 12, 2014 ste- 
hen zwei ^loka aus Ugauas; 2048 ein ^loka, welchen ehemals 

* 

Bhärgava in dem Akhyane ramacarite gesungen; 2089 zwei (So- 

ka, welche ManuA Pracetasa^ in den rajadharmeshu gesprocheD; 
2666 zwei ^loka welche Angiras gesungen. An allen diesen 
Stellen scheinen wirkliche Citate statt zu finden; ob aus den 
noch jetzt vorhandenen Dharmagästra, kann ich freilich nidit 
entscheiden. M. 12, 1256 steht ein halber ^loka, welcher Hi- 
täx. m, 57, b. 6. aus Angiras citirt wird. Dass sich das 
ganze zwölfte Buch des Mahäbh^rata auf eine schon vorhandene 
reichhaltige Gesetzliteratur stützt, lässt sidi schon jetzt nicht 
verkennen. Von welcher Bedeutung es fiir die Geschichte der 
Gesetzgebung und zugleich des Indischen Lebens sei, wird am 
näher bestimmen lassen, wenn uns die Gesetzbücher selbst vor- 
liegen werden. 



Nachschrift. Noch vor dem Abdrucke obiger Notizen erinnert 
mich Herr Dr. Weber an die bei Wilson, Mackenzie Collection, vol. 1, 
p. 19. u. f. verzeichneten Gesetzbücher. Die von mir gegebene Liste 
würde dadurch um folgende fünf Namen vermehrt werden: Ea^iva, 
Cidambara, Bhäradvaja, Lohita und (^ändi\ya. Aus Ea/iva finde idi 
vier Citate im dritten Buche der MitaxarS. In demselben Buche 
finden sich Citate aus Bhäradv^ja in ^loka, und ans einem Bhüradvlja- 

frihya in Prosa. Im Yiramitrodaya findet sich eine Definition des 
fandes (adhi) von BharadvSja. ^ändilya wird ebenfalls im dritten 
Buche der MitSxarS einigemale citirt. Auch zu der Literatur der ver^ 
schiedeneo, durch brihat, vriddha, laghu und ähnliche Zusätze bezeich- 
neten Recensionen von Gesetzbüchern werden sich noch manche Nadi- 
träge geben lassen. Zu den oben erwähnten Namen, welche zugleich 
als Verfasser von sütra und von Gesetzbüchern genannt werden, ist 
noch Bharadvaja, und, da ich auch ein Vish/xu- sütra citirt finde, der 
Name Vishwu hinzuzufügen. — Ich wünsche, dass die vorstehenden 
Notizen die Aufmerksamkeit auf diesen Zweig der Indischen Literatur 
lenken, und bald aus reicheren Quellen reichere Mittheilungen über 
denselben veranlassen mögen. 

A, F, Stenzler. 
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Analyse der in Anquetil du Perron's Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 



Trotzdem, dass wir nun* schon seit 48 Jahren eine Ueber- 
setzung von 50 der vornehmsten Upanishad besitzen und seit 
45 Jahren Coiebrookcs Angaben darüber in seiner berühmten Ab- 
handlung über die Veda, ist doch verhältnissmässig bis jetzt nur 
ungemein Weniges für die Upanishad gethan worden: es haben 
sich um sie, und zwar noch dazu nur um einen verhältnissmäs- 
sig geringen Theil derselben, nur wenige Namen seitdem ver- 
dient gemacht: zuerst nämlich und vor Allen der edle Ram- 
Mohun-Roy durch seine Ausgabe und Ucbersetzungen der Kk- 
Aaka-,l^ä-, Kena-, und Mundfaka -Upanishad, dann L. Poley 
durch Wiederholung derselben, und durch Herausgabe und theil- 
weise Uebersetzung mehrerer Abschnitte aus dem Vrihad- 
Ara/^yaka, ferner Fr. Windischmann durch Mittheilung vieler 
Stellen der Chändogya-Up. in seinem vortreflFlichen Werke 
„^ankara'% und durch Uebersetzung mehrer Abschnitte aus 
dem Vrihad-Arawyaka so wie aller jener vier kleinen und fast 
der ganzen Chandogya- Upanishad *) in dem Werke seines Va- 

*) Alle diese Uebersetzungen Windischmanns fehlen leider in Gilde- 
meisters bibliotheca sanskrita s. seine praef. p. VI. Sie sind wohl 
zu unterscheiden von den aus Anquetils Uebersetzung geflossenen 
Stellen, welche alle Irrthümer derselben theilen, während jene genau 
an das Original sich anschliessen. — Ausser diesen sind noch yon 
Fr. Windischmanns Hand mehre andre Uebersetzungen in dem Werke 
seines Vaters verstreut, so Manu I, 1 — 100. XII etc., der Vedäntasära, 
die bälabodhani, die SSnkhyakIrika , das erste Buch der njäjasutra, 
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ters: die Philosophie im Fortgang der Weitgeschichte, in wel- 
chem, eben durch seine Hülfe die Philosophie der Upanishad 
ganz YortrefFlich bearbeitet ist, endlich £. Roer durch die Heraus- 
gäbe des V/*ihad-Ara/zyaka und der Chandogya-Upanishad, in der 
bibliotheca Indica (die übrigens noch nicht nach dem Continent 
gekommen ist). 

Anquetil^s Uebersetzung ist bisher zu sehr vernachlässigt wor- 
den: Poley p. 112 seiner Uebersetzung von Colebrookes Abhand- 

« 

lung über die Yeda ignorirt sie völlig: Eckstein im Novemberheft 
des Journal asiatique 1836 p. 467 sagt kurzweg von der betreffen- 
den Uebersetzung der Nrisi/iha-Up. „c'est une paraphrase avec 
fiision ou plutot confusion du texte et du commentaire, le tont 
compose dans cet incroyablc style latin d'Anquetil qui, larde de 
formes persanes, offre un Jargon ä peu pr^s inintelligible. ^ Ab- 
erkennendcr hat sich Windischmann in der Vorrede seines Qsair 
kara p. XIV (1833) ausgesprochen*), und es ist keine Frage, 
dass in allen Fällen, wo man den Sanskrittext dabei hat, Anqae- 
tils Werk wirklich ganz entschieden die Stelle eines Commen- 
tars vertritt, wobei Einem noch dazu die Mühe erspart ist, sich 
durch die oft sehi* langweiligen pürvapaxa der indischen Com- 
mentare und Glossen hindurchzuwinden. Leider sind aber die 
Handschriften der Upanishad selbst, die nach Europa gekommen 
sind, theils in sehr schlechtem Zustande, theils nur sehr gering 
an Zahl**) und es wäre darum sehr wünschensweii;h, dass man 

viele Stellen aus den brahmasütra (II, 1, 22—33. II, 2, 1—16. HI, 2, 1 
— 10 etc.), der Anfang der yogasütra etc. Wir möchten Herrn Win- 
dischmann dringend ersuchen, einmal alle diese Uebersetzungen be- 
sonders abdrucken zu lassen, damit sie leichter zu benutzen sind. 
*) Obwol grade für die Chand. Up. Anquetil wenig brauchbar ist 
**) In Berlin finden sich ausser tgä, Kena, KS/haka, MunJaka, Mln- 
dfükja, Aitareya, ChSndogya, Yrihad-Ara/iyaka, Taittirija undPra^na 
nur noch Kaushitaki, Atharva^iras, Atharvapikhä, Arumjoga, Hansa, 
ParamahaTzsa, RamatSpanija, Kaiyalja, AmritaviTzdu, Nrisi/»hatSpa- 
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in Indien wieder einmal das Augenmerk auf Sammlung der Upa- 
nishad richtete und die Engländer hierin ihren mogolischen Vor- 
gängern nachahmten. — 

Die Zahl der Upanishad ist noch durchaus nicht sicher zu be- 
stimmen : von den zweiundfunfzig, die Colebrooke zum Atharva rech- 
net, finden sich nur neunundzwanzig bei Anquetil, nämlich 1. (bei Co- 
lebrooke) Mundfaka (=4. beiAnquetil) 2.Pra^na (=14). 3. brahma- 
vidyä(=25). 4.Xurikä(=33.). 5. CuHkä (=41.). 6 u. 7. Atharva^iras 
und Atharva^ikhä (= 9 u. 23.). 8. Garbha (=28.). 9. Mahä (=16.). 
ll.Prä»a(=48). 12. Maurfükya (=31.). 19. AmHiavindu (=26). 
20. Dhyänavindu (= 15.). 21. Tejovindu (= 27.). 22. Yogagixä 
(=20.). 23. Yogatattva (=21.). 25. Aruniya (=35.). 28. itma 
(=24.). 34. Nrisiwhottaratäpaniya (=50). 35. 36. Kä^haka (^37.). 
37. Kena (=46). 38. Närdyawa (=7.). 39. 40. MahänMyawa 
(=:30.). 41. Sarva (=6.). 43. Paramahansa (=34.). 50. Eaivalya 
( = 18.) 51. Jabala (=29.) Die übrigen 23 fehlen, dagegen ent- 
hält Ampietils Uebersetzung acht Upanishad des Atharva, die 
Colebrooke nicht unter den 52 aufzählt, nämlich 10. Hansanada 
17. Atmabodha (Colebr. 1, 112.) 32.Schekl oderPankl (igäkalya?) 
42. Amrat Lankoul (Amritälamkära?). 43. Amritanada. 46. T4- 
raka. 47. Arkhi (Arsheya?) 49. ^aunaka (Savank). Ausserdem 
sind darunter noch sechs zu den andern Veda gehörige Upanishad, 
die Colebrooke nicht als solche kennt: 8. Tadeva Y. 19. ^ataru- 

niya (sämmtlich in schlechtester Gestalt): in Paris nur Vrihad-Ara- 
/lyaka, Eä/haka, Muni/aka, Aitareya: in Petersburg Naräyana, Kä- 
l^gnirudra, Kaivalya, Garui/a, Aptavajrasüci^ Nirälamba, ^rimaddatta, 
in Oxford ausser jenen zehn nur noch NärajaTia, auf dem E. /. H, 
(wenigstens dem Cataloge nach) ausser denselben zehn nur noch 
Kaushitaki, die andern drei Taittirija-Up., Sarva, Tripura, Brahma, 
Nar^ya/^a, Rudra, Atharva/}iya-;Rudra, KSlagnirudra, Hansa, Kaiva- 
lya, Mahä, Atmabodha, Paingala, Garbha, Garui/a, Nrisinha-Tilpaniya 
und Gopäla-T^paniya: also Alles in Allem in Europa nur 39 Upa- 
nishad, wenn nicht etwa im E. I. H. noch andre Mspte sind, deren 
Inhalt ich mir nicht notirt habe. 
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driya Y. 22. ^ivasaTTikalpa Y. 40. Paroshastüd« Y. 44. Yia^ 
kala R. 45. Tschakli (?) Y. Rechnet man hienu noeh die neun 
den andern Yeda angehörigen Upanishad, die aacb Coldbrodre 
kennt: 1. Chändogya. 2. Vrihad-Aranyaka. 3. Maiträyani 
5. I^väsya. 11. Aitareya. 12. Kaoshitaki. 13. Qretigvatan. 
38. Anandavalli. 39. Bhrignvalli, so ergeben sich im Gänsen 
(29+234-8+ 6-f-9) funfundsiebzig Upanishad: zu dieser Zdil 
treten nun noch 76. 77. die beiden Gopala-Täpaniya (Coldir. I, 
HO). 78—82. die Sandari-Täpani. 83. Tripnra. 84. Tiipmi 
85. Skanda. 86. Kaola. 87. Gopicandana. 88. Dar^ana. 89. Va- 
jrasÄci (Colebr. I, 112. 113. dem ^ankara zugehörig s. BöhÜinj^ 
Verz. der auf Indien bezüglichen Handschriften im Asiat. Mnseom 
p. 3.) die wir durchaus nicht berechtigt sind, von derUpanishad- 
Literatur ausznschliessen, da sie sich selbst dazu rechnen mid 
in dem Worte Upanishad durchaus nichts restringirendes liegt ^ 
Poley hat sie darum auch in seine Classifikation der Upanishad 
au%enonmien, da er p. 109 (seiner Uebersetznng von Colebroo- 
ke's Abhandlung über die Yeda) als deren dritte Klasse die auf» 
stellt, „welche in späteren Zeiten als Träger besonderer Ansicfa- 
ten von Sekten dienten.^' Uebrigens möchte ich die Upanishad 
in andre Erlassen theilen, als er es gethan hat. In die erste 
Klasse rechne ich die, welche den drei älteren Yeda angehören, 
als welche dem Yedantasystem als Grundlage dienen, und 
zwar 1. die welche sich blos in diesen finden, also Yashkala, 
Kaushitaki, Aitareya, Tadeva, ^atarudriya, Tschakli (Valak- 

*) hierher gehört nun feiner noch 90. die eigentliche Taittiriya-Up., 
femer 91 — 93 drei Upanishad, die ich im Catalog des £. I. H. un- 
ter nro 1686 angegeben finde: Rudra, Atharva/iiya-Rudra , (daneben 
Küllgni-Radra,) und Pai/igala: Femer 94 — 95. die Petersburger 
NirSlamba, ^rimaddatta. Es werden sich auch sonst wol noch 
manche Namen hinzu finden, die BhagavadgitiiÄ nicht zu vergessen, 
welche ^a/ikara IpvaragiU nennt Colebr. I, 355. 
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hilya?) Maiträyani, ^vetägvatara, ^ivasamkalpa, Purushasükta, Iga, 
Yrihad-Äranyaka, Chändogya; 2. diejenigen, welche sich auch 
im Atharva- Veda finden, also Kena, Kä/haka, Anandavalli, Bhri- 
guvalli, Mah^-När^yana. 

Zur zweiten Classe rechne ich sämmtliche Atharva-Upani- 
shad, als welche dasYcdäntasystem schon in seiaer Ausbildung 
voraussetzen, und zwar in folgender Ordnung *) Zuerst stehen 
Mundfaka, Pra^na und Garbha, die sich noch ziemlich eng an 
die vorige Periode anschliessen und noch aUgemeine Vedluita- 
firagen behandeln. 2. Die zweite Abtheilung bilden die sich spe« 
cieli nur mit der Frage über das Wesen des ätman (der Allseele) 
beschäftigenden Upanishad, soSarva, Yogagisä, Atman, Atmabodha, 
Tejovindu, Xurikä, Culikä, Amritanada, Arkhi (ärsheya ?). 
3. Die dritte Abtheilung bilden diejenigen Upanishad, in denen 
das Nachdenken sich ganz verknöchert und allein auf das mysti 
sehe Wort aum (den Ausdruck der ewigen Position) gerichtet 
hat, das zwar gelegentlich auch schon in den älteren Upanishad 
behandelt wurde, aber darin noch nicht zu der unumschränkten 
Herrschaft über den Geist gelangt war: so Dhyänavindu, Yoga- 
tattva, Atharvagixä, Ha/isanada, Brahmavidyä, Mänc/ükya, Tä- 
raka, Präwa, ^aunaka. 4. Eng zusammen mit dieser Abtheilung 
steht eine vierte, welche den Orden der samnyäsin behandelt, 
so Jäbäla, Paramahansa, Aruniya. — 5. Die fünfte Abtheilung 
endlich, die sich jedoch ihrem Inhalte nach häufig mit den bei- 
den vorhergehenden vermischt, bilden die sektarischen Upanishad, 
in denen der ätman (die Allseele) unter der Form eines bestimm- 
ten Gottes verehrt wird. Die ältesten derselben scheinen die 
den Rudra-Dienst bekennenden zu sein, da sich derselbe auf das 

*) ich kann hier natürlich nur die Anqaetilschen Oapnekhat, so wie die 
unter den Colebrookeschen, die durch ihren Namen ihren Inhalt 
kenntlich machen, berücksichtigen. 
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^ataradriyam, welches sowol in der Taittiriya-SaJihiU ab 
der Yäjasaneyi-SanhiU steht, stützt, welche Upanishad denn andi 
in den hieher gehörigen Upanishad selbst mit grösster Derotion 
genannt wird: so Atharva^iras, auch Jabäla, Hansanada« Kaivalya, 
Kalagnimdra (ist wie die ^imaddatta-Up. dem Nandikegvara- 
Paräna entnommen s. Böhtlingk a. a. O. p. 7.), Amrat Lankonl 
(amritälamkäral?) Eine weitere, spätere Entwickelung ist die Tri- . 
pura-Up. (dem Catalog nach £. L H. 1625 u. 1686), die Sondari- 
Täpani und wol auch die Skanda-Up. — Die älteste Form, in 
welcher Vish/»a als ätman verehrt wird, ist Näräyana, da 
sich eine hieher gehörige Upanishad auch im Taittir. Araiiyaka.^ 
findet, nämlich die Mahänäräyani: daneben noch die Närä; 
Up. und ScheU (^äkalya? oder Pankl!). Als Nrisinha wnd ; 
der ätman verehrt in der NHsinha-Täpaniya. Als Hanptnitta) 
zur Vereinigung mit ihm gilt die Vertiefung in das Wort anm, - 
und in eine ihm geweihte Anush/ubh, mit der die wunderlicJMtiai 
Spielereien vorgenommen werden. Krishna wird genannt 
in der Atmabodha und als Väsudeva in der Amritavinda, dl 
ätman aber wird er verehrt, ^) in der Gopäla-Täpani (dem 
Catalog nach £. I. H. 1638. 2346.): ebenso wie Räma und die 
ihm heilige Formel in ähnlicher Weise in der Räma-Täpani 
vergöttert wird, deren zweiter Theil aus der Jäbäla Up. und der 
Täraka Up. zusammengeflickt ist. — Ueber die Zeit, der die 
Atharva-Up angehören, lässt sich nichts Genaues bestimmen; in 
ihren letzten Ausläufen reichen sie offenbar bis ins zwölfte 
Jahrhundert n. Chr.: ob noch weiter hinab? ist ungewiss, nnd 
könnte erst durch eine Einsicht in alle betreffenden Schriften 
selbst ermittelt werden. Munc/aka, Pra^na und Jäbäla**) sind äl- 

^) die Bhagayadgitil apanishada^ behandeln denselben Gegenstapcl, 

nur in alterthümlicherer Form. 
**) zur Zeit der Jäb^-Up. muss Benares schon Yäränast gefaeissen 

haben. 
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tcr als die Abfassung des Brahma-Sutra , in welchem auf ihre 
Lehre Rücksicht genommen wird nach Colebr. I, 341. 343 — 45. 
Ob dasselbe noch andre der Atharva-Up. voraussetzt, muss ab- 
gewartet werden. Mandukja und Nrisi/iha sind älter als Gau- 
ci^apäda, der Lehrer von ^aTikara's Lehrer Govinda, weil sie von 
ihm kommentirt sind, Atharva^iras und Atharvagikhä sind älter 
als ^aTikara ihr Erklärer: Tripura endlich und Kaivalya älter als 
Bha//a Bhäskara Migra, weil er sie theils kommentirt, theils 
cilirt hat: die Yajrasüci gehört angeblich dem ^ankara an (dem 
ja auch, gewiss falschlich, der Mohamudgara zugeschrieben wird). 
Für die übrigen Atharva Upanishad entbehren wir vor der Hand 
noch jedes Beweismittels für ihr Zeitalter *). Bei Anquetil fin- 
den sich zwar häufig die Zodiacalbilder genannt und dies würde 
allerdings mancherlei beweisen, die betreffenden Stellen sind aber 
stets dexr Commentaren entlehnt, die Texte selbst wissen, we- 
nigstens wo ich sie kontrolliren konnte, nichts davon. 

Im Folgenden nun gebe ich kurz den Inhalt der bei Anquetil 
übersetzten Upanishad oder vielmehr des resp. Textes, wo mir 
derselbe zu Gebote steht, an. Anquetil hat seine Uebersetzung 
nach zwei persischen Handschriften gemacht, die nur selten von 
einander abweichen, und die ihm 1775 aus Faisabad in Aude 
zukamen. Zwei andre Handschriften waren im Besitz von €h. 
W. Boughton-Rouse nach Anqnetils Vorrede p. V — VII: und 
auf der Bodleiana in Oxford in der Wilsonschen Sammlung nr. 
399. 400 findet sich the translation of the Upanishad into Per- 
sian**) (one vol. half-bound: one in sheets): auch Sir W. Jones 
hatte eine Abschrift davon s. works XIII, 365. 366. — 

*) Ecksteins Behauptung, dass dieNrisiwba-Uttara-Tapanlya, denn nur 
diese hat er vor sich gehabt, vorbuddhistisch sei, ist ^Mr apo- 
kryph, siehe im Verlauf unter NHs-Up. — 100 Jahr Unterschied?! 
••) Ich halte es nicht für überflüssig, hier kurz die Geschichte dieser 
Uebersetzung zu geben. Mohamed Dära Schakoh, erstgeborner Sohn 
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I. Tschehandook. excerptum. tom I, p. 15 — 97. 17 Ci^itd. 
Chändogya.VVmdischniaimim^)aDkara(VoiTedep.XV)liit sdioii 
die hier Gbenetzten Abschnitte der Chändogya-Upanishad angegeben: 
,Jbabemas in yersione Anipietiliana primi capitis tantnm qoatnor 
priores sectiones (p. 15 — 21); desont deinde sectiones 5. 6. 7.; 
sequantor iterum duae (p. 21 — 23); finis antem (sect 10—13) 
omissus est: sie etiam totum caput secondnm cnm daodedm 
prioribus sectionlbus tertii. Integram invenimus reliqaam tertii 
partcm (p. 23 — 28.), caput quartom (p. 28 — 41 mit Ausnahme 
von k. 16. 17.), quintum (p, Ai — 50.), sextum (p. 50 — 65), 
septimum (pag. 65— 79.), octavum (p. 79— 97.)" also DI, 5— 7, 
10—13. IV, 1—24. V, 1 — 12 (auch ein grosser Theü von 13 
femer 15. 16. und die k. 18. 19. VI, 16. 17) fehlen beiAnquetU, 
wenn man nämlich die in den Handschriften feist durchgängig als 
Theil des Chändogya-Br^hmana gezählte Chändogya-Upanishad in 
derselben Art zählt, als dies die Handschriften thnn, was ich vor- 
ziehe: siehe oben p. 41. 42. — £iner Angabe am Schlüsse des 
zehnten Buches nach, in Chamb. 135 (khandsakom saptatyadhi- 
kaz/i ^atam ekam), entliält das ganze Werk 170 kleinere Abschnitte 
(kanc/ikä): die acht Bücher nun, welche die Upanishad bilden, 
zählen deren nur 154, die beiden ersten müssen also zusammen 
sechszehn kandikä enthalten. 

Das dritte Buch des Chandogya-Brähma/ia (das erste der 
Ch. Upanishad) beginnt mit einer mystischen Untersuchung über 

des Schab Jeban, Schüler des Baba Lal (welcher nach Wilson As. 
Res. XVII, 295 eine nach ihm genannte monotheistische Sekte stif- 
tete), liessHejra 1067 (1656) mehre Parac^it ans Benares nach Delhi kom- 
men, uod durch sie fünfzig der vorzüglichsten Upanishad in das 
Persische übersetzen, um die Yedantalehre mit den^üfismos zu ver- 
brüdern. Ddra Schakoh ward 1657, bald nach Vollendong des von 
ihm angeordneten Werkes, anf Befehl seines herrschsüchtigen jünge- 
ren Bruders Aurnng Zeb getödtet. Aurung Zebs, des Kriegers, Na- 
men ist in den Annalen der Geschichte eingetragien, D^ra Schakoh's, 
des Weisen, Namen ist nur Wenigen bekannt. 
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den ud^fha, den heiligen Laut om, den pH^a, durch welchen 
die Götter die Asura besiegten (Windischmann p. 1655.). Angiras 
hat ihn ericannt und Brihaspati, Ayäsya *) und Baka Dalbhya **) 
der udgatar der Naimigiy^s (s. oben p. 214) k. 3. (Der Säma- 
veda ist die Silbe ud, der Yajurveda die Silbe gi, der Aig- 
veda die Silbe tha k. 4): audi Kaushitaki hat sich um smne 
richtige Erkenntniss Verdienste erworben k. 5. — Die ka/»dikä 6. 
7 handeln vom Yerhältniss des saman zur Hc. — Die beiden 
folgenden kandikä 8. 9. erzählen einen Itihäsa von Pravähaiia 
Jaivali (s. oben p. 193), der, obwol nicht Brtibmana, doch die 
beiden Brähmana den Silaka ^MÄvatya und den Caikitäyana 
Dalbhya über das Wesen des udgitha und des Säman belehrte: 
sie sind übersetzt von Windischmann in seines Vaters Werk: 
„die Philosophie im Fortgange der Weltgeschichte" p. 1718. 
Dieselbe Lehre gab auch Atidhanvan ^unaka an Udara- ^äncli- 
lya (M. Bhar. II, 295) „so lange man in deinem Gechlechte die- 
sen udgitha kennen wird, so lange wird ihnen in dieser Welt das 
beste Leben (parovariyo jivanam) sein." — Die kaiic/ik& 10 und 
1 1 berichten noch eine andere Legende über die Verbreitung der 
richtigen Lehre des udgitha. Als nämlich einst bei denKuru Ha- 
gelschlag gewesen war, ***) zog Ushasti Cakräyana mit seiner 

Gattin Adki f ) fort und kam nach einem ibhyagräma (fruchtba- 
*) Zu Ayäsya A»girasa siehe Vrih. Ar. Känva I, 3. 8. 19. 24. (Poley 

fälschlich Apäsya). II, 6, 3. IV, 6, 3. Eaushit. 30, 6. Er ist Aishi 

Yon ßih S. IX, 2, 20, 22, X, 5, 7, 8. wird daselbst genannt (ashf. 

yill, 6, 6, 3.) Als Name des Indra erscheint ayäsya ^ik I, 62, 7, 

wo SäyaTza zu vgl. ist. Müller liest daselbst fälschlich äsyäntar für 

äsye 'ntar. 
**^) Baka kehrt wieder k. 12. Zu Dalbhya siehe oben p. 59 (wo dha Bako 

statt Dhayako zu lesen ist). Ueber Kegln Dalbhya (neben Därbhya) 

aus Kaushtt. 7, 4 siehe oben p. 209. 
***) ma^adhateshn Eumshn Ch. 135. maradh^ [396. mu/a pramardane 

sasyamo/anakartrityän ma/at>yah päshä/iavrish/ayaA 397 (glosse zu 

^ankara's Commentar). ma^ati hail Wilson dict. II. 
t)ä/ikyä saha jäyayä, grihäntarädya/anärfaatväd, ätlkah, yavatyä 

vyabhicärapa/ikayä | ä/ikya iti pä/he (so in 135 yon 2ter Hand) de- 
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ren Dorfe? oder Dorfe der Ibhya?), wo er einen ihhya (oder 
Ibhya?) anbettelte 9 der gerade kolmlisMn (soor gmel prepared 
by the spontaneous fermentation of the water of boiled riee. 
Wilson dict. 11.) ass: der gab ihm davon und am sein Leben n 
fristen isst er si , seine Frau aber an besseres Essen gewöhnt, (sl 
^gra eva subhixä babhüra) verschmäht sie. Am andern Morgen 
beschliesst er dann, um derNoth abzuhelfen, zum Könige zu. ge- 
hen, der gerade ein Opfer zu bringen im Begriff ist. Er schreckt 
dessen Priester durch Yorhersagung des Todes (murdhä te vipa- 
tishyati), im Fall sie die Gottheit, die sie anzurufen im Begriff 
stehen, nicht vollständig kennen sollten. Der Opfernde wählt 
ihn darauf för den jenen zusammt gebührenden Opferlohn zum 
Priester und als solcher beantwortet er die Fragen der beschäm- 
ten und erzürnten früheren Priester und bringt sie zum Schwei- 
gen. — Die zwölfte kandiksL bietet das erste*) Bespiel einer 
wirklichen Thierfabel, deren uns noch mehre im Verlauf begeg- 
nen werden, siehe VI, 1 (hansa). 4 (rishabha). 7 (hansa). 8 (madga). 
Dem Baka Dälbhya nämlich, oder sei es Gläva Maitreya (s. oben 
p. 38), der als fahrender Schüler umherzog (svädhyäyam ndva- 
vräja), kam ein weisser Hund zu Gesicht: zu dem kamen an- 
dre Hunde und sprachen „annaTTi no bhagavan agäyatv aganäyäm 
avä (?) iti, er sprach „kommt morgen früh wieder zu mir." 
Baka D. (oder Gl. M.) passte auf, und am Morgen kamen sie 
herangekrochen, der eine den andern am Schwänze haltend (vrie 
die Priester saz/trabdha^ = anyonyagrihitavasanaikadegäA 397), 
setzten sich und stimmten nun ihr Liedchen an (hi77icakniÄ): om 

gantarä/anaya pravritta^ | cf A^a oben p. 35. — Ushasti selbst er- 
scheint als Usbasta am Hofe des Janaka Vaideha Vrib. Ar. HI, 4 
(3 K), wo er von Yäjnavalkya zum Schweigen gebracht wird. 
*) wenn man nicht etwa auch die matsya-Sage, oben p. 163, hinzu rech- 
nen will: und den Indra als Vogel marka/a p. 39 oder kapi/ijala 
p.118, so wie den goldnen Vogel p. 193 (=:Prajäpati M. Bfa.XU, 10994). 
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adämom pibamoT» devo varui»a^ prajäpati^ savitä 'nnam ihä ''ha- 
rad annapate 'nnam ihäliaräharom iti ||12||. Dies heisst der gauva 
udgitha. — Die kandfika 13 ideniificirt die yerschiedenen Silben, 
Tvelche beim Singen der Ric eingeschoben werden *), also hau, 
hai, i» ü, e, hoyi, hiiT» s. M. Bh. XII. 10399. mit dem Winde, 
Monde, Feuer etc. 

Wenn im dritten Buche samävayavasambaddham dhyi- 
nam uktam, so wird dagegen im vierten samagrasämasam- 
baddham dhyänam behandelt. Zunächst wird das Wort saman 
selbst erklärt: yat khalu sädhu tat sämety äcaxate, yad asadfau 
tad asameti, tad utüpyähuA sämnainam upägäd iti sädhunai- 

nam up^gäd ity era tad^hu^ und ebenso asiinmainam npligät ftr 
asl^dhunainam u. , ebenso sämano bata fiir sädhu bata und asA- 
mano bata für asädhu bata : wer so wissend s4dhn s&mety npiste, 
'bhyA^ ha, yad (spes est, quod) enam sädhavo dharmä ä ca ga- 
cheyuA upa ca nameyuA ||1||. Die folgenden kandikk enthalten 
eine mystische Identifikation der flEbif und resp. sieben vidhi 
des säman (nämlich hiz/ikära^, prastävaA, udgitha^, pratihäraA, 
nidhanam und resp. ädi^ und upadravaA siehe oben p. 56.) mit 
der Dreiwelt und den Naturerscheinungen: sogar die Buchstaben, 
eingetheilt in svarä//, tshmänah und sparga^, müssen dazu her- 
halten: es ist sehr begreiflich, dass die persischen Uebersetzer 
dieses ganze Buch ausgelassen haben. 

Die ersten zehn kandikä des fünften Buches schildern die 
Sonne als den Honig der Götter: ihre östlichen Strahlen sind 
die östlichen Honigzellen (madhunäcfyaA), die ric sind die Bie- 
nen, der Äigveda ist das pushpam (die Blumen), ebenso gehören 
zu den Strahlen nach Süden die Yajus als Bienen, und der Ya- 
jurveda als Blumen, nach Westen die säman und der SSmaveda 

*) rigaxara/ii giyante, tadryatiriktäni vacya^ünyiUii gitisiddhyarthäni sto- 
bhslxar^i (hier) paribhasbyante 397. 

17 
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nach Norden die aÜiarvä/igirasaA *) und dieltihäfa undPuriina**) 
nach oben endlich die guhyä äde^h = die geheimen Lehren, d.L 
dieUpanishad, Rahasya, und das br ah man d. i. die Lehre daTon: 
siehe Windischmann ^ankara p. 56. Es sind dies die f&nf 
durch den blossen Anblick sättigenden (na vai äevä agnanti m 
pibanty, etad evämritam drish/vä tripyanti) Amritlni der fönf 
Götterklassen, der Vasu (Windischmann 1511), Rudra, Äditja, 
Marut und Sädhya. Der elfte Abschnitt verheisst stetes Son- 
nenlicht dem, der diese brahmopanishad kenne, welche der Brah- 
man selbst dem Prajäpati, dieser dem Manu, dieser den Mensdien 
(praj^bhyas) gelehrt habe, und welche Uddälaka Aroni, der 11- 
teste Sohn seines Vaters, von demselben erhielt, denn nur sei- 
nem ältesten Sohne darf ein Vater dies lehren, oder einem geliebtai 
Schüler (pranäyyäya vä ^nteväsine), keinem Andern***) und wenn 
er ihm auch die wasserumflosseneErde mit all ihrenReidithümcni 
(imäm adbhlA parig/'ihit^/n dhanasya pür/iäm) geben wollte» 
denn dies ist mehr als sie (tad eva tato bhüyas): die 12te kanifiki 
verherrlicht die gayatrif), die iSte die fönf im Herzen ff) weüen> 

*) Harisvamin zu ^atap. XIll, 4, 3, 7 (=prap. 3, 1, 7) siehe \äy. 8. 
spec. II, 207 : Alharva//^ prokta manirä hrähmsLTiänuyikäg ca Atharfl- 
nah, evam A/igirasa proktS AngirasaA. An der betreffenden Stelk. 
des ^at. Br. ist die Eintheilung in parvan gekannt: dies ist also dk 
älteste, die in prapS/haka die spätere. 

**) itihasapuräwam ili vaidikyaÄ kathä Maiiur Vaivasyato rÄjety ddyM 
(^atap. XIII, 4, 3, 3) Us&m c^pvamedhe viniyogo dripyate ««piitrl- 
mdtyaparivritaya rajne 'dhvarjuÄ päriplayam dcaxlteti: 397. sieheKI- 
ty^y. 20, 3, 1. ^atap. XIII, 4, 3, 2 folg., wo aber der Hotar das 
päriplavam ^kbyänam erzählt (von Manu, Yama, Vamna, Soma, 
Arbuda, Kuvera, Asita, Matsya, Tarxya, Dhanna [Indra]): s. oben 
p. 75 not. 124. 147. 

***)wir haben hier also ein Beispiel der guhya ädegAh and der raha- 
syäni. s. auch Vrih. Av. K. VI, 3, 12. 

t) savitridvlirakabrahmavidy^nantara/ii savitridevatyagäyatridyilreTia brab- 

mavidyopadi^yate 397. 
tt)und hriday^kd^e ist ja das brahma zu verehren (updsyam). 
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den devasnshi: prl^a, vy^na, apana, samäna, udeina als die 
5 brahmapunishän svargasya lokasya dväragopan und das Herz 
überhaupt als den Sitz des ätman, dessen Einheit mit dem brab- 
man nacb k. 14 QändiljA*) erkannte. Wer dies erkennt, ver- 
einigt sieb (prapadyate) k. 1 5. mit der Natur und ibren £rsc}iei- 
noDgen, aneb mit dem Aigveda, Yajurveda und Sämaveda. Wer 

*) ^ändilja und ^ändi\yAyana gehören zu den hedeutendsten Auctori- 
täten der S^masütra s. oben p. 45. 46. Im ^at. Br. ist ^ändllja 
(und im Taitt. Ar. I. 22, 10 die (^andiUh) der Hauptlehrer über 
die Anlegung des heiligen Feuers (das sogar nach ihm benannt ist, 
gändile 'gnan IX, 1, 1, 43 =; Q^ndilyadrishte 'sminn agnau. 5, 1, 
68), so Vn, 5, 2, 43. IX, 4, 4, 17 (lehrte die Kunde davon an die 
Ka/7ikatiya). 5, 2, 15 (berichtet von Tura Kävasheja, der in Kärot! 
das heilige Feuer anlegte). X, 1, 4, 10 (Gespräch darüber mit sei- 
nem Schüler Ssiptaratbavahani). 3, 6, 11 (belehrt den VSmakaxil- 
yana über den Lohn der Kunde). 6, 3, 2 (aus dem Commentar zu 
dieser kandiVa ersehe ich, dass die obige, ilir sehr ähnliche Stelle der 
Chändogya-Up. die ^K/ic^ilyavidyä heisst cf. Colebr. I, 326, 340): 
nach 6, 5, 9 lernte er das Agnirahasyam von Ku^ri, lehrte es an 
- Vätsya, dieser an Yämakasäya/ia: die Stelle kehrt Vrib. Ar. Känva 
VI, 5, 4, wieder, wo die Reihenfolge aber so ist: Kupri, Vätsya, 
Ca//c?ilya, Vära. In zv^ei andern yanga der K«l72vaschule des Vrih» 
Ar. erscheint er ebenfalls als Lehrer des Vatsya und als Schüler 
des Kapya Kaiyorya II, 6, 3. IV, 6, 3: ebendaselbst k. 1 v^ird 
noch ein zweiter Qäiidilya genannt, als Lehrer des Agnivepya und 
ein dritter als Lehrer des Kau7^£^inya, als Schüler des Kau9ika I 
und des Gautama III. Ein Udara-^a/2fi?ilya (ein nickname?) ist genannt 
Chand. III, I. Auch was Colebrooke I, 411 erzählt, bezieht sich 
wol auf einen andern, als den alten (^ändWya, der übrigens noch 
nicht unter den ^ishi des ^ik erscheint, — ^si/icRlySyana, sein 
Sohn nach Säjana, belehrt IX, 5, 1, 64 den Daiyämpati in der 
praci di^ über das heilige Feuer, er wird, zugleich mit dem Namen 
Celaka, als Auctorität citirt X, 5, 2, 3, und sein Sohn Jivala Cai 
laki II, 3, 1, 34. (er ist Äishi von VHj. S. 3, 9): ist der Pa/icäla- 
fürst PravShana Jaiyali s. oben p. 193 etwa sein Enkel? Nach 
Wilson dict. IL leiten sich die Känjakubja-Brahmanen (= die Van 
cala) von (^ändilya ab. Pravaha/za wird freilich ausdrücklich als 
Nicht-Br^hmaTia und König genannt. — Ein ^iindilipnira erscheint 
Vnh. Ar. VI, 5 in der Lehrerliste der K^vaschule als Lehrer eines 
Ma/i£/ük!putra und Schüler eines Rdthitariputra. — 

17* 
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ferner das Opfer als eine Allegorie des pumsha (ätman) erkennt, 
erlangt nach k. 16, wie Mahidäsa Aitareya (siehe Colebr. I, 
46) es that, ein Leben von 116 Jahren *). Die Functionen des 
Menschen werden k. 17 mit den Theiien des Opfers yerglichei 
(das tapas, dänam, ärjavam, ahi/isä und satyayacanam mit dem 
Opferlohne): Ghora ATigirasa lehrie dies dem K/'ishnaDe- 
vakiputra (s. oben p. 190.), dessen (Wissens-) Durst dadordi 
gestillt ward (apipasa eva sa babhüva). In k. 18 wird das brah- 
man mit dem manas und dem äkdga gleichgesetzt, und seine 
Theile als väc, praTia, caxus, ^rotram und resp. agni, yäyn, 
Sditya, di^s angegeben. Die 19te kandikä enthält denselben 
Schöpfungsmythus, der sich am Eingange des Manu findet, 
siehe Windischmann p. 1540 folg. : **) ädityo brahmety äde^ 
tasyopavyäkhyänam 5 ***) asad evedam agra äsit tat sad äsit, 
tat samabhavat, tad an dam niravartata, tat saz/iratsarasya 
maträm agayata, tan nlrabhidyata, te äiic/akapale ra/atam e« 
suvar/iaw cäbhavatäm, tad yad rajatam seyam prithivi, yat 
snyarnsLm sa dyaur, yaj jaräyu te parvatä, yad ulbam sa me^o 
nihäro, yä dhamanayas tä nadyo, yad västeyam udakam sa sa- 
mudro, Hha yat tad ajäyata so 'säv ädityas tarn jäyamänan» gho- 
shä ululavo f) 'nudatish/hant uarräni ca bhutäni sarre ca kämAA, 
tasmät tasyodayam prati pratyäyanam (?; prati ghoshä oliüavo 

*) shoi/a^am yarsliapatam ajival : was die Glosse durch sLoJa^ddhikayar- 
shapatam erklärt, ebenso wie X, 12 ekafatam 101 bedeiit(>t 

**) siebe Kellgren mythus de ovo mnndano Indorumque de eodem no- 
tione dissertatio pro yenia docendi Helsingfors 1849. 

***)aucb yySkhjana, anuTjSkhySna = Erklärung, Poley zu Vrih. Ar. II, 
4, 10, dagegen äkhyäna (^at. XIII, 4, 3, 2.), anväkhyÄna (Qat. XI, 
1, 6, 9), yyllkhyäna selbst (^at. III, 6, 1, 7,) und upäkhyÄna Kl/L 
p. 106, 20 Pol. = Erzählung. 

f) Die Glosse sagt: ululaya iti pabdayi^eshS utsayakdlind Gani/ade^e 
(gomJadepe cod.) prasiddhaA: also „Jubeltöne". Ob hier zu yerglei- 
chen ist, was J. Grimm in der „dcntscben Mythologie" 1844 p. 703. 
707. 708 anföhrt? cf. das lat. ululare. 



261 

'nuttish/hanti sarväiii ca bhütani sarve ca käma^, sa ya etam 
evsjn vidvan Sdityam brahmety upaste, 'bhyägo ha (spes est, 
qaod: cf. IV, 1. VII, 10) yad enam sädhavo ghosha ä ca gacheyur 
upa ca nimreiieran ||19|| „Die Sonne ist das brahman, so ist 
die Lehre, dies ihre Erklärung: Im Anfang war dieses All Nicht- 
seiend, Das war Seiend, es veränderte sich, es ward ein £i, 
dies lag ein Jahr, es spaltete sich, die beiden Schalen waren 
Gold und Silber, das Silber ist die £rde, das Gold der Himmel, 
die Bärmutter sind die Berge, die Hülle ist die Wolke, der 
Thau, die Aderröhren sind die Ströme, das Bauchwasser ist das 
Heer: was da geboren ward, ist die Sonne, als sie geboren, auf- 
standen nach ihr Jubeltöne, alle Wesen, alle Wünsche, darum 
erstehen (noch jetzt) ihrem Aufgang, ihrem Untergang folgend, 
Jnbeltöne, alle Wesen, alle Wünsche/^ 

Das sechste Buch enthält drei Legenden (1 — 3. 4 — 9 und 

10 — 17). Die erste derselben ist äusserst dunkel und schwie- 

«r rig: bei Anquetil findet sich ihr Inhalt nur ganz im Allgemeinen 

ff 

i wiedergegeben, und die Glosse zu ^ankara^s Commentar spendet 

l nur sehr spärliche Hülfe. Jana^ruti Pauträyana, ein sehr 

ii frommer König *), überhörte einst in der Nacht das Gespräch 

i zweier haizsa, die mit andern in der Nacht herbeiflogen (atipetuÄ: 

( desnper domum cum pervenissent. Anqu.): Der eine lobt den 

König ob seiner Weisheit, der andre aber erhebt den Rayikva 

(Raikva die Glosse) Sayugvan **) über Alle. Der König nun 

schickt alsbald seinen xattri***), Kämmerer, aus, diesen zu su- 

^) ^raddhadeyo (!) bahudayi bahupakya asa, sa ha sarvata avasathan (hos- 
pitia yictoribus Anqu.) mapaya/» cakre „sarvata eva metsjantitr* (!). 

**) Anqu. semper cum se ipso camelum solutum habet, während es 
ionctum heissen sollte. 

***) pratihslram die Glosse. Der königliche Hofstaat umfasst nach ^at. 
Br. V, 3, 1, 1 — 11 einen senäui, pnrohita, süta, gr^ma»i, xattri, 
zwei samgrabitri nämlich einen savjasb/hri (Wilson dict. II. savye- 
sh/hri cf. Zend. rathaestär) and einen sSrathi, einen bhügadugha, ax^- 
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eben: der findet üin danu nach langem Suchen, ^/vie er sidi anr 
ter einem Wagen die Krätze abschabt (pkinknam kashamänam) 
und meldet es dem König : dieser nimmt 600 Kflhe, einen golde- 
nen Halsreif, und einen mit Mauleselinnen bespannten Wagn 
und bietet sie dem Rayikva als Lohn an, wenn er ihn bdehica \ 
wolle über das Wesen der Gottheit, die er verehre: der weiot | 
Um aber schnöde zurück, und erst als der König ihm noch 
400 Kühe mehr und seine eigene Tochter dazu anbietet, geht er 
darauf ein und lehrt ihm, dass das brahman sich Siisseiüch ab 
vayu, innerlich als prä/ia zeige, in diesen beiden Gestalten Alles 
umfassend und in sich vereinigend, (es ist dies die sai^isargavidyi 
Colebr. I, 3*26.). Hieran schliesst sich dann noch eine kone 
Erzählung, dass ein brahmac^rin einst durch diese Kenntniss Esset 
von Käpeya ^aunaka (dem purohitdi, Glosse) und Abhipratlfn 
Käxaseni erhalten habe, die ihm vorher seine Bitte daram abg^ 
schlagen hatten. — Die Rayikva (Raikva) scheinen ein Gesehledit 
unter den MahävHsha zu sein, es heisst wenigstens hier as 
einer Stelle: te haite Rayikva-par/iä näma Mahävrisheshu. Die 
Glosse erklärt M-shu freilich durch mahäpufiyeshusMagrämaxetrasi- 
mipyat, also wol nicht als nomen proprium, siehe aber Roth tat 
Lit. p. 38. 40 aus derAtharva-SaTihitA, nach welcher Stelle (v. 5.) 
es scheint, als ob dieses Volk vorzüglich von Hautkrankheitea 
(takman, päman) heimgesucht wurde. — 

Die zweite Legende handelt von Satyakäma Jäbala*)* 

vapa, govikaila (Koch cf. M. Bhär. IV, 36, wo aber govikartri), p«- 
l^gala (Läufer) —ist also ziemlich beträchtlich : s. Lassen In dien 1,810. 
811. lieber den xattri insbesondere s. eh. 634. 819. Nachtrige 
p. CIV. 

Siehe VI, 10. VII, 2 (Lehrer des Go^mti Vaiyäghrapadya). Er ist 
Schüler des Jünaki AyaÄsthü/ia nach Vrib. Ar. V, 4, 19. 20 (=sVI, 
3, 11. 12 Kanya)y and Lehrer des Janaka Vaideha eb. lU, 8, 14 
(=:rV, 1, 6 K.), welchem er manas als das brahman verkündete, 
ebenso wie XIII, 5, 3, 1 (= prap. 3, 5, 1) „mano vai aarve deTa- 
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Als der JüDgling Satyakäma als fahrcuder Schüler auszog, konnte 
ihm seine Mutter JabAla die Frage nach seinem Vater (ki/rigotro 
nv aham asmiti) nicht beantworten : atibaliv aha7/i caranti paric4rii>i 
yauvane tvam alabhe, er nennt sich daher nach ihrem (Geschlechts-) 
Namen Jäb&ia. Hliridrumata*) Gautama, bei dem er sich als 
Schüler*^) meldet, versieht zunächst das upanayanam für ihn, 
mid übergiebt ihm dann 400 magere, schwache Kühe zur Hutung. 
Als im Laufe der Jalire diese sich auf 1000 vermehrt haben, 
macht er sich auf den Rath eines Stieres auf zur Heimkehr nach 
dem acäryakulam: unterwegs wird er von dem Stiere, den an- 
dern Abend von dem Feuer, den dritten von einem herbeiflie- 
genden hansa ****), den vierten von einem zufliegenden madgu 
(jalak^ka die Glosse, also Wasserkrähe, the diver in Wilsons 
dict.: der cod. liest übrigens manggu: die Wurzel ist masj, 

Uh " als sein Aasspruch citirt ist. Er wird auch Altar. Br. VIII, 7 
Colebr. I. 37 genannt. — Ein andrer Satyak dma ist der in der 
Pra^na-Up. genannte Satyak. ^airya, Schüler des Pippal^da. — 
Ein andrer J^billa, Mahüpiila (oder appellat.?) Anpamanyavaj 
wird ^at X, 6, 1, 1 (prap. 3, 1. 1) genannt, und Vrih. Ar. IV, 6, 
2 erscheint in der Lekrerliste der Kiinyti^Sikhä ein JdbdUyana 
Schüler des M^dhyandinäyana and Lehrer des Udd^akdyana. Die 
Jübüla sind im Caranavyüha als eine Schale des Vdjasaneya-Yajiis 
genannt: ihrem ßr^hma/ia ist wol die Jäbila-Up. entlehnt, die zum 
Atharya gerechnet wird: s. anten. Da die Aapamanyava znm 
Taitt. Yajas gehören (s. oben p. 68.) so finden wir das Gesdilecht 
der Jübala bei allen Veda beschäftigt, mit Ausnahme des BSks in 
dessen Brühma/ia es jedoch auch genannt ist. — Jdb^li heisst im 
lUmüya/ia der eine Priester des Da^aratAa, ein Kagyapide Rdm I, 
11, 9 Gorr. 

*) Ueber Haridru, HÄridrava, Häridravikam siehe Roth Niruku Einlei- 
tung p. XXllI. 

**) Der Lehrer redet den Schüler hier wie in den andern Upanishaden 

stets durch somya „Lieber** an, welches Wort also dann, wie im 
Taitt. Br., seine alte Bedeutung „somawürdig" ganz verloren hat: 
siehe Lassens Zeitschrift für die K. des M. VlI, p. 272. 
***)cf. M. Bh. XII, 10994 ha 71 so bbülvä'tha sauvar/ias tvajo nityaA 
prajipatiÄ | sa vai paryeti Xokkns trin, atha sadhyiin ap^gamat || uid 
y, 1261 (Atreyam) caranta/it hansarupena südhyl devl paryapriehanta. 
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majj) über die 16 kalä (von jedem über vier) des brabman be- 
lehrt (Colebr. I, 3% sboJa^kalavidy^ cf. Pra^naUp. IQ, S-)? so 
dass sein Lehrer (aeärya. so schon im Qat Br. X, 1, 4, 10) über 
sein brahmakundiges Aussehen gewaltig erstaunt. 

Die dritte Legende (Windischmann 1448. 49.) handelt von o- 
nem Schüler des Satyakama Jdbala, dem Upakosala K4ma- 
layana (cf. K4malinaÄ schol. su P. IV, 3 104.). Er hatte %vM 
Jahre dessen Feuer bedient, wurde aber, obwol jener alle anden 
Schüler belehrt cntliess, nicht von ihm entlassen, trotz der F&^ 
spräche von dessen Gattinn. Als nun einst S. J. verreist war, 
erbarmten sich die drei Feuer selbst der Traurigkeit des Up. imd 
belehrten ihn selbst über die Allheit des brahman*), worüber ihfli 
dann S. J. noch weitere Aufschlüsse ertheilte (es ist dies die 
Upakosalavidyä Colebr. I, 326. 341). 

Das siebente Buch enthält in kanif. 1 — 10 eine andre, xiem- 
lich verschiedene Recension von V/ih. Ar. V, 2 — 4 (VI, 1—3 
Känva) und zwar so, dass ka/ic/. 1 (der prä/iasamväda Colebr. I, 
326 := der Wettstreit unter den pranäs Windischmann 1341. & 
Burnouf Ya^na not. CLXX.) dem dritten (ersten Käuva), ka/icf. 2 
dem vierten (dritten K.) und Vajid. 3 — 10 dem zweiten Cap. 
entspricht: die \Lsmd, 11 — 24 femer enthalten eine andre Reeen- 
sion der im ^at. Br. X, 6, 1, 1 folg. stehenden Legende. — Die 
zweite ka/tdika scbliesst mit folgendem ^loka: yada karmasu kÄm- 
yeshu stiiyam svapueshu pagyati | samriddham tatra (nämlich 
karma) jäniyät tasmint svapnanidar^ne ||2||**). — Die kand 
3 — 10 (Qvetaketu Äru/ieya, Aruni Gautama und Pravaha7»a Jaivali 

*) In k. 17 werden die Metalle aufgezählt: yatha lava/iena (Salz! ist 
dies denn so kostbar?) suvar/ia/n samdadhyat, saTar/iena rajatam, 
rajatena trapu, trapuTiS sisam, sisena loham, lobena ddra, ddra ca^ 
ma/iaivam eshä//} lok^nsim Ssam deTatanSm asyas trayya vidylyl 
Tirye/2a yajnasya yirlsh^a/n sa/ndadhäti. 

**) Die Traumdenterei war damals also von entschiedenem Einflasse. 
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der Pancalakönig) sind von Windischmann 1673 — 1676 übersetzt 
^zum Beweis, dass die Lehre von der Seelen Wanderung, die 
bei Manu XU (übers, ebend. p. 1662— 1673) in voller Ansföh- 
rung erscheint, ihre ersten Gmndzüge und Umrisse schon in den 
Upanishaden habe/^ Ich hebe hier besonders die eine von Win- 
dischmann schon im ^ankara 175. 176 mitgetheilte Stelle (k. 10.) 
aus: atha ja iha kapüyacaraTili, abhysi^o ha, yat te kapüyäm yo- 
nim äpadyeran chvayonim vä sükarayoni/T» v4 canilälayonii» 
va: es gehört dies zu den frühesten Erwähnungen des Namens 
CsindklsL in der Vedaliteratur (die erste geschieht im Vrih. Ar. 
IV, 1, 22 M. 3, 22 K.), derselbe kehrt wieder k. 24: tasmäd n 
haiva7/zvid yady api candklkjochishtam prayached ätmani hai- 
räsysi tad vai^vänare hutam ejäi. Am Schluss werden in einem 
angeblichen ^loka, der eher Prosa ist, die fftnf Hauptsünden an^ 
gegeben (ganz ebenso wie Manu 9, 235 cf. Vrih. Ar. IV, 1, 22 
M.3, 22 K.): Gold-Diebstahl, IVunk, Brähmana-Mord, Ehebrach 
mit der Frau des Guiii, und Umgang mit solchen, die die ersten vier 
verübt haben: tad esha gloka^ | steno hira7»yasya suräm piban^ ca 
guros talpam avasan brahmahä caite patauti catväraA pancama^ 
cacarans tair iti: wer aber die fünf Feuer richtig kennt, der darf 
mit ihnen umgehen, ohne befleckt zu w^erden und bleibt rein. — 
Die Legende von Agvapati dem Kekayakönige und den ihn um 
Belehrung bittenden Brahmana, UddMaka Arani etc. in k. 11 — 24 
ist schon von Colcbrooke I, 84 — 88 übersetzt worden: siehe auch 
oben p. 179 : es ist dies die vai^vanaravidya Colebr. I, 326. 342. 
Das achte Buch enthält, vde das siebente, zwei Legenden von 
Uddalaka Aruni (s. p. 175 — 77): und von der Belehrung seines 
Sohnes ^vetaketu über das Wesen der Gottheit. Die erste der- 
selben findet sich in Windischmann's ^ankara p. 134 — 140 über- 
setzt und deutsch in dem Werke seines Vaters p. 1616. 17., die 
zweite, k. 8 — 16, im ^ank. p. 179 — 186 und deutsch resp. 
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p. 1737 — 40. Ich mache hier hesonders aufmerksam auf das in 
k. 16 geschilderte Ordale; ., einen Menschen mit gebundenen 
Händen fiihi'en sie herbei: „er hat gestohlen, macht die Axt 
glühend für ilm/' Dieser wenn er der Thäter ist, dann macht 
er sich selbst unwahr, unwahr, sich in Lüge hüllend nimmt er 
an die glühende Axt, er verbrennt sich und wird dann getödtet 
(hanyate). Ist er aber der Nichtthäter, so macht er sein Selbst 
wahr, wahrhaft, sich in Wahrheit hüllend, wird er nicht ge- 
brannt, alsdann wird er losgelassen/^ £s ist dies eins der so 
äusserst seltenen Beispiele, wo uns im vedischen Gebiete ein 
Rechtsfall vorkömmt. Die Strafe für den (verlängneten) Dieb- 
stahl ist danach der Tod, ganz entsprechend den harten, eben- 
falls häufig auf Tod lautenden Bestimmungen darüber bei Mann 
(8, 34. 9, 276 siehe Stenzler juris criminalis veterum Indomm 
spec. p. 7. Bresl. 1842). — Aus kand. 14 ergiebt sich die rveite 
Entfernung der Gaudhära von dem Schauplatze, dem das Chänd. 
brähmaiia angehört. — 

Das neunte Buch, kand 1 — 26 (Windischmann 1689 — 95. 
1389—90) enthält die Belehrung des Närada (s. oben p. 204.) 
durch Sanatkumära (s. Lassen Indien I, 731.): im Anfange 
steht die wichtige, von Colebrooke*) I, 12 in der Uebersetzung, 
und im Texte zuerst von Windischmann ^ankara p. 56, dann 
von Poley in seiner Uebersetzung der Colebrookeschen Abhand- 
lung p. 4 mitgetheilte Stelle, die sich noch dreimal wieder- 
holt in kand. 1 selbst, in kand. 2 und kand. 7, und aus welcher 
sich für die Zeit des Chänd. Brähma/ia folgender reichhaltiger 
Literaturkomplex ergiebt: Der ^igveda, Yajurveda, Säma- 
veda, der Atharvana als der vierte, die Itihäsa und Pu- 

*) AnqaetiFs Auktoritäten haben sich hier sehr karz gefasst: er hat nur: 
ego qnatuor Beid et omnes scientias legi et praecepta illorum scio et 
Tov ätma non scio. 
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rana (s. p. 258) als der fünfte Veda; ferner der Veda dcrVeda 
d. i. dem Comm» nach die Grammatik; dann der pitryo (vedaA), 
d. i. die Lehre von den Manenopfem; räqih the art of compu- 
tation (Arithmetik?); daivaA the knowledge of omens; 
nidhiÄ the revolutions of periods; väkoväkyam*) the inten- 
tion of Speech (or art of reasoning); ekäyanam **) the 
maxims of ethics; deravidyä, the divine science or eon- 
struction of scriptm^e (?); hrahmavidyä the sciences appen- 
dant on holy writ (or accentuation, prosody and religious rites); 
bhütavidyä the adiuration of spirits (?); xatravidyä the art 
of the soldier; naxatravidyä the science of astronomy; sar- 
padevajanavidyä***) the charming of serpents, the science of 
demigods (or music and mechanical arts). Mögen nun auch 
die Erklärungen ^ankara^s, denen Colebrooke gefolgt ist, nicht 
immer die richtigen sein, so ergiebt sich doch jeden&Us, dass 
hier nicht, wie dies sonst gewöhnlich bei dergL Literatur -Auf- 
zählungen in den Brähmana der Fall ist, blos an Theile der Bräh- 
mana selbst, sondern wirklich an besondere Werke zu denken 
ist: aufßOlig ist es, dass bei der reichen Vertretung der Astrono- 
mie und ihrer Hülfswissenschaften (naxatravidyä, lagiA, daivaA, 
nidhiA s. oben p. 86. 100. 155.) kein Name auf Rechtsbücher 
hinweist, wenn man nicht xatravidyä hieher ziehen will. — 

*) Dispatation: so ^at. Br. IV, 6, 9, 20 atha vakovsikye brahmodyam 
yadanti und XI, 5, 6, 8 wird es yon Säya/ia durch uktipratyoktirü- 
pam br^hmanam erklärt. 

**) Nach Colebr. I, 414 heisst ekayana eine „^äkhä of the Veda", mit 
welcher die Lehren der PS/icarStra angeblich in Einklang stehen (cf. 
deren ektintadhairmsi Monotheismus imM.Bh. XII, 13549 — 637) 
schon Colebrooke bezweifelt selbst die Existenz einer solchen ^akh^. 
ImVrih.Ar.II, 4, 11 ist unter ekSjanam „das Zusammenfassende, Ver- 
einigende'' yerstanden. 
) cf. sarpavidyaya ekam parva und devajanavidyajS ekam parva ^at« 
Br. Xm, 4, 3, 10. 11 (prap. 3, 1) siehe Vajas. S. spec. H, 207. s. 
auch ^at Br. X, 5, 4, 20. 



*** 
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AUes dies hat Närada studirt, aber doch ist er nur mantniTid 
(gelehrt), nieht dtmavid (weise) geworden. Sanatkoinlbra zei||^ 
ihm DQu (Wiudischmann 1378. 89.), dass alles dies nur näma 
sei, höher Doch sei die vac, welche alles dies erhelle Tijnipay- 
ati (ebenso wie dharmai» cädharmam ca Recht und Unredit, 
satya77» dmrita/ii ca Wahres and Unwahres, sAdhu c4s&dha Gutes 
und Böses), höher femer als die väc sei das manas, höher als dies 
der sai/tkalpa, und in derselben Stufenfolge eins immer höher als 
das vorhergehende das cittam, dhyänam, vi)n4nam, balam (deon 
gatam vi)n4navatam eko balaylin likampayate), annam, die äpas 
(ohne Regen kein annam), das tejas, der §kkf^ der smara *), die 
k^ (ligeddho vai smaro mantriin adhite, karmäni kumte — ), end- 
lich der präna, in welchem, wie die Speichen in der Nabe, das 
All Halt findet (samarpitam) : er bewegt sich durch sich selbst, 
er ist Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Lehrer (äcärya), Bridi» 
mana, und überall und Alles, er ist der auf seiner eignen Grösse 
(mahiman) beruhende atman (während alles Andere wie goagvam, 
hastihiranyam, däsabhSryam, xetra7»j, l^yatanäni unsdbstständ^; 
ist) cf. Colebr. I, 343. Wer so die Wahrheit erkennt, wird 
Herr über Alles, vom prana bis herunter zum näman, ihm dient 
Alles, er wird Alles: seine Herrlichkeit preisst folgender ^loka: 
na pa^yo (der Seher: cf. Mund III, 1) mrityum pa^ati na 
rogam nota du(Ä)khatam, sarvam ha pagyaA pagyati sarvam 
äpnoti sarvagaÄ „nicht schaut der Seher den Tod, nicht Krank- 
heit, nicht Schmerz, das All erschaut der Seher, das AU erlangt 
er gänzlich.'^ Diese von allen Banden befreiende Lehre lehrte 

*) smaro yä äksi^ad hhnjans, tasmad jady api bahav« Ssirann, «smaranto 
naiva te kam cana ^rinnjur, na manviran, na yijSoiran, yad^ yAya te 
smareyur atba grinuyur atba manvirann atha yijliniran: da das Ge- 
dächtniss so gewaltig bei den Indern in Ansprach genommen 
wird, ist es wunderbar, dass man es so selten als besondere Fihig- 
keit genannt findet. 
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Sanatkum^ dem N4rada, man nemit ihn darum Skanda, weil 
er das Meer der Finstemiss durchschritt: tasmai mriditakasha- 
yaya (rubiginem non-scientiae e corde Näradae cum lavasset) ta- 
nnasas param dar^yati bhagavänt Sanatkumäras tai» skanda ity 
aeaxate ||26|| £s ist nun zwar nicht ganz klar, wem hier der 
Name Skanda beigelegt wird, dem NSrada oder demSanatkumira: 
da aber die epische Mythe mit dem hier zuerst erscheinenden Na- 
men Skanda ,,Durchschreiter, ßesieger,'' den Kriegsgott nennt, der 
ja auchKumära heissf*") and dasGel&bde ewiger Keuschheit (kn- 
märayratam) abgelegt hat (s. Vikramorv. 72, 15 ed. BoIlens^L), 
und es danach scheint, als ob derselbe die weltliche Seile des 
Sanatkumära Skanda, weicher die Finsternisse der Unwissenheit 
ebenso tapfer, wie er selbst die Feinde besiegt, vorstelle, so 
ziehe ich es vor, hier den Namen auf den Sanatkumära und 
nicht den Närada zu beziehen. • — 

Das zehnte Buch beschäftigt sich mit der Sede; ihrem 
Sitze im Körper uud ihrem Zustande, nachdem sie den Kdrper 
Terlassen, d. i. ihrer Wanderung nach dem brahmaloka. Es be- 
ginnt: in dieser Brahmastadt (dem Leibe) ist ein kleines Lotus- 
blumenähnliches Haus (das Herz), darin ist ein feiner Aethcr, 

und was wieder darin ist (die Seele also), das wollen wir er- 

*) kumära ist ^atap. Br^hm. VI, 1, 3, 17 einer der neun Namen des 
Agni (die andern acht s. oben p. 132. 140.) Kamüra heissen drei 
jßisbi des ROk: ein Atreya Rishi yon Y, 1, 2 Y^. S. 15, 41. ein 
Agneja von YU, 6, 12. 13. ein Y^mayana von X, 12, 7. Komära- 
härita ist Äishi von Vä], S. 12. 69 — 72 s. oben p. 175. — Ich 
fuge hier gleich eine Bemerkung über einen andern Namen des 
Kriegsgottes ein, den Namen Kürttikeya nämlich, der mir nicht 
von krittikä abzuleiten scheint, sondern von dem (^arad-) Monat 
Karttika, in welchem man hauptsächlich Kriegszäge unternahm, 
80 Pa/^catantra 111, 36 kirttike vütha caitre ySl vijigishoA pra^as- 
yate | yänam ntkrishfavtryasya ^atrnde^e na cSnyadil || So lässt auch 
Sagrfva (RSmlY, 25, 12 folg.) erst die vier vürshikän mSs^n verge- 
hen, um sich dann kärttikim samatikramya, zum Kriegszi^e auf- 
zumachen: 
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forschen: atha 3rad idam asmin brahmapore daharam pundari- 
kam (cf. Taitt Arany. X, 12, 3.) ye^^ma, daharo 'aminn antar 
^ä^s, tasmin yad antas lad anyesh/avyam,^ a. Colebr. I, 345 (die 
daharavidy^ p. 326.) Windischmann 1354 — 57. Im Hinblick 
auf die unten zu behandelnde Stelle der Kanahitaki-Upaniahad 
über den brahnialoka hebe ich hier folgendes ans: der ätman 
ist die feste Brücke *) cur Vereinigung dieser Welten, der 
Dreiwelt nämlich mit der Brahmawelt: wenn yajna, iah/am, sa- 
träyanam (bahuyajamsinavedikam) maunam **% anä^^yanam (npa- 
väsaparäyanam , Fasten) Mittel zu seiner Erkenntnisa sind, so 
ist ein solches auch das aranyliyanam, das In-den-Wald-geheo, 
weil man dadurch die beiden (arnavau) Seeen ara und np 
(etymologische Spielerei) erlangt, welche in der brahmaweit in 
dem dritten Himmel von hier (tritiyasyäm ito divi) sind, ebenso 
>Tie der airammadiyam saras (sonst noch nicht gefunden : Airam- 
mada Devamuni ist ^ishi von Rjk, S. X, 11, 18), der a^vattha 
somasavana, die aparäjita pur des brahman, dessen goldner Palast 
prabhu (vimitam hiranmayam), über welche unten das Nähere 

*) atha ya atmü sa seiur {cLMund, 121, 11 Pol.) vidbritir eshibn loki- 
n^m asambhedaya, naitai» setum ahoratre tarato Da jara na mritjnr 
ua goko na sokritam, sarye papmäDO 'to nivartante, 'pahatapapmil hj 
esha brahmalokas, tasmSd vä etam setam tfrtyä 'ndhaA sann aoandho 
bhavati, viddha^ sann aviddho bhavaty, iipatäpt sann anupatlpt 
bhavati, tasmSd va eta/n setnm tirtya 'pi naktam ahar evAbhinish- 
padyate: sakridvlbLato hy eyaisha brahmaloka^ : Anqaetil p. 83. 
,.nicht überschreiten diese Brücke Tag und Nacbt, nicht Alter, noch 
ToJ, noch Schmerz, noch gute noch böse Tbat: alle Uebel weichen 
davor zurück, denn die Brahmawelt ist frei von Uebel, darum der 
Blinde, wenn er diese Bracke überschritten, wird sehend, der Wunde 
heil, der Traurige heiter, die Nacht wird zum Tag, denn auf einmal 
licht ist diese Brahmawelt." 
**) Schweigen: muni „der Denker, Sinner" gehört zu der Wurzel man, 
mit II für in Folge des Labialen, cf. Yrih. Ar. III, 2 M. 5 K. 
(neben p^/iifityam: zu ^andiia s. Y, 5, 16, 17 M.=yi, 4, 17, 18 K.) 
und lY, 2, 24, M. = lY, 4, 21 R, welche Stelle liier überhaupt ih- 
rer Aehnlichkeit wegen zu vergleichen ist. 
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gesagt werden wird. — Die fünfte kimdikk identifieirt die brau- 
nen (pingala), weissen (^ukla), blauen (nila), gelben (pita), rothen 
(lohita) Adern des Herzens mit den Strahlen*) der Sonne 
(siehe Windischmann 1353) : es sind ihrer hundert eins (s. Pra^na- 
Up. n, 1), durch die eine, welche eum Kopfe fuhrt, verlässt die 
Seele den Körper: tad esha ^loka^, ^tam caikä ca hridayasya 
näcfyas täsäm mürdhänam abhiniAsHtaikä | tayordhyam äyann amH- 
tatvam eti vishvangng anyS utkramane bhavanti ||6[| Die nächsten 
kanc;^ikä,7 — \2, Windischmann 1656 — 59 enthalten folgende Le- 
gende: Indra von den Deva und Yirocana **) von denAsura waren 
32 Jahr lang Schüler des Prajäpati, um den höchsten ätman zu er- 
kennen: nach Verlauf der Zeit gebot er ihnen, sich zu schmücken, 
schön zu kleiden (sSdhvalaTTikHtau, suvasanau, parishkritau) und 
dann in einem Wasserbecken (uda^aräve) sich zu beschauen: ihr Ab- 
bild erklärte er ihnen dann als den ätman: befriedigt kehrten 
sie heim : Virocana lebte nun, das Selbst verherrlichend (ätmänam 
mahayan), ^rum nennt man noch jetzt einen Nicht-Freigebigen, 
Ungläubigen, Nicht-opfemden einen „Asura^^; denn das ist die 
Lehre der Asura, dass sie den Leichnam noch mit Speise, Gewand 
und Schmuck versehen, und dadurch jene Welt zu ersiegen mei- 
nen : tasmäd apy adyehä Madänam agraddadhänam ayajanam ähur 
Asuro batety, asuränäT?} hy eshopanishat, pretasya ^riram bhi- 
xayä vasanenälamkäreiieti samskurvanty etena hy sunuin lokam 
jeshyanto manyante ***). Indra dagegen kehrt wieder um, da ihm 

*) wie eine Landstrasse zwei Dörfer Terbindet, so die Sonnenstrahlen 
die beiden Welten jathä mahSpatha Stata nbhau grämau gachatimam 
citmum caivam evaiti ädityasya ra^maya nbhaa lokaa gachanttmam 
camnm ca. 
^*) NachM. Bhar. II, 2315 y, 1185 folg. ist er der Sohn desDaityainrsten 
Prahläda. Sein Sohn ist Bali Yairocani Ar j. Sämig. edBopp. Y, 16. VIII, 
19. und seine Tochter die Manthari RämSj. I, 27, 19 Schlegel, beide 
von Indra getödtet. — Yairocana heisst ein König von A»ga s. oben 
p. 228. — yirocana ist ein Name der Sonne M. Bh. Y, 4920. 
) bezieht sich dies etwa auch daranf, dass es dem Epos nach als 



♦♦♦ 



272 

Zweifel über die Richtigkeit jener Lösung auistossen, und bleibt 
noch weitere 32 Jalire (Jahr heisst in dem Cbänd. Br. stets 
varsham) als Schüler bei Prajapati: auch die dann erhdtene 
Lösung be&iedigt ihn nicht dauernd, so dass er weitere 32 Jahre 
und als er auch dann noch nicht zweifellos ist, noch fünf Jahre 
als Schüler Prajäpati's bei ihm bleibt, woher denn die Rede 
stammt, dass Indi*a 101 Jahre bei Prajapati brahmacaryam uväsa: 
nach Verlauf dieser Zeit erhält er dann endlich von ihm die 
richtige Erkenntniss des ätman. An dieseLegende schliesst sidi in 
ksjid. 13. 14 eine Art Gebet ^^möge ich die Brahmawelt errei- 
chen!^' gyämächabalam (?) prapadye, ^abalächyämam (?) prapadye 
'qra iva romä/ii vidhüya papam, candra iva rähor*) mukhlt 

Sitte der Raxas (=Asura) die Todten zu begraben (cf. Rimäy. 
III, 8, fin.) während die Arier dieselben früher meist, später immer 
verbrannten Vrih. Ar. IV, 14. M. V, 11 K.? 
*) Es ist dies das erste Vorkommen des Namens Rähu im Vedakreise. 
Svarbhänn ist genannt /Sik. IV^ 32, 5 --9 und ^at. Br. V. 3, % 
2: er ballte die Sonne in Finsterniss, welche Soma dnd Radra (die 
Götter der Gewalt: ist soma hier der Mondgott, oder der personi- 
ficirte Somatrank?) forttrieben: svarbhinnr ha vsi äsura^ süryam ta- 
masl viv^adha sa tamasü viddho na yjarocata, tasya somarudriiF evai- 
tat tamo 'p^lhatam, sa esho 'p^batapapmä tapati. — Varäha (omnia 
egregia consumens! nach Saya/ia Rosen) ist RV. I, 121, llBeinamen 
Vritra's: nach Nir. V, 4, heissen ebenso „m^dhyamikd deraganlA'* 
„in der Luft weilende Götterschaaren ,'' die nach der daselbst ange- 
(lUirten Stelle des Rik goldne Cakra (Wurfscheiben) und eiserne 
Hauer haben, also wol eine Art Eber (yar^ha), jedenfalls stürnusdie 
gewaltige Gottheiten, seien es nun (schwarze blitzgesäumte Sturmes-) 
Wolken, wie Y^ska für var^ha will, (cf. W. F. Schwarlz der heu- 
tige Volksglaube p. 26), oder andere Sturmeserscheinungen. Mit 
diesen varahu (aus ava-rahu, herabstürmend, von der Wurzel 
ra/ih?) setze ich den RS hu in Verbindung, der zwar in der epischen 
Poesie einen Drachenschwanz hat, der indogermanishen Sage nach 
aber yielleicht ursprünglich als ein Eber oder Wolf gedacht worden 
ist, cf. Grimm deuUche Mythologie 224. 225. 668 — 670. (Ob auch 
die Rahüga/ia Rik I, 78, 5, das Geschlecht des Gotama s. oben 
p. 179, etwa ,.die stürmischen Schaaren" (?), hierher gehören?) — 
Si/ihikS (die Löwin), die Mutter des Rähu, erscheint Rüm. IV, 41, 
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pramncya) dhAtyA {triram akritam kritdtmft brahmalokam abhi> 
sambhavftmlti etc. den Schlass macht in k. 15 die Herleitang 
der Lehre von der brahmawelt von dem Brabman selbst, der 
sie an Prajipaii, dieser an Manu, Manu an die Menschen mit- 
theilte (s. V. 11 p. 258). — 

n. Brehdarang. Brihad^Aranyaka. p. 98—293. 40 Capp. 
Da diese Upanishad allgemein augänglich ist, so beschränke ich 
mich hier auf die Angabe, dass die persischen Uebersetzer die 
KAnva-Recension *) befolgt haben : es fehlen in der Uebersetzung 
n, 6. IV, 6. VI, 5 (die drei Lehrerlisten) 5 IV, 5 (die Wiederho- 
long von II, 4); V, 14. 15. VI, 3. 4. In zwei Capitel ist V, 5 
zerlegt worden. 

m. Mi tri. MaitrftyaT»! p. 294 — 374. 20 Capp. Von die- 
8«r zum schwarzen Yajus (s. oben p. 68. 69.) gehörigen Upanishad, 
die an Umfang derChändogya-Up. ziemlich gleichkommt, ist mir in 
Europa keinMspt. **) bekannt, und bin ich hier ganz auf Anque» 
til allein angewiesen, der in solchen Fällen allerdings nur sehr 

38. V, 8, 3 als eine im Jlleere zwischen Indien und Lanka wohnende 
Rdzast chAyiigriIht, wekhe den Schatten der ihr nahenden Wesen 
wie ein Kleid ergreift and sie damit in ihr Maal zieht und ver- 
schlingt (so auch Rdm. lY, 40, 37 razoganSA — chSjüm gnhnuity 
ahodtdA und V, 6, 8 die SurasS): hinter Lanka noch erhebt sich 
«n Berg aus dem Meere IV, 41, 42, auf dessen einem goldenen 
Home die Sonne, auf dem andern silbernen der Mond wohne. 

*) Unbegreiflich ist es, dass Poley, dessen Ausgabe des Yrihad-Ar. 
ebenfalls dieser Schale folgt, in dem Anfang seiner theilweisen Ueber- 
setzung desselben a. a. O. p. 132 es dem vierzehnten Buche des 
^tap. Brahm. entnommen nennt, während seine eigene Ausgabe 
sdion es richtig (p. 99.) als das siebzehnte Buch bezeichnet 
hatte: siehe über diese Verschiedenheit die Vorrede zum ersten 
Heft meiner Ausgabe des ^atap. Br&hm. p. VIII — XI, wo ich den 
Namen des sechsten (und resp. achten) Buches aus Üshasam- 
hbarana in Ukh&samhhara/ta zu Andern bitte. 

**) Sayaita za Taitt. Arany. X, 65 (79) citirt eine Stelle in Prosa aus 
der Maitr&yanap&khS, die über den samnyasa handelt, also woi die- 
ser Upanishad entlehnt ist. 

18 
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behutsam zq gebrauchen ist, weil die pemachcn Ucboneticr vie- 
les aus den Commentaren in den Text aufgoioniiiicn haben. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. (p. 295—313) findet »A vw 
Windischmann p. 1295. 1595 — 98 auseinander gesetzt, getrai 
nach Anquetils Uebersetzung. Der An&ng des ersten Capitds*) 
findet sich daselbst p. 1161. 1162 auch wörtlich iibersetxt, jedwl 
sind hier aus der Uebersetzung des Sir. W. Jones, der firfikr 
diese Stelle gegeben hatte s. works XIII, 370, einige Ab^nreidiniiga 
von der Ancpietilschen Uebersetzung geflossen, so \¥enn W. fiboi- 
setzt: ,^doch was sind sie? Andere, noch grössere, GandhamX 
Asura's, Räxasa^s, Scliaaren von Geistern, Pi^äca^s, Uraga's 
und Grahams *^) sehen wir der Zerstörung hingegeben^, iro 
die gesperrten Worte (ur Anquetils „et khabsian et cohibici 
magnos et astra^' stehen: ferner in seiner Uebertragong des fol- 
genden Satzes: „doch was sind sie? Andere, grösser noch, suid 
dem Wandel unterlegen. Grosse Flüsse sind vertrocknet, Bctgt 
weggerissen. Der Pol selbst bewegte sich von seiner Stelle. 
Die Leitseile der Sterne rissen. Die ganze Erde selbst 
wurde vom Gewässer überiluthet. Selbst Sura's (sollte wirklidi 
im Texte suräh stehen?!) stürzten aus ihren Wohnungen,^* denn 
die Worte: 9,dic Leitseile der Sterne rissen^' fehlen gam 
bei Anquetil, wo dafür ..et arbores procerae omnes casurae et 
arbores parvae" steht. Es wäre nun überaus vdchtig für diese 
(unbegreiflicher Weise bisher ganz unbeachtete), Stelle ein 
Mspt. zu vergleichen, da sie, besonders die berichtete Ver- 
rückung des Poles, falls sie wirklich im Texte steht und nicht 

*) Windischmann (^ankara p. 52.) vergleicht dazu Manu VI, 76, und 

sagt davon: est sine dubio imitatio loci eMaitrajani-Upanishad traos- 

lati a Jonesio: cf. Vedantasara 27, 8, folg. 
**) Jones hat grähas j,Drachen*': an die neun ^aha Planeten cf.M. Bh. 

4, 48, wie Anquetil zu übersetzen scheint, ist also nicht zu denkefi. 

Bei Windischmann Hesst man „GrahaV, es sind da überhaupt die 
Ten der Vokale nicht angegeben. 
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von den persischen Uebersetzem nnd von Jones aus dem Com- 
mentare eingeschoben ist, von ungemeiner Bedeutung wäre. — 
Der Inhalt der ersten 5 Capp. ist in kurzen Worten der^bl^^^ 
■ gende: Der König Brihadralha*) (cf. M. Bh. I, 228. II, 320)^ 
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vom Stamme des Antschouak (?), von der Wichtigkeit der irdi- 
schen Dinge durchdrungen, übei^iebt die Regierung seinem Sohne 
und bittet den Weisen Schalkain(SSkäyana Wind. p. 1295. etwa 
Säyakliyana? cf. oben p. 215 oder ^älankayana cf. oben p. 49.) 
um Belehrung über das Wesen des Geistes: dieser theilt ihm 
dann nach seinem eigenen Lehrer Maitra **) die Antworten 
mit, welche die VMakhilya (Bai Khel) von Prajäpati auf folgende 
Fragen eHiieiten: „Wer ist der Geist? wie und durch welches 
Verlangen bewogen theilt der selbst Bewegungslose, Verlangens- 
lose Bewegung mit? Wie ist der Geist der Untheilbare in den 
Leibern getheilt? Da er rein und frei ist, wie nimmt er den 
Lohn guter und böser Werke an, und fällt in die Fesseln einer 
scheinbaren Existenz? wie kann das Selbst (der individuelle 
Geist), ein Theilchen des (allgemeinen) Geistes, seines Ursprunges 
vergessen? und wenn er dann wieder seine Selbstheit verlasst, 
wie vereinigt er sich wieder mit diesem?" — In dem ersten 
Cap. nun, wo Brihadratha sich über die Nichtigkeit der Welt 
beklagt, findet sich eine Aufzählung von achtzehn berühmten 
Königen (in dem einen, vierzehn in dem andern Cod. Anquetils) 

*) Es giebt mehre Brihadratha, so heisst ein VShltka M. Bh. I, 7001. 
ein Videhakönig Räm. I, 71. ein König von Magadha Lassen I, An- 
hang p. XXXI. ein A/igakonig M. Bb. XII. 924. 981. 1797. 

••) Maitreya? cf.GiavaMaitreya p.256: Maitreyi heisst die eine Frau 
des Yäjnavalkja Vrih. U, 4. IV, 3 (5 K.), die durch ihre Wissbegier 
sich der Maria des neuen Testaments gleichstellt (Kätysiyani der 
Martha). Maitreji ist ferner ein Name der Ahalyä s. oben p. 38. 
,.Tochter der Miträ" dem schol. nach. Maitreya Kaushärava er- 
ßchemt Aitar. VIII, 28 als Lehrer des Königs Sut?an Kairiyi Bhär- 
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die trotz aller Hoheit doch yerschwunden sind: ihre Namen sind 

sehr verstümmelt, lassen sich aber aus Jones^s Uebergetznng und 

a«M. Bhärata I, 223—322 und D, 319 folg. wiedorfaerstdlen, 

und sie sind, wenn auch nicht zu synchronisüsdien Zwecken, 

wie schon Anquetil als unmöglich erkannte, doch von groMcr 

Bedeutung, da sich darunter kein einziger der Namen findet, 

die der engeren Sage des M. Bharata oder Rämkjanu angehfifoi: 

es sind die folgenden : 1. Soudman=Sudyumna? Jones XIII9 370, 

nennt ihn Sudhumna: 2. Bhoudarman (fehlt in dem zweiten 

Mspt. Anquetils) = Bhuridyumna Jones : 3. Androuman (fehlt in 

A. 2.) = Indradyumna? Jones hat Indradhumna: 4. Kilashoo = < 

Kuvalayä^va Jones. 5. Djoudnaschou=(d.i.Mändhätri)YauvaDägva 

Jones. 6. Pramaschou=Pritha^Ya? Avadhyäqva Jones. 7. Aachoa- 

pat =A(;vapati. 8. Schaschband — ^agavindu. 9. Hartsehand = 

Hari^caudra? Havisehandra Jones. 10. Anbrik = Ambarisha? Ba- 

rishsha Jones. Statt 9 und 10 liest das zweite Mspt. Anquetik 

Sarang = Srinjaya? 11. Nehek (Neheng Anqu. 2.) = Nahusha. 

12. Braguestami? felilt bei Jones. 13. Sourdjat = Qaryäti? Snr- 

yati Jones. Statt 12 und 13 liest das zweite Mspt Parkia? 

und Sourdjat? 14. Hadjat = Yayäti. 15. Anmi (fehlt Anqo. 

2.) = AnaraTiya? Vikrava Jones! 16. Atschhersin (Atschehsin 

Anqu. 2.) Axayasena Jones, der noch einen Priyavrata znf&gt 

et alii ah eis et 17. Matrat (Harteheh Anqu. 2.) := Mamtta. 18. 

Bhartheh (Tarteheh Anqu. 2.) = Bharata. *) — 

*) Icli kann nicht nmhin, liier specieller auf eine ähnliche Stelle im 
M.Bh. Xn, 906—1042 aufmerksam zu machen, wo ebenfalls 16 alte 
Könige aufgezählt und ihre Thaten angegeben werden. Ndrada trö- 
stete damit den SriTijaya ^yaitya (1052) über den Verhut seines 
Sohnes: sa cen mamfira SH/ijaya caturbhadrataras tvayd | pntrlt 
pu/iyatarap caiva mS putram anutapyath^. Es sind dies die fol- 
i^enden: 1. Mamtta Avixita 906 »16, unter welchem akrish/apacyl 
prithivi yibabhau caftyamSlini (!): v. 915-f-016 entspredien der 
Liedstrophe im ^at. Br. Xlll. 5, 4, 6 s. p. 210: es werden im M. 
ßh. mehre Maruttena git^^ plokSÄ über Rechtsfölle citirt, so V, 
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In denfolgenden Capp. fährt Pra jäpati fort, die Välakhilya über die 
I Allheit des ätman zu unterrichten, er fuhrt als Beispiel das dieselbe 
I verherrlichende Gedicht desKodek sanias rekheshir (Kodek sali rek- 
I heshir, parvus anno (iuvenis) rekheshir Mspt. 2.) au „du bistBrahma, 
i Viflhitn, Rndra, Prajäpati, Feuer, Hauch, Wind, Indra, Mond, Nah- 
I nmg, Yama, Erde, die ganze Welt, der Aether" etc., welches mit den 
k Worten: „du! von allem Verboi^enen das Verborgenste, du! höher 
I als der Gedanke, von den Sinnen nicht zu berühren, ohne Erstes 
I und Letztes — dir sei ehrfurchtsvolle Unterwerfung^^ schliesst 
iL worauf dann die von Windischmann p« 1615. 1616 übersetzte 
^ Schöpf nngslehre folgt: nach innen manifestirt sich der l^tman als 
» prtea, nach aussen als Sonne p. 318 (Windischmann p. 1333 n.). 
I>ie Lehre vom prana wird p. 323 von dem Weisen Bilad (Pip- 

7073 (rrXIl, 2052). 2, Sobotra Atithi 917—22, unter dem esGold 
. regnete. 3, Anga Yribadratha 924—32, wegen seiner ungeheuren 
Opfergescbenke berfihmt, ganz wie im Alt. Br. der A/iga Yairocana 
B. p. 226. 4, ^ivi (oder ^vya) Auf tnara 932 — 37. 5, Bbarata 
Daosfamanti ^^knntala 938 — 43 (Y, 3974 heisst sein Yater Duh- 
shvanta), von dessen Opfern an der Sarasvati, Gangsl, Yamunä das- 
selbe berichtet wird, was im ^atap. Bh., und v. 941 entspricht der 
Liedstrophe XIII, 5, 4, 14. 23 s. p. 202. 6, RSma D^l^arathi 944— 
55, bei dem besonders seine Kultur und Ackerbau schützende 
Kraft (s. p. 175) hervorgehoben wird. 7, Bhagiratha (! chronolo- 
gisch ist die Ordnung nicht, wie man sieht) 956 — 65, auf dessen 
Schooss die Ga/»gü sich setzte, die vorher Urva^i gewesen war 
(?!tasmäd urvayi hy abhavat purä). 8. Dilipa 964—73. 9. Mandhatri 
TauvanSfva 974—86, der An gar am nripatim Maruttam Asita«- 
gayam (Asitam Gay am?) ATiga/n Yribadratham caiva besiegte, und 
dem zwischen Sonnenauf- und Niedergang alles xetram angehörte* 
10, Yayäti N^husha 987 — 92. 11, Ambarisha NÄbhägi 993—97. 
(Sohn des Nabhsiga nach Lassen Indien I, Anhang p. YIU: cf. 
nabh^gSn^* devam bei Harisvamin Yäj. S. spec. II, 209: und den 
Namen Näbhilganedish/ha). 12, ^agavindu Caitraratha 998 — 1003. 
13, Gaya Ämurtarayasa (!) 1004 — 12. 14. Rantideva Sawkritya 
(oder Siliwkriti) 1013 — 32 an der Carma»vati cf. Meghadüta 46. 
(em Samkritipntra erscheint Yrih. Ar. YI, 5, 2 K.) 15. Sagara 
Aixväkw 1023 — 29. 16. Prithu Yainya 1030 — 39: dessen Ge- 
schichte V. 2214 folg. ausführlich erzählt wird. 
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paläda?) hergeleitet, der sie seinem Schüler Satkam ^uSatyakima 
verkündete. Das folgende Cap. behandelt die Terschiedenen Na- 
men des ätman als Sonne, Rudra, Brahma» Hiraiiyagarbha etd, 
und werden hier, wie überhaupt in dieser ganzen UpaidiUl 
sehr viele Verse aus dem Veda (in alio mantr tou Beid) snr Bb^ * 
kräfligung angeführt. Auf p. 338 folg. vnrd der yoga, die mf ■' 
stische Versenkung in das Wesen des paramatman (der Allaed^ , 
in seine £inheit mit dem jivätman, der fiinzelseele behanddt 
(Windischmami 1441. 1472 n.) Auf p. 349 schliesat die dem 
Brihadratha vonSchalkain mitgetheilte Belehrung der Vlüakhilya 
durch Prajäpati, die man nur seinem Sohne oder seinem gelieblei 
Schüler ertheilen darf. Das folgende Cap. enthält die Beldhmif 
des Brihadratha durch Schalkain selbst bis p. 353. Mach p. 356 
sind die vier Veda ei alü libri divini nebst allen Iebead«lW^ 
sen aus dem pra/ia entstanden; ist hier unter dem et alü libii 
divini etwa eine ähnliche Aufzählung, als wir p.266 in derOilb- 
dogya Up. fanden, versteckt? — Auf p. 359 folg. finden wir 
eine ähnliche Classüikation der Natur als VSj. S. X, 10 — li 
Agni wird mit der gäyatri, dem trivritstoma, einem Saman, des 
zwei Monaten des Vasanta, dem pra/ia, den 28 naxatra, den 
acht Vasu und der präci dig hi Verbindung gesetzt; Indra dage- 
gen (sollte er nicht mit Agni hier die Stellen tauschen?) mit der 
trishfubh, dem pa/tcadaga Stoma, einem Säman, den zwei Mona- 
ten des Sommers, dem vyäna, dem Monde, den 11 Rudra und 
und der dssinä dig; Väyu ferner mit der Jagati, dem saptadaqa 
Stoma, einem Säman, den zwei Regenmonaten, dem apäna, dem Pla- 
neten Venus (!), den 12 Zodiacalbildem (!), der pratici diq; Va- 
su de va (!) femer mit der anush^bh, dem ekavin^ Stoma, einem 
Säman, den zwei Herbstmonaten, dem samäna, dem proun (!) 
und «Ad«h de'iouta (er satyasya devatä?), der udici dig; Varuna 
*; der Uslmih (?Oupnekhat Anqu.), dem triitava 
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und trayastrin^a Stoma, zwei Säman, den beiden Winter- und 
den beiden Thau-Mouaten, dem ud&na, dem Planeten Jupiter (!) 
und dem Monde, and der ürdhvä dig. Hieran schliesst sich noch der 
«VluietSatam (!), derRähu undKetn, die Schlangengenien, dieMen- 
'iAeB^ die Vögel, die ^rabha, dieEiephanten etc., die mit der aväci 
i^jng In Verbindung gesetzt werden. — Mir scheint es nun höchst frag- 
,.tAm dass die Planeten und Zodiacalbilder wirklich imTexle genannt 
sein sollten, und halte ich dies itirEinschiebungen der persischen Ue- 
bersetzer. Auf p. 364 — 66 steht nämlich eine opemm, quae in in- 
•citiae rete prociciunt et a cognitione veri et solius entis removent, 
ftisa enumeratio, wozu z. B. Lüge, Unwahrheit, Betteln von Elaus 
KU Hans, Diebstahl gehören, es folgt dann eine Untersuchung über 
die avidyä selbst, welche dem Planeten Venus, d. i. dem Lehrer der 
Aaura, demU^anas (so schon imitik.II, 9,9. s. M. Bh.XD, 10660 
folg.) zugeschrieben wird, während die vidyä dem Jupiter, dem 
Lehrer der 6ötter,d. i. demBrihaspati, angehört. U^anas undBriha- 
spati werden demnach wol auch in der eben erwähnten Stelle 
durch die Planeten Venus und Jupiter ersetzt worden sein, die 
Nennung des Saturn wird aber dadurch freilich noch nicht er- 
klärt. — Das nächste Cap p. 369 folg. enthält dieselbe Legende 
von der Schülerschaft der Deva und Asura bei Prajäpati, wel- 
che dieChandogyaUp. schliesst, aber in viel kürzerer Fassung. — 
Der Stern im rechten Auge heisst nach pag. 372 Indra, der im 
linken ist seine Frau Indrä/ii (cf. VriÄ. Ar.IV, 2, 2. 3 Kä/iva.). — 
Das Ganze schliesst nach einer Art physiologischer Untersuchung 
über die Entstehung der drei Tonarten und der Sprache mit 
einer Betrachtung über die vier Zustände der Seele, das 
Wachen, den Traumschlaf, den Gutschlaf, das turiyam (Windisch- 
mann 1442.) 

IV. Mandek. Muncfaka p. 375—94. 4 Capp. H,' 1 und 2 
bilden hier ein Cap., ebenso Ol, 1 und 2. Auf 4fl'w7 ist von 

f 
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einer Stelle aasdrücklich bemerkt, dass sie aas Qankaräcftrya^s 
(Sankratscharedj) expositio huius parabolae aufgenommen ist, 
ein Fall, der tom II, p. t09 wiederkehrt — Ana demOrigiDal (ed. 
Ram Mohun Roy und Poley) übersetzt findet aidi diese üpanidhwl 
bei Windischmann 1698 — 1706, der ihrenlnhalt knrs und treflCead 
80 angiebt: „Zwei Wissenschaften, die höchste und die geringen^ 
^ das erleachtende nnd verklfirende Opferfener — die Weife 
thätigkeit und die Erkenntniss — die Grösse des Wdtgeistes ^ 
die Betrobniss der Fesselung und die Freude der Befreiung ^ 
die Vollendung in Brahma^': sie ist &st gani in gdHuidcner 
Sprache abgefasst, (cf. Windischmann Qankara 58. 59.) und swv 
sind die Verse theils ^loka, theils Trish/ubhstroph^ ofl aber las- 
sen sie sich nur sehr gezwungen auf ein bestimmtes Metrom n- 
rückbringen. Der Name Mnnilaka ist offirabar aus. der Wund 
mund „rasiren" zu erklären: wer die Lehre dieser Up. sich su eigen 
macht, wird von allem Irrthum, aller Unkenntniss raairty be- 
freit: *) ein ähnlicher Name für eine andere Upanishad iat xuräl 
«»das Rasirmesser." — Im Eingange wird die Wissenschaft 
des Geistes (brahmavidyä) ak von dem Brahnan selbst an so* 
nen ältesten Sohn Atharz^a (und gleich darauf Athart;ais) geoffen- 
bart verkündet: von diesem kam sie an Angir, dann an Satya- 
väha aus dem Geschlechte desBharadväja, von diesem anAngiraS) 
der sie weiter an ^aunaka **") (Scbavenk Anquetil) MahA^^ (oder 
ist dies appellativum?) mittheilte (s. Colebr. I, 341.). £s wird 
dann unterschieden zwischen zwei Wissenschaften« der hocistm 
„wodurch jenes Unvergängliche erreicht wird, welches die Wei- 
sen erkennen als die Quelle der Wesen^\ d. i. der spekulativen 
Philosophie (Vedänta), conveyed by the Upanishads, wie Ram 
Mohun Roy (p. 28 der 2ten Londoner Ausgabe 1832) sich ans- 

*) haben etwa die Worte am Schluss (irovratam vidbivad yan to 

ciritai» irgend eine specielle Beziehung auf den Namen Muisc^aka? 
**) Ueber das Geschlecht der ^aunaka s. oben p. 174. Im ^at. Br. 



281 

drückt, and der geringeren^ der eigenüichen konkreten Wissen- 
schaft, als deren Träger die vierVeda erscheinen und die sechs Ve- 
dtoga, die hier «lerst genannt werden : ,,Accentlehre, Bitnal, Gram- 
matik, Worterklärung, Verslehre, Calender^\ Anqaetil's Auctoritä- 
ten und mdireElandschriften f&gen dazu noch folgende von^ankara 
und von andern Handschriften ausgelassene Worte zu: itihftsa- 
puränanyäyamlmäitsädharma^ästrä^ri: hier hätte man jedenfisdls 
bei Itihäsa und Purl^ixa nidit mehr Mos an dgl. Inhalt tragende 
Brihmanastellen, sondern an besondere epische Werke zu den- 
ken, dafior bürgen die zugleich genannten dharma^ästra, die 
sich erst aus den bei Pataitjali genannten, also seiner Zdt wol 
angehörigen, dharma antra entwickelt haben können. Mögen nun 
diese Worte ursprünglich zum Texte gehört haben oder nicht, 
schon die Aufzählung der sechs Vedänga allein reicht hin zu be- 
weisen, dass die Mundaka-Dp. einer Zeit angehört, in weldier 
das Vedamaterial schon TöUig systematisch eingeschachtelt war 
und eine neue Literatur geschaffen hatte, welche nicht mehr der 
vedischen, sondern der epischen Zeit angehört. Was diese Li- 
teratur selbst betrifft, so hat schon Roth über den von Yäska 
gekannten Ausdruck Vedänga bemerkt, dass daselbst unmöglich 
darunter die jetzt diesen Titel fährenden Werke verstanden sein 
können, und ich stehe nicht an zu behaupten, dass auch die 
hier genannten Namen, obw(d es dieselben sind, welche die vor^ 
handenen Vedänga fahren, sich auf andere Werke beziehen müs- 
sen, da unsre ^^ä, Chandas und Jjotisham zu erbärmliche Fa- 

werden nur zwei ^aunaka genannt, Indrota s. p. 203 und Svaidä- 
yana s. p. 176 (bei denUdicya). Die ^nnaka haben sich besonders 
am den Rik (cf. Calebr. I, 47) und Atharvan verdient gemacht, 
worüber der äusserst wichtige Anfang von ShaJgum^ishya^s Com- 
mentar zu Kätyayana's Anukrama»! des Rik ausführliche Nachricht 
giebt (wonach z. B. Gritsamada Bh^rgava, der Rishi des zweiten 
ManJala, dersdbe (! ?) wUre, als ^aunahotra j^lradyaja Qaunaka, der 
Opfrer im Naimisha-Walde s. oben p. 214.) 
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brilute sind: Tjrikaranam ond nimktam könotai «IHfiCilU wol 
speciell auf Piüiinrs Gnmiiiatik nnd Yibkji*s Ninikli sich bexie- 
hen, doch ist gar kein cogens da, if ^csw^en nidil aadi ne, im 
dies bei kal|Mi= „die kalpasotra" der FaD ist, nnr im ADganö- 
nen *) die grammatische ond lexikalische Litaatar beieiclmea 
sollten. — Den Anlang des sweiten Abschnittes bildet eine be- 
merkenswerthe Stelle: tad etad satyam, manticsha karmtei ka- 
vayo jhkj apa^ans t4ni tretikyam bahodhi samtatani, ikaj iat- 
ratha nijratan» satjaldmäh ,,dieses ist Wahrheit! dieWerke, wddie 
die weisen Sänger in den mantra schauten, diese sind in derTreti 
▼ielfoch ausgebreitet, diese übet ihr ans (Wind, filsdilicfa Inqpe- 
rativ), o ihr Wahrheitliebende f Was ist nun diese Tretä? An- 
quetil fosst sie = trayi ,,et in qaibnsqne tribns Beid illa open 
extensa, explicata sont:^ es rerwiese also die Atharva-Up. 
wegen der Werke auf die drei älteren Veda, for sich die hab- 
mavidyä in Anspruch nehmend? aber der Afharva-Veda wird ja 
im Eingang ausdrücklich auch zu den geringeren vidyä geredi* 
net! Ram Mohun Roy a. a. O. p. 29 übersetzt: they have beeo 
performed in various manners by three sects among Brahmans, 
namely Adhvaryu, Udgätar, Hotar. You all continue to perform 
them etc. Windischmann endlich (p. 1319. 1451 und 1699.) 
undPoley fassen Tretäyäm= im Tretä-Yuga, was wol die beste 
Erklärung ist. Es fällt demnach die Muncbka-Up. in eine Zeit, wo 
das Yugasystem schon völlig ausgebildet war, so dass man in 
die Treiä (angeblich das Zeitalter der drei Opferfeuer: Lassen I, 
500. M. Bh. Xn, 13089.) die eigentUche Werkihätigkeit **) ver- 

*) darum ist Roth s Ausfdhrang (Einl. zar Nir. p. XV.) Bezugs des 
Nirokta baltlos: es hat sicher mehrere Nirakta gegeben, z. ß. aach yoq 
^^kapür/ii nach dem Yishnaparäna. Colebrooke I, 15, schloss hier- 
aus, dass ^dkapar/»i mitY^ska identisch sei: statt the author ol the 
Nirukta hätte er einfach übersetzen sollen of a Nirukta. 
**) doch ist das in Widerspruch mit Manu I, 86, wonach in der Treti 
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setzte. Es sei mir verstattet, hier bei dieser Gelegenheit einige 
Bemerkongen üba* die vier Yoga überhaupt beizufügen. Man 
hat yielfach, aber vergebens, den möglichen Ursprung des Yuga- 
Systems au£Kufinden gesucht, und es in Verbindung gebracht mit 
den vier Zeitaltem der Alten, v^omit indess, selbst wenn dies 
begründet wäre, zur Lösung der Frage selbst kein Schritt weiter 
gethan ist. Es ist nun die Ansicht meines Freundes Dr. M.Mül- 
ler, die er kürzlich mal gegen mich aussprach, dass man den 
Ursprung der Yuga in der Beobachtung d^ vier Mondphasen zu 
suchen habe, und kann ich nicht umhin, mich dieser seiner 
Auffassung (cf. Windischmann 1548) völlig anzusdüiessen. Zwar 
sind die vier Mondphasen nicht vom Guten ausgehend, und gra- 
duell sich in das Böse verschlimmernd, sondern im Guten und 
Bösen wechselnd, wol aber sind es diejenigen vier Abschnitte, 
die sich am Ersten für das menschliche Auge kenntlich machen, 
um eintretenden Falls als die Prototype für Zeitabschnitte, die der 
menschliche Geist sich bildet, gelten zu können. Es findet sich 
zudem in einer der späteren vedischen Schriften, dem Shsid' 
vin^abrähmana, wirklich auch noch, wie es scheint, eine Erinne- 
rung an diesen Ursprung der Yugaeintheilung, indem daselbst, 
8. oben p. 39, die vier Yuga mit den vier Mondphasen in spe- 
cielle Beziehung gesetzt werden, freilich in einer uns nicht be- 
friedigenden Weise: „im Pushyam (= Kaliyuga) ist das 
zweite Viertel dominirend, im Dväpara das erste Viertel, 
in der Khärvä (=Tretayuga) der Vollmond, in demKritam 
der Neumond^ denn den Vollmond sollte man für dasKritam 
den Neumond für das Pushyam erwarten , und für die khärvä *) 

die Erkenntniss, und im Dväpara das Opfer die Hauptrolle spielt. 
Windiscbmann übersetzt daher hier p. 1451: Werke (des Geistes). 
*) kharvikäm tritiyäm Y^jasaneyinaÄ samAmanantiti BaudhAyanasütra- 
vyäkhyäyasare Kapardisvämibhir uktant, kharvikam püryam sam- 
dhimatim copanyasya yS tv eshä kharvikä yasyd^ ca purvdhne sam- 



^284 

die „Zwwgscheibe'' eine der beiden Mondsicheln, worraf mdi 
der Name Tretä 9, die dritte ?^^ hinzuführen scheiiit. Der Yugk- 
ti9menKhkrvä ist jedenfalls wol ursprünglich der Namen der einen 
Mondphase gewesen und von dieser entldmt worden. DenNamen 
Pnshya f&r Kali habe ich sonst noch nidit gefimden, doch ist 
hier wol M. Bh. XII, 13092 zu berücksichtigen, wo es lidsst: 
„tatas tishye 'tha sampräpte yuge kalipuraskirte^ woTiahya 
als Name des vierten Weltalters ersdieint. Tisl^ ist aber (s. 
p. 99) der ältere Name des 6ten naxatra, das spater (auch bd 
Pän. HI, 1, 106. Räm. II, 3, 2. 21) Pushya heisst. Wir habea 
also auch hier eine deutliche Beziehung der YugarNamen sn den 
Namen der Mondphasen. — 

Die bis jetzt älteste *) Erwähnung der Ynga geschidit im 
SOsten Bache der Väjas. S. und resp. im dritten des Taittiriyi- 
Br. cf. oben p. 87 n., und zwar finden sie sich daselbst in Be- 
ziehung gesetzt zu dem Würfelspiel, das wol eben auch ur- 
sprünglich eine symbolische Darstellung des Wechsels der Zeiten 
und resp. Mondphasen gewesen sein mag: zwei ihrer Namen, 
Krita und Kali, sind gleichzeitig Namen von Würfeln, siehe Yaj. 
S. spec. n, 168 Roth m der Z. der D. M. 6. II, 123. 124: und 
zwar heissen bei dem Spiel mit fünf Würfeln **) vier derselben 

dlilA parvakSlas tayoÄ sadyaskideti santjnokte^. — Kapardisvämm 
ist als Commentator des BaudhSyana and Dhürta8yllm|in als Com- 
mentator des Apastamba oben zn p. 80 nachzutragen, so wie Kri- 
tyacintftmani za p. 57 als G>mmentator YonGobhila's ^raatasdtra 
cf. Roth zur L. p. 55. 56. 

*) Lassen hat in der Z. fär die K. des M. Y, 255—258 hidien I, 509. 
510 es ziemlich plausibel gemacht, dass schon zu Mcgasthenes Zeit 
das System der vier Yuga bestand und drei derselben angeblich schoo 
verflossen waren. 

**) Dieses Spiel pancikd wird beim schol. za VSji. II, 1, 10 be- 
schrieben: es wird mit fünf (offenbar auf der einen FlSdie 
bezeichneten) kaparda gespielt: wenn alle nach oben oder nach 
unten fallen, so siegt der Werfende, liegt aber einer anders, so 
ist der Werfende (pUtayitri, devitri) von dem andern besi^: die 
^e bei Mahfdhara za VSj. S. X, 28 (in der übrigens keine Aas- 
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kHta, der fönfte aber kali: nach der Glosse ^) (Ch. 397) zu einer 

Stelle des Oiändogja 6, 1 (yathä kritlkya ri]Mjä 'dhare 'yäk 

samyanty, evam enam sarvam tad abhisamaiti, yat kirn ca pra- 

}kh sädhn kurvanti) scheiot es sogar, als ob die Namen aller 

vier Yuga zo^eich Würfelnamen gewesen seien, und zwar scheint 

nach dieser, mir übrigens durchaas nicht klaren, Stelle in der 

Bezeichnung der Würfel dasselbe Verhältniss von 4. 3. 2. 1 ge* 

waltet zu haben, das sich uns für die Eintheilung der Ynga als 

dasMassgebende ergiebt, und möchte man daher glauben, dass wenn 

auch die Idee der vier Ynga der Beobachtung der Mondphasen 

ihren Ursprung verdankt, doch ihre systematishe Eäntheüung **) 

lassang Statt findet, wie Roth a. a. O. p. 123 anninmit) wird aber 
dadurch noch nicht klar, so wenig als die ziemlich gleichlautende 
Stelle SäjBTia's zagat.Br. Y, 4, 1, 6. Nach Pümni III, 1, 21 bilden 
sich die Denominatiya kalajati = kalim grihnftti (Aor. acakalat dem 
värtika nach), kritayati = kritam grihitiH;i, halayati (Aor. ajaha- 
lat) = halim grib»ati (cf. im Texte III, 1, 117 jityo haliA für 
jeyo hallA Knnstansdmck, wie nach III, 3, 70 es axeshn glaha 
hdsst, nicht graha). Es tritt hier also, wie es schemt, ein neuer Wür* 
felname hinzu: hall. Das Spiel mit vier Würfeln scheint übrigens 
das Sltere zu sein, cf. Rik. I, 41, 9, ist der fönfle etwa zugetreten, 
um den fünfjährigen Cyklus zu symbolisiren?? — Ueber die 
Würfel selbst giebt Säjana zu ^at. Br. Y, 4, 1, 6 folgendes: axd 
näma kapardakA^ suvarnanirmitSÄ vibhtdakaphaliini sauvarn^yd: das 
Spielbrett heisst adhideyanam, sie werden darauf tbeils mit der 
Hand theils aus einem Becher (axävapanam ^at V, 3, 1, 10.) gewor- 
fen. Zum Hofstaat des Königs gehörte ein axiiyäpa ebend. cf. den 
Anfang des 4ten Buches des M. Bh. 

*) die Glosse sagt: tyate prilpyate jayddyam tenety aya^ samjnäySm 
inah kara/ie, 'yaga/ianSydm (Cod. liest karanayagananäySm !) yatra 
catvSro Va^ishyante sa krit^yaA, yatra trayaÄ sa tretdya^, yatra 
dvau sa dv^parayaÄ, yatra caikaÄ (Cod. traikaÄ) sa kalindmil, tatra 
kritSyaÄ sakrita^abdenocyate {krüäyat) Yi]\tAja nyastdya samyanty 
adhare aya^,bahusankhylyam alpasankhyilyd antarbhdva^ prasiddha 
ity arthaA | anyeshdm karmanäm jndnändm ca xudraphalatyäd Rai- 
kyasya jnänaphale mahattare 'ntarbh^ya^ sambbayati | 

**) wol auch ihre Benennung, wenn nämlich kali yyirkiich eine fÜnfeckigo 
Nnss bedeutet (s. Roth p. 123. u. Pott in der Z. f. d. K. des M. 
VII, 104) so ist die Bedeutung „Würfel" geyyiss ursprünglicher als 
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yielmehr dem Würfelspiele entlehnt ist. *) Ausser den bisher 

genannten kenne ich noch zwei vedische Stellen, in denen die 

Yoga erwähnt werden. Die eine ist im Aitar. Br. 7, 15, wo 

Indra den Rohita, Sohn des Hari^candra, **) ermahnt noch länger 

im Walde umherzuschweifen: KaliA gayäno bhavati samjihänas 

tu DväparaA | uttish^ans Tretä bhavati Kritam sampadyate ca- 

ran || „der liegoide ist Kali, der sich streckende Dväpara, dtr 

Aufstehende Tretli, der wandelnde Kritam^^ die andre findet sich 

bei Anqu. tom. D, 39S in der PräTta-Up. (die übrigens p. 249 tw 

mir fölschUch mit der PräTtägnihotra^Up. identificirt worden ist). 

Doch nun zurück zurMunJaka-Up. Kurz nach Erwähnung 

der Treta begegnen wir einer Au&ählung der sieben Zungen des 

Feuers: es sind dies Kali (die dunkle Wind. ISIQ.)» Kartii 

(die furchtbar erhabene), Manojavä (die gedankenschnelle), Sor 

lohitä (die glühende), Sudhümravarnä (die purpurfarbige), Spha- 

lii»gini (die Funkensprühende), und Yi^varuci (die allglänzende, 

welche mit dem besondem Titel devi die Göttin geehrt wird). 

Die beiden ersten dieser Namen ***) haben sich später personi- 

die Bezeichnang des Yuga damit. Es fragt sich freilich , ob mdA 
die Grandbedeutung, Ton der eben aach die braune Noss be- 
nannt wäre, die des Dunkels, der Schwärze (cf. kMa kalusha kalka, lat 
caligo) sei, dann könnte das dunkle Weltalter auch ohne Beziehung 
auf den Würfel erklärt werden (denn kali im Gegensatz zu krita 
als kari, wie hali als hari, zu fassen, ist wol nicht gut möglich?) 
Wenn es im M. Bb. XII, 361 heisst: agar&ny&h prajän^ yaA sa 
rSjä kalir ucjate und 363 räjakalaya^ für „schlechte Könige'' steht, 
so ist wol die Bedeutung des Weltalters dabei zu Grunde liegend? 
*) Oder sollte das Umgekehrte der Fall sein? und die Würfel symbo- 
lisch die vier Yuga darstellen?? 
^^) Die Geschichte des Hari^candra ist im Aitareya Br. genau so erzählt, 
wie imBhagaTata-Pura//a IX, 7, 6. Lassen Indien I, Anhang p. GVL 
Das BhSgavata P. scheint sich überhaupt vielfach in seinen Traditio- 
nen auf die alten Quellen zu stützen. 
)der dritte derselben erinnret an den Namen des Todesgottes Yama 
Manojavä s in der Yüjas S. 5, 11: bezeichnet er etwa später dessen 
Gattin? denn auch Yama ist ja, wie ^iva, eine Stufe des Agni, firei- 
lich die ältere, während ^iva die jüngere. 



*** 
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ficirt Dod sind zur Dargik, der Fraa des aus Agni entwickelten 
^iva geworden, die bekanntlich unter den Namen Kali (die 
dnnkle, schwarze), Karälä, KarMavadanä, KarMänanä, Karäla- 
mukhi, der Gegenstand eines blutigen Opferkultus wurde. Es 
ist o£fenbar eine bedeutende Zeit erforderlich für das Wort, 
um von der Bedeutung „dunkle, fiirchtbare Zunge des Feu- 
ers^' zu der einer mit blutigen Opfern verehrten Göttin Kali, 
Karala sich zu entwickeln, und da wir die letztere schon in 
Mälati-Mädhaya, dem Drama des von Wilson in das achte Jahr- 
hundert gesetzten Bhavabhuti finden, so muss hiemach die Mun- 
c/aka-Up. um ein Bedeutendes älter sein (falls nicht etwa die 
alte Bedeutung sich auch noch später neben der Volksauffassung 
erhielt). Der Dienst der Duigä, Umä, Pärvati, lässt sich übri- 
gens, wenn auch nicht aus dieser Stelle, so doch anderweitig in 
seinen Anfangen aus den Upanishaden des Yajus nachweisen, s. 
p. 78 und im Verlauf. 

Wenn man über den Inhalt der Munci^aka besonders und der 
geistesverwandten Upanishaden Kädiaka, Kena. 1^ etc. selbst ein 
Urtheil abgeben sollte, so könnte dies nicht anders lauten, als 
dass wir in ihnen wirklich eine so majestätische, erhabene An- 
schauung von dem Wesen de» Allgeistes antreffen, wie wir sie 
ausserhalb Indien schwerlich irgendwo ausser bei Spinoza fin- 
den konnten, ehe uns in diesem Jahrhundert die Hegeische Phi- 
losophie auf denselben Standpunkt, und weiter hinaus, gefuhrt 
hat. Der stolze Schlusssatz der Mundeka. „er, der jenes höchste 
brahman erkennt, wird eben brahman'^ — quisquis deum intelli- 
git, deus fit — hat mit Recht Anquetils Bewunderung erregt. 
Wir haben es aber hier und im Folgenden nicht speciell mit dem 
philosophischen, religions-geschichtlichen Gehalte dieser Schriften 
an und für sich, sondern mit den kritisch-antiquarischen Fragen 
zu thun, die sich an diese Texte knüpfen, und mit jenem blos 
in so fem als auch er wesentlich zu diesen gehört und zu ihrer 
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Entscheidung beiträgt. Jedenfalls setsen diese Schriften schon 
eine lange, alte Bekanntschaft mit den wichtigsten Problemen, die 
der Mensch zu lösen versucht hat, voraus: scheinen ja doch auch 
(abgesehen von der zweifelhaften Erwähnung der nyftya- und 
mimänsä-Lehre im Anfange) schon die technischen Namen 
zweier (?) der vorzüglichsten philosophischen Systeme selbst ge- 
kannt, wenn es (cf. Wind, ^ankara p. 79.) kurz vor dem SeUnsse 
derMui»daka heisst: vedäntavijnlmasnnigcitärthäA samnyäsayo- 
glld yatayaA ^ddhasattväA | te brahmalokeshu paräntakäle parl- 
niAh parimucyanti sarve|| Wind, „ihnen sind die Gegenstände 
(des Wissens) entschieden durch die Kenntniss des Ziels der 
Veda's (des Vedänta), ihr Wesen ist gereinigt durch die 
Einigung (Yoga) mit der Entsagung. In den Welten des 
brahma werden sie zur Zeit des grossen Endes alle befreit, 
unsterblich.^' Wir haben diese Stelle schon oben p. 79 «u 
dem Taittir. Aranyaka X, 12, 3 (d. i. der Näräyaniyä-Up.) 
nachgewiesen, und kehrt sie sonst noch in den Upanishaden 
wieder, so in der Kaivalya-Up. Doch ist die Lesart hier überall 
parämritat — Auch noch andre Stellen der Munifoka kehren 
anderweitig wieder, so die Strophe p. 119, 2 (ed. Poley): a?i- 
dyäyäm antare vartamSnäA svayam dhiräA pandiiA manyamänäA | 
janghanyamänäA pariyanti mücfliä andhenaiva nlyamänä yathlo- 
dhäh II „jene, die mitten in der Unwissenheit wandeln, sich 
selbst weise wähnend, irren umher, gequält, die Thoren, wie 
Blinde von Blinden geleitet'^ in Kä/hak. p. 103, 12 (wo aber 
dandramyamä/iäA), und die Strophe 123, 13 nä 'yam ätmä pra- 
vacanena labhyo na medhayä na bahunä ^rutena | yam evaisba 
vrinute tena labhyas, tasyaisha ätmä vrinute tena tanüm sväm || 
„Jener Geist ist nicht zu erlangen durch Hersagen der heiligen 
Bücher, nicht durch (eigne) Einsicht (in den Sinn der heiligen 
Schriften), nicht durch vieles Hören; nur den er sich selbst er^ 
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j*^fthlt, für den ist er zu erlangen, dessen Leib wählt sich der 
^Efeist als den seinigen'^ in KS/hak. 105, 8. Ueber den der ^ik- 

thitä entlehnten Anfang des dritten Abschnittes siehe Roth zu 

•. XIV, 30. 

Ich kann nicht von dieser ersten Upanishad des Atharva- 

▼eda scheiden, ohne wenigstens einiges Material mehr zur Erle- 

WKgnng der diesen selbst betreffenden Fragen herbeigeschafft zu 

Ifaiben. — Ueber den Namen Atharvan und seine Stelle im 

in Ruche des ^ik haben Lassen Indien I, 523 Renfey im 
[ossär des S. V. p. 7 gehandelt. Lassen hat am a. a. O. schon 

lerkt, dass Atharvan als ein Name des Vagish/ha angegeben 
"««rerde, was von Mallin^tha zu Kirätarj. X, 10*) durch folgende 
idteUe eines ägama erhärtet wird: Atharvanas tu mantroddhäro 
^iTa^ish^ena krita ity ägama)^. — In der Väjasaneyi-Sanhitä 
Aide ich das Wort Atharvan in folgenden Stellen erwähnt 
JLtharvan hat nach 11, 32 (ei*ster Vers der Säma-S.) zu- 
imM^ und nach ihm sein Sohn Dadhyanc II, 33 das Feuer durch 
^Reiben hervorgebracht und entzündet. — Atharvan ist 8, 56 
der allegorische Name des Soma, wenn er zum Dreschen vom 
Wagen herabgenommen wird. Liegt hierin etwa eine Anspie- 
laDg auf Verfall des Atharvageschlechts? — Den Atharvan 
(atharvabhyo) wird 30, 15 ein unfruchtbares Weib (avatoka, von 
Bfah. durch nirapatyä, von Säya7ia zu der betreff. Stelle des Taitt. 
Br. durch garbhasravini stri „Frau die den Embryo verliert" er- 
klärt) geweiht und stellen sie daselbst neben dem Todesgott 

*) Die Stelle des Kirat. ist selbst interessant genug um liier nebst Mal- 
linatha's Erklärung einen Platz in der Note zu verdienen: sie lautet 
„anupama9amadiptitagariyan kritapadapa^iktlr Atharva- 
»eva vedaÄ" er (Arjuna) „durch unvergleichbare Ruhe und Ent- 
flamiRhcit gewichtig, wie der von Atharvan redigirte Veda'\ MalL 
^ama^ ^äntir abh3rudajaka/2Je diptita ugrata abhicarak^/iJe 
Atharva/ta Ya^ish/hena krita raciti padanSm pa//ktir iinupürvo yasya 
sa veda( caturthaveda^, Atharva//as tu /nantroddh^. 

19 
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Yama^ Aach hier scheinen also die Athanran ab Vorviter ge- 
dacht zu sein, deren Geschlecht in Verfall gentben ist? Oder 
hat Säyana Recht, wenn er athairabhyaü durch atharva^ikhip» 
tamanträbhimSnibhyaA erklärt? so dass hier den Flach- vad 
Zanberspröchen des Atharvan eine ihrer beabsichiif^ten Wirinm- 
gen, Unfiruchtbarkeit, geweiht wäre? — In dem ans einem Uedfi 
an die Pitn der TTik-S. X, 1, 15 (ash/. VU, 6, 15) entldmtaa 
Verse des C^nkha Yäj. S. 19, 50 (= Nirokt. XI, 19) werden 
die Angiras, die Atharvan und die Bhriga (und im fdgendoi 
Verse die Vasish/ha?) um ihre Gunst angefleht. — Ans dem G^ 
schlechte des Atharvan ist der bedeutendste seinSohnDadhyanc 
(cf. Säyana zu üik. I, 116, 12. 80, 16. 84, 13. 117, 22. 119, 9. 
VHh. Ar. 11, 5, 16—19. 6, 3. IV, 6, 3 Kl siehe Benfey ha 
Glossar des Säma V.), welcher als Aishi von Väj. S. 36 — 40 
gilt, und welchem schon in der Tlik S., speciell aber im Qatapi 
Br. IV, 1, 1, 18 ein madhu näma brähmanam, madhnbrUi- 
manam, madhuvidyä zugeschrieben wird« das er den Agvin g^ 
gen Indra^s Willen mitiheilte, der ihm dafür den zu diesem B^ 
hufe aufgesetzten Pferdekopf abschlug, worauf die Aqvin ilui 
seinen eigenen wieder aufsetzten. Nach seinem Tode dieotea 
seine Knochen, oder vielmehr nach den QatykjaniDah die Knochea 
jenes Pferdekopfes, dem Indra zur Waffe gegen die Asura R. ^ 

*) Die ganze Stelle lautet: yamäyä 'süm (vandhy&m Mab«), yamiya ja- 
masom (yogmaprasavitrim Mah. patrayagalaprasdvinim SAy.), aduura* 
bhyo 'vatoym. DasTaitt. Br. liest an der betreffenden Stelle yamyai 
statt des zweiten yamdya : was Säya//a durch yamasya striyai erlbrt 
Beide, Yama, wie Yami, erscheinen in inniger Verbindung mit der 
(schwarzen krish/»a) Nirriti, der Unheilsgöttin Ydj. S. 12, 63, wo 
das ^atap. Br. Yll, 2, 1, 10 „agnir vai yama iyam yami^ die Yami 
als die Erde erklärt. Wie der Todesgott dazu kömmt, die Erde 
zur Frau zu haben, und wie in ISirriti beide Bedenlungei^ „Ver- 
derben" und „Erde"" vereinigt sind, ist unklar; sollte es nicht auf 
altes Begraben (nicht Verbrennen s. p. 272.) der Todten, die da- 
durch unterirdisch werden, zurückzuführen sein? 
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S4) 13. Ausser ihm finde ich als Atharvana noch genannt dem 
NKabandha s. p.!217.€olebr.I,18 denBhishajilishi einesLiedes an die 
^Wlkräuter Väj. S. 12, 75— S9. Rik. X, 8, 7., den B/ihaddiva 
^^tSAi von Väj. S. 33, 80. Äik. X, 10, 8. 
' f Ehe ich mich nun zu dem Atharvayeda selbst wende, habe ich noch 
^fm den mit den Atharvan so eng verbrüderten Angiraszu sprechen. 
W^ve hat im essai sur le mythe des üibhavaA p. 225 — 44 alle auf sie 
Hncüglichen Stellen des ersten Buches der Üik-Sanhitä (und in ei- 
|Mni appendix p. 393 — 400 ihre Stellung in der späteren Zeit) über- 
Mchtlich behandelt, wozu auchBenfeys trefiOicher Artikel über sie 
ÜbD' Glossar zum Slima V. zu vergleichen ist. Der Name A d g i r a s 

1 

^Üii danach ursprünglich, wie fast alle dgl. Namen, appellativnm 

^itod zwar des Feuers gewesen und dann Name der Priester ge> 
worden, die sich den Cultus des Opferfeuers *) besonders ha- 

^fcoi angelegen sein lassen. Es finden sich nun mehre Sagen, wo- 
j^ßdi ihnen dies Anfangs nicht vollständig und erst nach langen 

i?Srhwierigkeiten gelungen sein soll, und in welchen sie, mit den 
Adityäs (die bier wol den echt brahmanisclien Cultus repraesen- 
üren sollen?) im Wettstreit erscheinend, diesen durch deren 
Priorität in Erlangung der Gunst des Agni unterliegen, ^atap. 
Br. lU, 5, 1, 13 **). Kaush. Brahm. 30, 6. Aitar. Brähm. 3, 34. 
6, 35, so dass ihre eigenen Priester (Ayäsya, Ghora, Brihaspati) 
ffir jene opfern und denselben den Eingang in den Himmel ver- 
schaffen, wofür ihnen dem ^atap. Br. nach die Sonne als Opfer- 
lohn zu Theil wird, als deren Substitut bei den Menschen 

*) fs ist befremdend, dass wir im Zend weder den Agni, noch die 
A/?giras nachweisen können : ich würde sonst entschieden der Ansiebt 
sein, dass die Angiras die gemeinsamen persa- und indo-Srischen 
Vorväter sind. Es ist jener Umstand um so befremdender, als ja 
die slavischen Völker, die doch offenbar bis in ziemlich späte Zeit 
mit den PersaAriem in Verbindung geblieben sind, das Wort ogni 
bewahrt haben. 
**) dvayyo ha vä agre idam prajä asur adit)ä9 caiva/zgirasay ca etc. 

19 * 
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eiu tveisses Pferd gilt (dem Kaosh. Br. nach iat eben das 
fceisse Pferd ^ nicht die Sonne, ihr Opferlohn). Nach einer 
Sage des Taittiriyaka jedoch bei Mahidh. su Vlij S. 4, 10^ 
auf welche diese Stelle der VSj. S. zu deuten scheint, erreichien 
die ÄTigiras auch selbst den Himmel und nach Aitar. Br. 4,33 
half ihnen ^aryata Manava, nach 5, 14 aber Näbhl^nedis/ht 
Manava dazu. Das ^atap. Br. III, % 1, 10 hat zu Vk) S. 4, 10 
noch eine andere Sage, wonach die Angiras einst. 8<^^^ach wur- 
den, weil sie blos von Milch lebten : Angiraso ha vai dixit^ dt- 
lyani avindat *), te nänyad yratäd a^nam aväkalpayan, sie kn- 
rirten sich durch einen Gürtel, den sie um den Leib wanden 
(als HuDgerriemen ?) : aus diesem Gürtel ist nun die heilige 
Schnur*') geworden, die als Zeichen der drei oberen Kastea 
gilt: die Sage soll also wol andeuten, dass die Ar/giras wieder 
kräftig wurden, als sie die speciell brahmanischen GebrSudbe 
annahmen, als deren Stifter sie hierdurch erscheinen würdoL 
Hierzu stimmt nun, dass wir im R\k durchweg die Angiras in 
einer den brahmanischen Göttern freundlichen Stellung treffen, xaA 
die meisten i?ishi des i^ik als ihrem Geschlechte angehörig ge* 
nanut werden: wir haben also in jenen Sagen von der einstigea 
Schwäche der A/^giras vielleicht noch die Erinnerung an 
Kämpfe aus der gemeinsamen persa-***) und indo- frischen Vor- 
zeit, jedenfalls wol das Bewusstsein vor uns, dass vorf) der 

*) Siljana scheint zu lesen: dixita na balyam avindan, doch ist das ge- 
gen den Accent und die euphonischen Regeln: balyam erklärt er 
durch bal^rham, balakaram vastu. 

**) über ihre Bestandtheile siebe KätySyana bei Mahidhara a. a. O., der 
nur ein Re sume der langen Auseinandersetzung des BrShmana ist — 
Der Gürtel findet sich übrigens auch bei den Parsen siebe 
Wilson ans dem Bhavlshya-Pnrä/ia bei Reinaud memoire snr linde 
p. 395. 

***)Nach dem Bhavishya-Pur^wa bei Reinaud a. a. O. p, 394 haben die 
Parsen vier Veda, deren vierter A/igirasa hcisst, also denselbea 
Namen trägt, als der vierte indische Veda! 

t) Die von N^ye a. a. O. angeführten Stellen aus den Poriiu, dass ge- 
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engen Vereinigung durch die brahmanischen (tebräuche die Kraft 
der indischen Arier eine gebrochene war. Unter den Namen der 
dem Geschlechte der Angiras angehörigen ^ishi finden sich übri- 
gens — ein uns nun schon nicht mehr befremdender Umstand — 
einige, welche göttliche Personen zu bezeichnen scheinen, so 
BHhaspati V4j. S. 2, 11. 12 Äik. X, 6, 3. 4. (im M. Bh. über- 
aus häufig A7»girasam gresh/haA genannt), Sudhanvan, der Va- 
t^ der Aibhu s. oben p. 216., Kutsa der Sohn des Indra (Arju- 
neya ^ik I, 112, 23) s. Langlois II, p. 248. £s werden ferner 
genannt Kutsa^s Söhne Dnrmitra und Sumitra; dann Ayasya s. 
oben p. 255.; femer Ghora, welcher der Vater des Ghaura 
Pragatha (der bhratuA Kanvasya putratam agät und dessen Sohn 
Haryata heisst) und des Ghaura Kanva *) ist, dessen Geschlecht, 
die Kanväs, allein schon drei und zwanzig der üik-jßishi zu sei- 
nen Gliedern zählt **% von denen sechs den Beinamen Välakhi- 
lya tragen, so wie er auch als der Lehrer des Krish//a erscheint. 
8. oben p. 190, welcher letztre nebst seinem Sohne Vi9yaka eben- 
falls zu den Angirasiden gehört; femer CyavanaBhlirgava s. p. 198, 
dann Virüpa (auch Viriipaxa) und seine Söhne Ash^adaT^sh/ra 
unn ^ataprabhedana, Vya^va (im M. Bhär. II. 323 328. als alter 

wisse Gescblecbler der A/igiras zugleich Brahmana imdXatrija wa- 
ren, sind ebenfalls ein Rest der Erinnerung an diese Vorzeit, wie 

auch scliun Benfey bemerkt hat. 
*) M. Bh. I, 2975 heisst Ka/iva aber Ka^yapa s. oben p. 1S8. s. auch 

Langlois Äik. I, 252. 268. 

***) nämlich Apvasükti, Ayu, Irimbi/hi, Kurustuti, Kusidin, Kri^a, Go- 

shükti, Devätithi, Nabhäka, Nipatithi, Ndrada, Medhatithi, Parvata, 

Push/igu, Prishadhra, Praska^iva, ßlatari^van, Medhya, ^rush/igu, 

Supar/ia (diese letztem sechs heissen Välakhilja), Vatsa, ^a^akar/ia, 

Sadhva/xpa, Saubhari. Es ist bemerkenswerth , dass keiner dieser 

Namen im ^atap. Br. unter den Lehrerlisten der Kä»va schule sich 

findet, wenn nicht etwa Saubhari mit dem Pantha^ Saubhara^ 

dem Lehrer des VatsanapUt Babhrava Vrih. Ar. II, 6, 3 identisch 

sein soll. Die Ka/ivas des jßik erscheinen also von den Ka»väs des 

Yajus als ebenso geschieden , als es die ^unakas des jßik von den 

^unakäs des Atharvan sind. 
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König genannt) und sein Solin Vimanas (oder Viyramana»), ffi- 

ranyastupa und sein Sohn Arcat, Dhanuta, Prabbftyasa, Priyi- 

medha und sein Sohn Sindhuxii, die Fraa des PlAyogi, Mibrdhn- 

vat, Samvarta s. oben p. 210. 240, Savya, Sftnu Arbhava, endliA 

auch Kapya Pata/icala s. oben p. 216. Ein AitgiraMi ohne beM» 

dem Namen ist als üishi von \ä], S. 20, 36 — 46 genannt — 

In der Väj. Sa/»liita werden die Angiras *) hSofig als die atta 

Vorfahren, Urahnen genannt, und zwar: zugleich mit den Atiiv- 

▼an undBhrigu in der schon oben angeführten Stelle 19,50: mit da 

BhHgu femer nochmals 1, 18 „bhrigunämAngirasÄm tapasii ti^ 

yadhvam:^' endlich mit den pitri in einem Beiworte des Yani 

38, 9 yamäya tvä 'ngirasvate svMiä. Die auf p. 292 berfihite 

Stelle der VSj. S. 4, 10 lautet: „du, o Gürtel, bist die angtra- 

sische Kraft, ürg asy S7igirasr\ Angirasvat findet sidi sdir 

häufig in der Bedeutung von Angirasäm cayane iva, „wie bd 

demFeuer-Anlegen derAngiras% so 11, 9—11. 16. 28. 47. 5a 6a 

61. 65. 12, 53. 13, 19. 24. 25. 14, 12. 14. 27, 45, und einmal 34, 

16 ausRV. I, 62, 1. in der Bedeutimg vonAngirasa-iva ,9TYir bringen 

dem Indra ein Loblied, wie es die A/igiras thaten^, wozu Käm&y.**) 

I, 70, 4, zu vgl. „a^äsyamänazn supritai^ gakram Angirasair iva." — 

Atharvä/igirasa^ nun „die Atharvan und die AngiraB*^ 

ist der älteste Name für den Atharva-Veda: er findet sich 

gatap. XT, 5, 6, 7. VHh. Ar. D, 4, 10 (p. 30 Pol) 

IV, 1, 2 (p. 55 Pol.). Ch^ndogya 5, 1. Getrennt stehen die 

*) Als Name des Agni erscheint a»giras Vaj. S. 3, 3. 11, 45. 15, 28. 
(dich fanden die Annitas in der guha, o A/xgiras) als Beiwort des- 
selben 5, 9. 12, 8. angirastama heisst er 12, 116: „da Agni warst 
der erste Äishi Awgiras 34, 12 (^ RV. I, 31, 1.). 

**) Im RämSy II, 32, 40 wird ein Angirasa Trija/a genannt: im Da^ 
Komära 186, 11 erscheint Af^girasa als ein tantrakSra neben (akra. 
Vipällxa, Bsihudantiputra, Parapara: es bezieht sich dies wol aof das 
dem Aiigiras zugeschriebene dharma^astra s. oben p. 234.)? nadi 
M. Bh. XII, 2201 — 7 indess auf Brihaspatl 
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beiden Namen ^atap. XUI, 4, 3, 7. 8 *) atharväno vedaA, 
atharvaDftm ekam parva uod a/igiraso vedaA, angiras&m 
ekam parva, in welcher Stelle offenbar dgl. Hymnenwerke, wie 
imare Atharva-Sanhit^, gemeint sein mfissen, da ja schon die 
Eintheilang in parvan genannt wird, nach welcher auch diese 
eingetheilt ist. Die Atharvan allein würden, wenn Säyana^s 
ErkUrong nfimlich richtig wäre, s. oben p. 290, schon in der 
Väjas. S. und resp. dem Taitt Br. genannt sein, jedenfalls haben 
wir den ätharvanam catortham (vedam) Ch&ndogya 9, 1 ganz 
sicher. Es nimmt nun billig Wunder, dass der (ob er audi 
wirklich alte Stücke enthält, doch) unstreitig jüngste der vier 
Veda, nach den ältesten beiden Priestergeschlechtem genannt 
ist und von ihnen herrühren soll: ich möchte daher die Vermu- 
thnng ao&tellen, dass er wirklich nicht von ihnen herrührt, son- 
dern nur ihnen angeschrieben ist, und zwar möchte ich dies auf 
den freilich bis jetzt noch wenig bekannten Inhalt begründen: 
wenn derselbe nämlich wirklich ursprünglich grösstenTheils aus 
Flach- und Zaubersprüchen bestand, was sich aus Manu 11, 33**) 
schliessen lässt, so musste deren Gewicht natürlich als um so 
gewaltiger gedacht werden, je heiliger diejenigen waren, von 
welchem sie angeblich ursprünglich herrührten. Welcher Zeit 

die Erhebung derselben zu einem vierten Veda angehört, ist 
*) Die Atharvan werden übrigens an dieser Stelle mit den Gandharva 
(yny&nah ^obhanl^), die Angiras mit den Apsaras (yuyataya^ ^o- 
bhanäA) in Verbindung gesetzt: wobei zu vergleichen ist, dass im 
Yrih. Ar. s. oben p. 217. die zwei Gandbarven, von welchen Frau 
and Tochter des K^pya Pala/icala besessen sind, sich als Kabandba 
Atharyana (s. Colebr. I, 18), und als Sudhanvan A/igirasa nennen. 
**) Diese Stelle ist im Manu die einzige (cf. Wind, ^ankara 53), wo 
der Athanra erwähnt wird, sie lautet: tasmSt s?enaiva viryena nigrih- 
nijld ar!ndyijaÄ|| grutir atharv^ngirasiA kurjüd ity ayidirayan| 
vflc ^astram vai brdhmanasya tena hanySd arin dvijaÄ | j man möchte 
übrigens fast ans dieser Stelle schliessen, dass die gr. ath. hauptsäch- 
lich gegen die dyija gebraucht wurden? denn man bat doch wol zu über- 
setzen „sich nicht darum bekümmernd, ob er auch die yr. ath. ge- 
brauche*'? 
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schwer zu sagen: dass sie nicht gar ui jang ist, zeigoi die obi- 
gen Stellen. In den Upanisliaden des Atharvan i^ird Atharran 
und der Athanraveda selbst natürlich häoiig genannt, doch kann 
dies schon an und für sich gar nichts beweisen: die 48ste Up. 
bei AnquetU (Prana) enthalt eine sehr lobpreisende Stelle, in 
welcher Atharvan weit über die Lehrer der drei andern Yeda 
erhoben wird. £s ist überhaupt ein gut Theil Animosität gegoi 
diese drei Veda in mehren der zum Atharva gehörigen Schriften; 
am stärksten spricht sich das erste der Atharva-parigish/a (Ch. 112) 
darüber aus: Bahvrico hanti vai rash/ram, Adhvaryur nä^ayet 
sutan I Chandogo dhanam nagayet, tasmad Atharvano gnnih|| 
ajnanäd va pramädad vä yasya syäd Bahvrico guruA | degarlst 
A'apurämäty anagas tasya na sa/ngaya^ || yadi vädhTarya- 
vam rajä niyunakti purohitam | gastre/ia badhyate xipram pa- 
rixinarthavälianaÄ { | yathaiva pangur adhvänam apaxi cäniiabho- 
janam | evam chandogagurunä räja vHddhi/T» na gaefaati H 
purodha Jalado (ho cod.) yasya Maudo vä syät katham canaj 
ijibdäd dagabhyo mäsebhyo räsh/rabbraisgaTiA sa gachati || Also 
auch gegen ^akbä des Atharvan selbst, denn das sind die Jab* 
i\äh und MaudäA, zieht der Verfasser des Parigishto zu Felde, 
er lässt nur Bhärgavam, Paippaladam oder ^aunakam gurum gel- 
ten^ und erklärt weiter, dass der Atharvaveda für den höchsten 
Priester, den brahman^ bestimmt sei, nicht für die andern gerin- 
geren drei: atharva S7*ijate ghoram adbhutam gamayet tathä| 
atharvä raxate yajnam, yajnasya palir A/igirä^ || divyftitari- 
xabhaumänam utpätänam aiickadhä | gamayitä brahmavedajnas 
tasmM daxi/iato Bh/*iguh || brahmn gamayen nädhvaryur na 
chandogo na bahvricaA | raxansi raxati brahma brahmä tasmad 
atharvavit || daher stammt denu auch der Name brahmaveda s. 
p. 30 i not. — Im Rämäya/ia (I — V Gorr.) habe ich weder die Zahl der 



' ^ 



297 

Vcda noch den Atharva-Veda genannt gefunden *), im M. Bhä- 
rata geschieht dies dagegen häufig, bei dessen bunter Zusammen- 
setzung aber aus Stücken, die den verschiedensten Zeiten ange- 
hören, lässt sich daraus nicht viel schliessen : I, 2882 wird z. B. 
der Hain des Ka/iva rishibhir Atharvagiraso^gataiA (s. unten 
bei der Up.-^/A.-^/ro^) geschmückt genannt: ein anderes Bei- 
wort derselben ist eh. v. 2883 Atharvavedaprayarä^: nach V, 
548 — 51 pries A/igiras den Indra mit AtharvayedamantraiA. 
Indra erfreut gab dann ihm (Atharya/igirase) die Wunsch-Gabe, 
^tharvängiraso näma vede 'smin vai bliavishyati | udaharai»am 
etad dhi, yajnabhaga??! ca lapsyase |P' v. 1391 heisst es: für ihn 
giebt es keine Acrzte, keine Heilmittel, na homamanträ na ca 
ma/igalä ni, natharvaiiä, näpy agadäA snsiddhäÄ 1 1 Xu, 13258 
werden sogar die fünf kalpa '^) des Athai*v. erwähnt: „pan- 
cakalpam AtharvSnam kritjr^bhiA parib/dz/ihitam | kalpayanti 
hi mäm viprä AtharvänaTldas tathä^^ || hiezu werden sich ge- 
wiss noch viele andre Stellen aus dem M. Bh. gesellen, in 
des Atharva-Veda Erwähnung geschieht. — Zur Zeit des 
Da^-Kumära scheint das Ritual des Atharvan sogar das Ritual 
der übrigen Veda beeinträchtigt zu haben, dieses wird wenigstens 
nicht genannt, während jenes mehre Male erwähnt ivird, so 
p. 94 wird eine Hochzeit Atharva7»ena vidhinä gefeiert und 
108, 11 einThier (allerdings zum Behuf einer Zauberei) Athar- 
va/iikena vidhinä geopfert (cf. 140, 3 adhiti caturshv Smnä- 
yeshu). Auch die oben erwähnte Stelle des Kiratärjuniya ist 
wohl zu beachten, da sie auf ein genaues Bekanntsein mit dem 
Atharva schliessen lässt. — Nach Hemacandra^s Auffassung (v. 249) 

*) Die Veda werden unter diesem allgemeinen Namen sehr häufig ge- 
nannt: Ton speciellen Namen finde ich nur lY, 27, 10 mSsa^ Prau- 
sh/hapado ramjo brähma/iSnüra viyaxatam | ayam svädhyäyasamayaA 
SamagSnäm opasthitaA und II, 32, 17 den Freund desftäma: De- 
vala^ I äcSrjas TaittiriySnäm. 
**) nach dem cara/iavjüha heissen sie naxatrakalpa, yitünakalpa, samhitS- 
kalpa, abhidirakalpa, ^antikalpa: im Yislmop. heisst einer davon Ai^girasa. 
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ist der Atharvan nur ein Auszug ans den drei Veda! Amara er- 
wähnt ihn gar nicht. VgL Windischmann Qankara p. 53. 54 

5. I^ayäsya. p. 395 — 99. Ein Cap. Diese Dpanishad 
ist 80 häufig übersetzt (von Windischmann p. 1696 — 98) und 
edirt, dass ich sie hier mit Stillschweigen übergehen würde, 
wenn bei ihr nicht ein wichtiger Umstand einträte, der bisher 
noch gar nicht zur Sprache gekommen ist. Mahidhara TigmKAj 
der sie als den 40stenAdhyäya der Väjasaneyi-Sanhitft kommentirt 
hat, versteht unter denen, gegen welche die Polemik von v. 
9 — 14 gerichtet ist, die Bauddha, die Buddhisten. Seine 
Worte lauten: „yamaniyama-sambandhavän vijnänätmä ka^in 
nästi% „jalabudbudavaj jivaA^^ „mada^aktivad vijnänam*' ityädi* 
matavadino bauddhSA prastüya nindyante. Dviveda-Ganga bei 
der Erklärung des 9ten Verses, der Vrih. IV, 2, 13 Mädhy.*) 
wiederkehrt, sagt zwar nichts von den Buddhisten, giebt aber 
dieselbe Erklärung von sambhuti und asambhüti, welche Blahi- 
dhara ak die zweite anföhrt, wonach unter asambhüti die avyl- 
krit^ genannte prakriti als käraiiam und unter sambhuti das 
Hiraiiyagarbha genannte brahman als käryam verstanden wird. 
Hiemach wäre also die Stelle, (welche nach Dviveda-Ganga die 
Lehre der Upanishad, also die Ved^ntalehre, von dem in den 
vorhergehenden Versen behandelten ätman vei'ficht) entschieden 
polemisch gegen die Sänkhya lehre, mit der ja die buddhistische 
Lehre in inniger Verbindung steht, also auch mittelbar gc^en die 
Buädhisten selbst. Unter der avidyä v. 12 wird nach Mahidhaia 
die Werkthätigkeit, unter der vidyä dagegen das karmäiti hitvä 
ätmajnänam eva verstanden: siehe jedoch auch Bumonf introd. 
ä rhist. du Bouddh. p. 506. 507. Die betreffenden Lehren müs- 
sen jedenfalls noch näher verglichen werden, von vom herein 

*) In der Kä/iTa -Schale lY, 4, 10 Datürlich mit den Lesarten dieser 
Schule. 
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aber ist es mir höchst wahrscheinlich, dass Mahidhara Recht hat. 
Die Schlussredaktion der Yäjas. S. gehörte danach in eine Zeit, 
YTO die Lehre der Buddhisten schon entschiedener Gegenstand 
des Hasses und der Verdammung von Seiten derBrähmana gewor- 
den war. Die Spuren davon habe ich schon oben p. 185. 186. aus 
der V^j. Sanhitä etc. nachgewiesen. Ich verweise hier femer auf 
meine Note zu p. 152, wo ich ans der Erwähnung der Madtmdwok 
bei Megasthenes geschlossen habe, dass (bei dem raschen Wech- 
sel indischer Volksnamen) „die den Namen dieses Volkes tragende 
Recension des weissen Yajus zu Megasthenes Zeit entweder 
schon vorhanden war oder sich vielleicht grade oder kurz darauf 
bildete^^ was der Zeit nach trefHich hiezu passt. Eine Haupte 
Schwierigkeit liegt nun aber freiUch darin, dass, wie aus dem 
oben über den historischen *) Inhalt des weissen Yajus Zusam- 
mengestellten hervorgeht, zur Zeit der spätesten TheUe dessel- 
ben der grosse Krieg der Kuru-PancMa noch nicht geführt war, 
die VkndvL noch nicht gekannt sind, Janaka, der König von 
Videha, die Hauptrolle spielt, was doch Alles, wenn man die 
episch-pur4/?ischen Nachrichten vergleicht, im Verhältniss zu 
Candragupta als uralt erscheint, unmöglich also mit ihm gleich- 
zeitig sein kann. Dazu kommt ferner,' dass Megasthenes unter 
der [lavdma wirklich die Krishnk zu verstehen scheint?? Ich 
gestehe, dass mir alles dies Räthsel sind (ebenso wie dies, dass 
Pänini aus den p. 177 angeführten Gründen älter als Pändu 
sein müsste!), die ich nicht anders lösen kann, als indem ich 
theils annehme, dass auch die spätesten Stücke des weissen 
Yajus immer noch älter sind , als ihre Zusammenstellung 
in der Recension der Mädhyandina, theils alles in den Pu- 
räna für die alte Zeit (vor Candragupta) zusammenge- 
brachte liistorische Material zunächst für unbrauchbar erkläre, 
*) und nan gar der geographische im Vergleich zu Palibothra etc.! 
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die speciellen Sagen des M. Bhärata and Rämäyana aber för 
Mythen, und grossentheils für Geschöpfe der Dichtkunst, die 
natürlich freies Feld hatte, dieselben, in welche Zeiten *) sie 
immer wollte, zu versetzen. Möge ich bald dnes Bessern be- 
lehrt werden! denn beruhigen kann auch ich midi nicht Tölhg 
bei diesem Zerhauen des Knotens, es bleiben dodi gar manche 
Skrupel (besonders auch die geographischen!). Im Paiu^tanü«, 
der nun doch, wenn auch sein ursprünglicher Text nidit her* 
zustellen ist, doch entschieden in dissem spätestens dem fun£> 
ten, sechsten Jahrb. post Chr. angehörte, ist die Erinnerung an 
die Nanda noch ziemlich frisch cf. p. '223, 3 und V, 38, wäh- 
rend die epischen Gestalten durchweg (wie in der Mrichakad) 
in vielen Anspielungen als uralt erscheinen, cf. p. 24*2, 16 Rämo 
räjä yadäsit**), s. I, 129 — 31. 176. 281. 309. 95, 5. II, 4. 16. 
45. m, 29, 41. 156, 8, 11. 235—240. 268—70. IV, 26. 
V, 46. Man kann aber freilich dies dem unstreitig schon be- 
stehenden RamayaTia und M. BhSrata in die Schuhe schieben, 
durch deren Auktorität veranlasst, man (ebenso wie es in den 
Purana geschehen ist) die in ihnen enthaltenen Sagen als alte 
Geschichte zu betrachten gewohnt war. — 

Ausser dem neunten Verse der li^-Up. Mädhy. finden sich 
noch mehre andre im Vrihad Ar. wieder, so der dritte (wo 
Windischmann asurya// falschlich als asuryä^ übersetzt hat) im 
Vrih. Ar. IV, 2, 14 M. 4, 11 K., ferner v. 15. 16 (aus Väj. S. 

*) Lassen Indien I, 656 II, 344 ist der Ansicht, dass der im M. Bfa. 
als tapferer König der Yavana gepriesene Dattamitra der Demetrios 
sei, der 180 — 165 v. Chr. ihm zufolge regierte. Die Theile des 
M. Bh. wenigstens, wo er vorkouimt, müssten danach jedenfalls wol 
nachchristlich sein! — Ich habe irgendwo die Notias gefandee, 
dass Aelian von einem indischen Homer spreche. Wo mag 
diese Stelle wol stehen? Sie wäre in der That von grosser Bedeo- 
tung, 

**) was eine unendliche Ferne bedeuten soll, während jetzt Yi/t^yatsa- 
rSjä dharanitale rajä ist. 
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5, 36. 7, 43.) im VHh. IV, 6 M. V, 15 K. und v. 17 in Vrih. 
Ar. V, 15 K. — Die verschiedenen Lesarten der beiden Scha- 
len der Kanvsk und Madhyandina habe ich schon im Yk], S, 
spec. n, p. 10-4. 105 not. *) angegeben; daselbst bedeutet YV die 
Mlidhyandina, Up. die Känvaschule, in welcher diese Upanishad 
von Räm-Mohun-Roy (und danach von Poley) edirt worden ist. 

VI. Sarb. Sarvopanishatsära, die 41ste der von Colebrooke 
zum Atharvan gerechneten Upanishaden. p. 400 — 406. 2 Cap. 

Diese Upanishad ist eine Art Catechismus der Vedäntalehre; 
sie enthält folgende Fragen (an Prajäpati, nach Anquetil, wovon 
aber im Text £. I. H. 1726 nichts steht) und die Definitionen 
d^ Vedäntalehre als Antworten darauf: was bandha sei und 
moxa; avidyli und vidyä; j^grat, svapna, sushuptam, turiyam; was 
die fünf koga seien (der annamaya, prä/zamaya, manom., buddhim^ 
änandam.), warum der ätman kartä heisse, und jiva und xetrajna 
und slixin, und wie er qnamvis vinculis obstrictum^^articulare 
(kutöstha) appareat, doch universale heisse, und antaryämin, pra- 
tyagätman, paramätinan, ätman; endlich was die mäyä sei. 



Schon war der Anfang dieser Abhandlung abgedruckt, als ich 

von meinem lieben Freunde Dr. Bergstedt in Upsala, den 

ich um eine Abhandlung über die von ihm in London kopirten 

Upanishad fiir diese Zeitschrift gebeten hatte, durch Uebersendung 

seiner Abschrift selbst auf das Unerwartetste überrascht wurde. 

Es enthält dieselbe nach E. L H. 1726 und 269 folgende Upa- 

nishad: 1, N/*isinha-Uttara-Täpaniyä. 2, Ka^haka. 3, Mundaksi. **) 

•) zu lesen ist daselbst "VritaÄ statt 'Vrit^Ä. 

**) ZurMa^i/aka-Up. fiige ich noch schliesslich aus Bergstedts Abschrift die 
bedentenderenVariantenan: Poleyp. 117,8 veditavye. iO brakmaved&h 
(es ist dies der später gebräuchliche Name desAtharva-Veda, es scheint 
mir daher bedenklich, denselben hier schon im Texte zu finden: 
doch kehrt er in diesem Codex noch einmal wieder, s. im Verlanf.}. 
eh. (ixS. 11 itihslsaporüfiam nyäyo mtmänaA dharmapästriniti. 12 adn- 
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4, brahmavidyli, 5, xarikä. 6, cülildL 7, gnMuu 8, mahl 
9, ätma. 10, 11, die beiden Rlma-Tlpaniyli.. 13, gopUa. 14, Qfe- 
tA^vatara. 15, Skanda. 16, JlUda. 17, NMiyana. 18, kaula. 
19, kaivalya 20, brahma. 21, pragna. 22, prftjilifpubolnL 23, SBn- 
c/iikya. 24, dvaitavaitailiya. 25, adiraita. 36, n^daYindii. 27, hrdi- 
mayinda. 28, amritayindii. 29, dhyänarindo. 30, tejovindo. 
31, yo^^ä. 32, yogatattva. 33, sanmy^sa. 34, Anuieya. 
35, kandiagrati. 38, sanra. 39, kena. 40, gaiui/a. 41, Kllignirndri 
43, Agrama. Hiernach ist das, was ich oben ^ 349 aber die im 
£. L H. befindlichen Mspte gesagt habe, sa berichtigen: es uad 
hiemach im Ganzen 59 Upani^had (and resp. 63, wenn man die 
in der Sanhit^ des Yajas enthaltenen dazu reehnet) in Enropt 
vorhanden: unter den von Anqnetil übersetsten sind aber mm* 
mdir nur noch etwa acht, die mir im Originaltext nicht vm- 
liegen: zu wie innigem Danke ich dafür der Güte meines lieben 
Bergstedt verpflichtet bin, Ifisst sich leicht ermessen, zumal da 
seine Abschrift aasgezeichnet schön, sorgfiltig und deutlich ist 
Möge es mir gelingen, einen würdigen Gebrauch davon n 
machen! 

A. W. 



pyam. ~ p. 118, 11 avidhinä hatam apraddhayä hotam & saptamlt 
tasya. — p. 119, 3 pandiiammanjam&aäh. — p. 120, 4, Ipa^ ca 
pritbiyi yigysidhänni, 7 somaA parjanyaushadhaya^. 14 sapleme. 
15 asmät. — p. 121, 2. 10 jllDitlia. 6 samdadhiU. Auf Zeik 9 
Tilgt der (fibrigens sehr yerderbte) Codex vor yasmin djaoA folgende 
beiden von ^ankara (Cbamb. 138) nicht gekannten ^loka ein: la- 
xyam sarvagatam caiva paro me sarvatomakhaA | veddhä sarvagata^ 
caiva yidäham laxya/yi na sa/n^ayaA || ri^dhannr ya/naYSMem 
(ja]uväneaail zweite Hand) «r/niajydgfaoshaiB^dinä | brahmaveda- 
mayam puddham (^abhram zweite Hand) parividdham ti (! vi sweite 
Hand) nityapaA || Eine gleiche Einschiebnng findet in der vorletzten 
Zeile vor na tatra suryo statt: na tatra candrürkavapuÄ (?) prakaj^te 
na vlinli yAtä na ca ySnti devata^ | yatra devakratubhir (! kmtabhir 
erste Hand, ritobhir?) bhütibhavanaA syaya/n vibhütyS virajaA pra- 
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Der zweite Theil des Ya^na. 

Eiu Beitrag zur Textesgeschichte des Zenduvesta. 

Bereits vor mehreren Jahren habe ich bei einem flüchtigen 
Ueberblicke über die Geschichte der persischen Sprache *) die 
Ansicht ausgesprochen, dass wir im Yaqna zwei der Zeit oder 
dem Orte nach verschiedene Dialecte Tor uns haben. Was da- 
mals blosse Vermuthung war, ist mir durch fortgesetzte Studien 
zur Gewissheit geworden. Diese Sache scheint mir Ton Bedeu- 
tung für die Textgeschichte des Zendavesta wegen der nicht un- 
bedeutenden Folgerungen, die sich aus dem Veriiältnisse dieser 
beiden Dialecte zu einander, so wie der in ihnen aufbewahrten 
Schriftwerke ergeben, und ich .habe mich daher entschlossen, 
meine Annahmen selbst und die Gründe für dieselben dem Pu- 
blikum zur Prüfung vorzulegen. Ich setze dabei voraus, dass die 
Leser die hauptsächlichen Formen in dem gewöhnlichen Zend- 
dialecte, wie sie sich vornehmlich aus Bumoufs Forschungen er- 
geben haben und grossentheils in Bopps vergleichender Gramma- 
tik zusammengestellt sind, im Gedächtnisse haben, ich werde 
mich dabei bei grammatischen Formen blos auf die nöthigsten 
Angaben beschränken und unnütze Wiederholungen zu vermeiden 
suchen. 

Zuerst wird es nöthig sein die Theile des Yagna näher zu 
bezeichnen, welche ich als in einem abweichenden Dialecte ge- 

kü^ate. — p. 122, 7 mahimänam eti. — p. 123, 2 pa^jati. 11 kä- 
mibhir jn^yate. 12 yiliyante. 14 vivriwute. — p. 124, 5 TiJDäna- 
maya^ ca dtmü. — Im AUgemeinen verfolgen diese Lesarten sSmmt- 
lich den Zweck, die alterthümlichen, nngewöhnlickeren Formen durch 
neuere, regelrechte zu ersetzen: auch die eingeschobenen drei Verse 
gehören tiffenbar einer späteren Zeit an, als der Text des Ganzen; 
da ^ankara sie nicht kennt, sind sie wol erst nach ihm in den 
Text gekommen? dgl. Fälle kommen auch sonst noch vor, z. B. in 
der Pra^na-Upanishad. 
*) Die persische Sprache und ihre Dialecte. In Hoefers Zeitschr. ßir 
Sprach wissensch. I. p. 81. 



304 
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schrieben annehme. Diese shid ausser zwei kleinen Stellen im 
5. und 8. Capitel (p. 30 — 31 und p. 35 1. pen. ff. im pariser 
Vendidad-säde) derSclduss von cap. iL (V. S. p. 65. 1. 5. v. u.). 
cap. 18. (ibid. p. 80 1. 2.), cap. 26 (zur Hälfte) capp. 27. 28. 
(mit Ausnahme des ersten Satzes ef. p. 115. 1. pen.) capp. 29— 
51 (V. S. p. 166. fip). Kürzer ausgedruckt: in diesem Dia- 
lekte ist, einige kleine Fragmente im ersten Theile abgerechnet^ 
der ganze zweite Theil des Yagna geschrieben. Fragen wir mm 
nach den Kennzeichen, wodurch wir in diesem Dialecte geschrie- 
bene Stücke von anderen unterscheiden können, so ergiebt sich 
uns ein ganz äusserlichcs und allgemeines, welches sich in fol- 
gende Regel fassen lässt: Kein Wort kann auf einen kur- 
zen Vocal ausgehen, sondern blos auf lange Vocale^ 
Diphthongen und Consonanten. Gegen diese Regel sün- 
digen selbst die einzelnen Handschriften nur selten. Präpositio- 
nen machen noch am ehesten hie und da eine Ausnahme, und 
sie sind wahrscheinlich nur fehlerhaft von den Worten, zu denen 
sie gehören, abgetrennt worden. £s is nun durchaus nicht mdne 
Absicht, dieses äusserliche Kennzeichen als eine Dialectverschie* 
denheit in Anschlag zu bringen, es lassen sich für diese Eigen- 
thümlichkeit mehrere Gründe denken, sie mag aus graphischen 
oder liturgischen Gründen herrühren (etwa dass diese Stücke 
gesungen wurden.). £s bleibt aber diese Figenthümlichkeit je- 
denfalls ein Merkmal, durch das diese Stücke von den übrigen 
strenge abgesondert werden. Bei näherer Betrachtung stösst 
man dann auf mehr Eigenthümlichkeitcn , die wirklich dialecti* 
scher Natur sind, und von welchen wir jetzt einige aushdien 
wollen. Da diese Zeitschrift sich nicht zur Aufgabe gestellt hat^ 
grammatishe Untersuchungen zu liefern, so gebe ich nur das 
Nothwendigste aus meinen Sammlungen, so weit es mir nämlich 
hinreichend scheint, um meinen oben aufgestellten Satz über die 
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dialectische Verscbiedenheit dieser Stücke von den übrigen Zend- 
texten zu erweisen Eine erschöpfende Grammatik dieser Stücke 
würde ich bei dem jetzigen Stande meiner Forschungen noch 
nicht geben können, Vieles von dem, was ich sicher erkannt zu 
haben glaube, wenigstens nicht ohne zum Theil weitläuilige Er- 
örterungen; denn ich glaube, dass in diesem Theile des Zend- 
avesta vielfach von der Tradition abgewichen werden mnss, 
wenn sich auch nicht 12ngnen lässt, dass die Tradition gerade 
über diese Stücke eine sehr bestimmte sei. 

Der Gebrauch der Buchstaben ist in diesen Stücken insgemein 
wie in den übrigen Zendtextcn geregelt, blos über drei Buch- 
ataben wüsste ich eine Bemerkung zu machen, nämlich: 1)^. Die- 
ser Laut ist in diesen Stücken des Yagna viel häufiger als in 
den gewöhnlichen Zendtcsxten und entspricht: a) einem e, vor- 
züglich in einsilbigen Wörtern, wie kern, t^m auch (jhm .= yim). 
Weniger gewiss ist dies bei mehrsilbigen Wörtern, wie yn|^m, 
weil da die Handschriften schwanken, in dem dreisilbigen patar^m 
(=Sanskr. pitaram) ist das h durch alleHdsch. gesichert b) ei- 
nem 6, wieder meistens in einsilbigen Wörtern wie y^, v^, n^ 
für das gewöhnliche yd, no etc. Dies ist wol so zu verstehen, 
dass von dem ursprünglichen as dieser Wörter s abgefallen ist, 
(anstatt, wie im gewöhnlichen Zenddialecte, in d zusammenzn- 
fliessen), das übrig gebliebene a wurde dann in h verlängert, 
o) einem ä wie emavat — ämavat, a^nö, was ich für das im 
9 und 19 Fargard des Vendidad vorkommende a^ö halte. 
. d) einem i, doch ist dies mir noch nicht ganz gewiss, da die 
Hdsch. in diesen Fällen schwanken. Auch für a finde ich h ei- 
aigemale in ^hmäi neben ahmM. Ich nehme übrigens keinen 
Anstand h für einen langen Vocal zu erklären, einmal weil es 
einem ä entsprechen kann, dann weil es am En^e steht, wo sonst, 
wie gesagt, kein kurzer Vocal vorkommt. — 2) Statt ^ steht in 

20 
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diesem Dialecte sehr häafig 6i (ohne dämm A ginzHch amw- 
schliessen). Weit überwiegend wo nicht aossehlieedich gdtfira 
diesem DialecteFormen wie h6i = h^ t6i = t^ mdi = m^: aadi 
skjaothn^i, nardi etc. findet sich, Tgl. unten. Diese Formen kt 
man bis jetzt als Nebenformen der gewöhnlichen bezeichnet — 
3) das dh scheint diesem Dialecte, in der Schrift wenigstens n I 
fehlen, es zeigt sich nur hie und da in einigen and zwar nidt | 
den besten Hdsch. und ich habe noch immer gefanden, dass & 
besseren Hdsch. da d setzen, wo nach den Regeln der gewAin- 
lichen Zendorthographie dh erwartet werden mfisste. Ich lege 
fedoch auf diesen Punkt kein besonderes Gewicht, weil andi dk 
PIrsihandschriften den Unterschied zwischen d und dh nicht i» 
mer beobachten, wie ich dies in meiner Plirsigrammatik ansfäki- 
lieh dargetban habe. Diese Nichtunterscheidung von d und A 
mag eine Eigenthümlichkeit des Codex gewesen sein, aus ^^ehca 
diese Stücke ursprünglich geflossen sind. 

Die Flexionslehre zeigt einige wenige, aber bedeutsame Et- 
genthümlichkeiten. Ich ziehe hieher die schon vonBumouf nacb- 
gewiesenen merkwürdigen Genitive der Substantive auf a, niit- 
lich auf ahyä (Bopp vergl. Gramm, p. .500.) oder aqyik : die M- 
turalen h und q wechseln öfter in diesem Dialecte mit einandff 
in einer Weise, welche an das HuzvAresch erinnert. Diese G^ 
nitive sind offenbar älter als die auf M und klingen sehr geoü 
an das altpersisehe hya an. Dative findet man auf 6i, nach dff 
oben schon aufgestellten Regel, dass dieser Dialect 61 vonogi' 
weise liebt z. B. Ha. 28: ahurem. yag4. vAunus. nar6i. frashao^^tii' 
maibyaca. Ha. 29: kathA. tdi. gavöi. ratus. (Ner: kas te* gopt* 
^ünAm guruA). Ebenso finde ich den Locativ skyaothndi o- 
zweifelhaft in folgender Stelle des 30 Ha: manahic&. vaedM 
skyaothndi. hi. vahy6. akemcft. (Ner: manasi vacasi karmani • 
tad dvitayam uttamant ca nikrisb/am ca). Man hat längst auf dk 
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rithselliafteii Formen auf ^g aufmerksam gemaeht^ alle BeUpiele» 
die ich kenne, gehören diesen Stücken an, ich habe mir aber 
noch keine bestimmte Ansicht bilden können, welchen Casus sie 
▼ertreten und gebe daher einige Beispiele mit Neriosenghs Ueber- 
aetznng : Ha 28 : a. möi. rafedhräi. zaving. ja^atü. (ä me 4nande 
4mantrai2e ca samprApnoti) — erethweng. mazdä. ahnrä. a^ibyö. 
perenä. äpanäis. kämem (ekahelayä mahAjnänin svämin tebhyaA 
pftrfia(m) paricinoti kämam) — Ha 30. ashem. mainyos. ^pfaiistö. 
y^ khräojdeng. a^nö. va^td. (punyam adH^yo gurataraA ykk 
^<ihataram ilkäqam dadau) — Ha 31 at yko. vi^p^ng. ayöi. 
(evam yushm^u sarve Äyanli) — Mehr Eigenheiten als die Sub- 
rtantiya, zeigen die Pronomina: a). azem. acc mä. z. B. frä. uA- 
iglsh^. (prakrbh/am me ^ixaya), ke. mä. tashat (kasmai gha/ito 
^amiü): möi braucht nicht besonders belegt zu werden, mh finde 
idi bis jetzt nur einmal. Ein Dativ sdieint mir maibyö zn 
•ein und mit mahyam, tubhyam im Sanskrit verwandt, doch 
ist dies bis jetzt blos meine Vermuthung, welche von der Tra- 
dition nicht best&tigt wird: b) tvem und tu statt des tum im 
gewöhnlichen Zend. Erstere Form vermag ich nur einmal zu 
belegen: tvem. mazdi^. ahurä. frä. mä. ^ish4. Die zweite findet 
•ich häufiger: daidi. tu. ärmaite. „giebDu, oArmaiti,'' ereshvAis. 
tu. ukhdhäis. mazdä u. s. w. — acc. thwä z B. ashä. kaf. thwft. 
dare^äni (a^vahista kadä ivhn pa^y&mi), vahistem. thw&. u. s. w. 

— dat. taibyö =: skr. tubhyam vermuthe ich blos aus einer 
Stelle in Cap. 30. tdi findet sich oft genug z. B. kathä. t6i. 
gav6i. ratus. oder adsham. töi. ä. aghat. (te ca te tasmin santi). 

— gen. thwahyä: hizvä. thwahyi. äoghd. d. i. mit der Zunge 
Deines Hundes. Die Formen ihw6i «md Ihw^ von welchen 
letztere ein Locativ zu sein scheint, finden sich in Ha 31 : thwdi 
a^. Armaitis. thw^. ä. g^us. tashft. a^. khratus. (te asti spimdar- 
mada tvayi s4 goÄ ghatayitri asti buddbi^). c). Statt des im ge- 

20* 
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wohnlichen Zend gebräuchlichen h6 idieint hro la ttdien i. & 
hatam. hy6. aojistö (sati^ 8a balayattamaü) fgea. höi m. B. k^L 
hdi. oatl. ahnrem. — Vom pron. reL erwilme ich, aiuaer dea 
acc. y^m, der oben schon in einem Beispiele Turg^ommen iit, 
den gen. j^hyä und das Neutrum hyat, welches ich lilos in di^ 
sem Dialecte gefunden habe. Der Cod. Hayn. Nr. 5. schidbt 
sehr häufig yyat = hyat 

Hinsichtlich der Verbalformen fasse ich mich kan, da gerade di» 
serTheil der Formenlehre unklar ist, und ich mich bei meiner h- 
terpretation yielfach von der Tradition entferne. Als aicher diesca 
Dialecte angehönge Formen darf man nehmen daidi gieb, statt 
des gewöhnlichen dazdi, yielleicht auch gaidi komm; dann die 
Futur- oder Conjunctivform aghait^ die ich mit dem ahatiy der 
Keilinschriften für gleichbedeutend annehme. 

Obige Skizze ist nicht vollständig und sie soll es nicht sfUj 
meinen Zweck aber: die Thatsache festzustellsn , dass in dieses 
Texten sprachliche Abweichungen von den gewöhnlidien Zeod- 
formen vorkommen, glaube ich durch sie erreicht zu habet. 
Unter den Betrachtungen nun, zu denen diese dialectishen Ab- 
weichungen Veranlassung geben, ist, wie mir scheint, eine der 
wichtigsten, welcher von beiden Dialecten der ältere sei? Spracb- 
liche Gründe, dies gestehe ich, w&rden mieh kaum veranlassen, 
dem zweiten Theile des Yagna die Priorität zuzugestehen. Ent- 
hält derselbe auch manches Alterthümliche, so ist dagegen Haa- 
ches darin, welches man schon als präkritähnlieheVerst&mmlmi- 
gen ansehen möchte, so z. B. das einsilbige Wort ^, welches 
die Tradition immer durch „mukha" wiedergiebt. Ich f&hre nur 
ein Beispiel an, wie sonderbar oft die Sätze lauten: kagt^ voho. 
managhä. jh» i. däyät. h. e. vä. maretaeibyo, was heissen soll: 
kas te uttama manaA yo dvitaya?» dadäti mukhena adhyayaaa- 
»rebhya^. Ich bemerke, dass die Bedeutung dvitayam f&r i 
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durch die Tradition nicht weniger gesichert iat als die von 
mokha für e. Auch aus dem Inhalte geht nichts Wesentliches 
hervor, das för das höhere Alter dieser Stücke spräche. Das 
Pantheon ist ganz das gewöhnliche persische und auch die Na- 
men Zarathustra Vist^pa Freshaogtra etc. kommen häufig vor. 
Der einzige innere Grund, der sich für das höhere Alter dieses 
Theiles etwa geltend machen liesse, ist die Dunkelheit und In- 
concinnität der Sätze, die wol in der geringen Ausbildung des 
Dialectes als Schriftsprache ihren Grund haben muss. Doch ist 
dies för das hohe Alter der Stücke nicht hinlänglich beweisend. 
Es kommen nun aber einige äussere Gründe hinzu, welche 
uns meines £rachteos durchaus nöthigen, dem zweiten Theile 
des Yagna und dem Dialecte, in dem derselbe geschrieben ist, 
ein höheres Alter anzuweisen, als dem Vendidad, mithin den 
übrigen Stücken desZendavesta überhaupt Einmal, das berühm- 
teste und verehrteste Gebet der Parsen, das yathä. ahü. vauyo 
ist in diesem Dialecte geschrieben. Im Vendidad werden ferner 
an mehreren Stellen gewisse Gebete vorgeschrieben, welche re- 
citirt werden sollen, diese gehören sämmtlich dem Dia- 
lecte an, in welchem der zweite Theil des Yagna ge- 
schrieben ist. Ich setze die betreffenden Stellen aus dem 9. 
10. und 17. Fargard im berichtigten Texte und Uebersetzung 
her. Die erste Stelle aus dem 9 Fargard findet sich im litho- 
graphirten Vendidad-säde p. 320: 

1. äat. tum. zarathustra. ava. histdis. ava. nistarem. karshayäo. 

2. atha. imäm. vaco. drenjaydis. nemagdi. yä. ^rmaitis. 
„Darauf sollst Du, o Zarathustra, stehen am untersten der 

Kreise. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren. nemagdi. etc. (cf. 
V. S. p. 391. 1. 10.). 

Ganz ähnlich lautet eine Stelle des 17 Fargard: (V. S. p. 451. 
1. 5). 
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1. Aat athra. maghem. ava. kan^ia. diätem, klmo^dn^mi 
Titagtem. vareda^me. 

2. paiti. dim. äbardis. 

3. alba. imäm. yac6. frammyäo. varethraghnia. MarathoBtra. 
at aqy^. asM. mazdä. 

^Dann sollst Da dort ein Loch graben, einen Dista (tief) in 
^^harter Erde, einen Vita^ in weicher Erde. 

„Dort aollst Du sie (sc. die Haare) hinbringen. 

„Dann sollst Du diese Worte recitiren, die siegreichen, o 
Zarathnstra: 

at aqyM etc. (V. S. p. 387. 1. 12.). 

Eine Haaptstelle aber für solche Citate ist der Anfang des 10. 
Fargard. V. S. p. 339 ff. 

1. peregat. sarathastr6. ahnrem. mazdam. ahnra. maxda. mai- 
nyd. 9p^nista. dätare. gaethanam. a^valtinam. 

2. kuiha. aetat. drnkhs. perendn^. yä. haca. irista. i^ 
lYantem. npa. dvagaiti. kntha. a^tat. na^ns perenän^. yä. haci 
irista. npa. jvantem. npa. raethway^iti. 

3. 4at. mraot. ahard. mazdäo. im^. vaca. framraya. yii 
henti. gäihlihya. bishämriita. 

4. im^ vaca. framraya. yoi. henti. gäthähva. thrishftmrüAi. 
imd. vaca. framrava. yoi. henti. glkthähya. cathmshämrdta. 

5. im^. vaca. framraya. yoi. henti. gäth&hva. bisUimriitaei. 
thrishämrijtaca. cathrushämrutaca. 

6. dAtare. kaya. a^te. yaca. y6i. henti. gathähya. biahlkmrdti. 

7. lat mraot. ahur6. mazdl^o. im^. a^td. yaca. ydi. henü 
gäthlhya. bishftmriita. 

8. imi. vaca. äbitim. framraya. 

9. ahyä. yaqA. — humatanäm. — ashahyä. ibf. ^airi — 
yathä. tüi. ahnra. mazda. — humäim. thwä. igem — thw& 
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^taotara^. — luU. ahinAi. yahm^i. — gpenU. mainyd. vohü. 
khshathrem — vahistli. ishtis. 

10. dätare. kaya. a^tß. yaca ydi. henti. j^äth^hva. thriahä- 
mruta. 

11. lat. mraot ahnr6. mazd^o. imd. a^te. vaca. ydi. henti. 
gäiMhva. thriahämrikta. 

12. ime. vaca. Ithritim. framrara 

13. aahem. vohu. — y6. <;^Ti8t6. — hukhahathrdtem^i. — 
dujvareiiaia. — 

14. dätare. kaya. adtl. vaca. y6i. henti. glth^h^a. cathra- 
ahftmriita. 

15. äat. mraot. ahur6. mazdAo. imd. stM, vaoa. ydi. henti 
^thUiTt. cathrushiimrüta. 

16. im6. vaca. äkhtdirim. frimraira. 

17. yathä. ahu. vairy6. — masdA. at mei. — airydma. 
ishyd. — 

„1. Es fragte Zarathostra den Ahura-maEda: Ahura-masida, 
„Unsichtbarer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten 
„Welten. 

„2. Wie soll ich diese Drokhs bekämpfen, die von den 
^Todten auf den Lebenden sich stürati wie soll ich diese Na^ 
^bekämpfen, welche von dem Todten den Lebenden yemnreinigt? 

„3. Darauf entgegnete Ahura-Mazda : Sprich die Worte, wdiche 
,,unter den Gothas Bishämriita (d. L zweimal gesprochen) «ind. 

„4. Sprich die Worte, welche unter den GAtUb ThrishAp 
„mriita (dreimal gesprochen) sind, sprich die Worte, welche unter 
„den Gothas Githrusybnruta (viermal gesprochen) sind. 

„5. Sprich die Worte, sowol die BishAmr&ta, als die Thri- 
„shimruta und die Gathrash4mrüta. 
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„6. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den dtfab 
f^Bishämruta sind? 

„7. Darauf entgegnete Ahnra-mazda. Dieses sind die Worte, 
„die unter den Gäthäs Bishämriita sind. 

„8. Diese recitire zweimal: 

„9. ahyä. ya^ (V. S. p. 166. 1. ult.) — humatananu (üiid. 
„p. 305. 1. 11.) — ashahyä. ät. ^iri (p. 306. L 12.) — yatUL 
„tui. ahurä. mazddo. (p. 66. 1. 2.) — hurnlim. thwL igem. (p. 312. 
,,1. 5.) — thw6i. ^otaragcä (p. 35. 1. ult.) — nst4. ahmäi. yaii- 
„mäi (p. 346. 1. q.) — ^pentd. mainyu (p. 80. 1. 4.) — yolifi. 
„khshathrem (p. 421. 1. 11.) — vahistä. istis. (p. 473. 1. 5.). — 

„10. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter doi 
„Gäthds Thrishdmriita sind? 

„11. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieses sind diese Worte, 
„die unter den Gäthä's Thrishämrnta sind. 

„12. Diese recitire dreimal. 

„13. ashem. vohu (das bekannte Gebet.) — ye. ^yisUi 
„(p. 115. lin. pen.) — hukhshathrotemäi. p. 306. 1. 3.) — du)?a- 
„renlds (p. 474. 1. 14.). — 

„14. Schöpfer! welches sind diese Worte, die unter den 
„Gäthäs Cathrushanmita sind? 

„15. Darauf entgegnete Ahnra-mazda: Dieses sind die 
„Worte etc. 

„16. Diese recitire viermal. 

„17. yathä. ahü. vairyö. — mazdä. at. möi. — airy^mi 
„ishyo. (diese beiden letzten Gebete werden V. S. p. 112. 
„1. 12. citirt, aber auch blos mit den AnfEmgsbnchstaben).^* 

Ich sollte nun eigentlich noch eine Stelle des 11, Faigardi 
besprechen, beziehe mich aber, um diese Texte nicht xu sehr 
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auszudehnen, blos auf die Nachweisungen, welche Anquetil 2u 
der Stelle am Rande seiner Uebersetzung gegeben hat. Es be- 
weist dieselbe gleichfalls meinen oben ausgesprochenen Satz, dass 
alle Gitate des Vendidad sich auf Stücke in dem anderen 
Dialecte beziehen. 

Diese Citate scheinen mir nun zu beweisen, nicht nur: dass 
der zweite Theil des Ta^na firüher vorhanden gewesen sein 
mnss, als der Vendidad, sondern auch, dass sein Inhalt schon 
einen gewissen Grad von Heiligkeit erlangt hatte, als der Ven- 
didad geschrieben wurde. Hierauf gestützt, möchte ich nun an- 
nehmen, dass der zweite Theil des Ya^na der älteste sei, von 
allen Stücken des Zendavesta. In Verbindung mit diesem Grunde 
gevdnnt für mich auch eine andere Thatsache Bedeutung, welche 
allein wol nicht hinreichen würde, um die frühere Selbstständig- 
keit des zweiten Theiles des Ya^na zu beweisen. Es ist dieses 
die folgende: Die Parsen haben zu ihren liturgischen Zwecken 
die drei Bücher: Ya^a, Vispered und Vendidad unter einander 
gemischt, die Art, wie dies geschieht, ist aus An^etUs franzö- 
sischer Uebersetzung ersichtlich. Nun ist es doch gewiss aufTal- 
jcnd, dass, während der Vispered mit dem ganzen Yagna ver- 
mischt ist (Karde 1 steht gleich hinter Ha 1.), die Einschiebung 
der einzelnen Capitel des Vendidad erst hinter dem 27 oder bes- 
ser vor dem 28 Ha des Ya^na beginnt und nadi Ha 51. endigt. 
Ich möchte hieraus schliessen, dass der zweite Theil des Ya^na 
früher als selbstständiges Buch bestand, zwischen dessen einzelne 
Capitel man später den Vendidad einschob, zu einer Zeit, als 
Ya^na und Vispered noch nicht vorhanden, oder wenigstens 
noch nicht in liturgischem Gebrauche waren Genauere Studien 
über die Liturgie der Parser werden gewiss auch hierüber noch 
zu interessanten Aufschlüssen fähren. 

Die vorliegende Untersuchui^ über den zweiten Theil des 
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Ya^a giebt uns nun die Mittel an die Hand, eine Anordnung 
der einzelnen Stücke des Zendavesta in Rackaicfat aof ihr Alter 
zu versuchen. Obenan stellen wir den zwdten Thdl des Ya^^na, 
der in Hinsicht auf Ausdruck und Sprache von dem fibri^ 
Zendavesta verschieden, wenn auch nicht von Z^roaater aelbit 
verfasst ist, da dieser in der dritten Person genannt wird, und 
Alles daraufhindeutet, dass weder er, noch sein Gönner Visti^ 
mehr lebten. Auf die zweite Stelle kann ohne Zweifel der Ten- 
didad Anspruch machen. Ich glaube nicht, dass das Buch vat- 
sprunglich in der Form verfasst war, in der viir es jetzt be- 
sitzen, es hat meiner Ansicht nach durch firühere und spiteie 
Interpolationen gelitten, doch ist es nicht meine Absieht, dieie 
Frage hier zu untersuchen^ gevviss ist auch schon die jettige 
Gestalt ziemlich alt Für das Alter des Buches spricht aossor 
dem oben angeführten liturgischen Grunde noch sein Inhalt, der 
überall beweisst, dass die heilige Literatur noch nicht abgeadiloi- 
sen war. Anders ist dies mit den Schriften der letzten Periode, 
unter die ich den ersten Theil des Ya^na und sämmtiiche Yeshts 
rechnen möchte; hier ist eine theologische Richtung unverkenn- 
bar, die einzelnen Götter haben ihre dogmatisch formnlirten At* 
tribute und Beiwörter erhalten. Es ist überhaupt nicht uninteres- 
sant, den Gang des religiösen Lebens in diesen ParsenschrifteB 
zu verfolgen. Es ist eine deutliche Thatsache, dass in dem 
zweiten Theile des Yagna in Hinsicht auf die Gotterlehre noch 
gar nichts festes ist, doch schon im Yendidad bemerkt man das 
Fortschreiten zu einem theologischen, in seiner Art nüchternen 
und wisseuschaillichen Systeme, aus welchem dann später die 
starre und unduldsame Religion des S4sänidenreiches erwoehi. 
Welchen ganz anderen Gang aus so ähnlichen AusgangspunkteD 
hat dagegen das religiöse Leben in Indien genommen! Anstatt, 
wie die Parsen, jedes Wort des heiligen Buches hoch su aditen. 
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finden wir bei den Indern, sobald die theologische Erklämng an- 
föngt, die Allegorie geschäftig, den alten Stoff umzubilden, der 
dem Zeitgeiste nicht mehr recht genügen wollte. So ist dann 
im Laufe der Zeiten auf der alten Natnrreligion der Vedas ein 
phantastisches und zugleich von dem alten so grundverschiedenes 
Religionssystem au%ebaut worden, dass Niemand aus der Gestalt 
des späteren die frühere Grundlage ahnen kainn, wenn er nicht 
die historischen Beweise zur Hand nimmt. 

Es mag zum Schlüsse hier auch noch erwähnt werden, dass 
der Name, den wir gewöhnlich den heiligen Schriften der Parsen 
g^en: „Zendavesta^^ ein unrichtiger ist. Nur späte nud unge- 
nügende Quellen zeigen das Wort in dieser Gestalt, während 
die besseren stets Avesta und Zend zeigen. Hiermit erledigen 
sich alle Vermuthungen, die man über das Wort Zend au%estellt 
hat Die Parsen nennen das, was wir Zend heissen, nie so, 
sondern Avesta, und Zend soll nichts anderes als die HuzTäresch- 
Debersetzung bedeuten. Ich erwähne dies hier nur beiläufig, 
eine ausfuhrliche Darlegung meiner Beweise wii*d man in mei- 
ner Pärsi-Grammatik findsn, welche nun, wie ich hoffe, nädi- 
stens erscheinen soll. 

Fr. Spiegel. 



Ueber den Manusäxa*) 



Der Manusära besteht aus etwa 1100 Halb-^loken: denn dass 
ein ^loka aus drei Versen besteht, davon finden sich schon Bei- 
spiele im Mahawanso, noch häufiger ist es im Dhammapada, und 
in unserm kleinen Codex kommt es einige sechzig Male vor. Die 
Einleitung fuhrt die Entstehung des Gesetzbuchs auf die Zei- 
ten des ersten Kalpa zurück, wo Manusara, Sohn des Brähmai>a 

*) Die Nachricht in der Z. der D. M. G. III, 465, dassDr.Rost ein in 
Püli geschriebenes Gesetzbach von (sie!) Manns üra aas dem 5ten 
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Brahmadeva, auf dem Cakkavälägebirge das Dhammasat, sein Bru- 
der Sabhadra aber den Veda schrieb (so, d. i. vom Yeda et* 
klärt wenigstens der Commentar die Ansdr&cke, lokiya sära and 
sabbalokesu käramim.) Von dem Dhanmiasat wurde nachmab 
von Indra dem König Byumandhi (Vyomandhi för Vyomadlu?) 
und einem Büsser ein Auszug in reinem Magadha gefertigt, der 
späterbin auf Ceylon (beständig Rämanadesa genannt, vermuthlidi 
eine Vermischung vonBlimadesa undRävanadesa,) vonBuddhaghost 
revidirt ward. Es föllt nicht schwer zu beweisen , dass audi 
dieses Stück der Legende fingirt ist; Buddhaghosa^s Name sollte 
dem Buche dasselbe Ansehen mit den von ihm commentirten 
kanonischen Büchern verschaffen. Ueberhanpt aber wird die 
ganze Legende in Barma auf verschiedene Weise erzählt, and 
Manu auch wirklich zum Verfasser gemacht, während Buddhaghosa 
(nach einem Andern DhammavilAsa) das Werk ins Bannanische 
übersetzt haben soll. Wie die Einleitung schon aus verschiede- 
nen Theilen besteht, die von dem Sanunler an einander gescho- 
ben worden sind, so sieht man noch viel deutlicher aus dem 
Gesetzbuche selbst, dass es nicht das ursprüngliche Werk kt, 
sondern eine Zusammenstellung alles dessen, was der Sammler 
davon zu retten im Stande war. Das Ganze ist nämlich eigent- 
lich ein barmauisches Civilgesetzbuch, vor etwa 200 Jahren von 
einem vornehmen Barmanen, Manurlijli, verfasst und in 10 Bücher 
eingetheilt, deren wesentlicher Inhalt dem des 8. u. 9. Buchs des 
Manu entspricht. Jedem Buche geht eine Liste der darin ent- 
haltenen Titel voraus, dann folgt die Behandlung der einzelnen. 
Wo der Verfasser einen Beleg aus dem Dhammasat hatle, stellte 
er denselben voran und begleitete ihn mit einer barmanischen 
Worterklärung, der, wo es nöthig war, noch eine Paraphrase des 
Ganzen, zuweilen auch juristische oder legendenartige Zusätze 
beigegeben wurden. Im Buch 1. 2. 3. 9. 10. hat jeder Titd 
einen oder mehrere Pali-Verse als Beweisstellen, in den übrigen 

(?) Jahrh. onsrer Zeitrechnung aafgefanden habe, veranlasste mich, 
diesen meinen geehrten Freund am nähere Nachrichten darüber (Ür 
die Indischen Stadien zu bitten» Er war denn aach so überaas 
freundlich, mir alsbald, trotz seiner sehr in Anspruch genommenen 
Zeit, einen längeren Brief darüber zu schreil^en, dem Obiges ent- 
nommen ist. Anm. d. Her. 
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5 Büchern finden sich deren aber nur sehr wenige, (zusammen 
einige 40), und Manuräjä verfolgt sein System auf eigene Hand. 
Sämmtliches Pali ist in einem besonderen Volumen zusammen- 
gestellt, und bildet den Anüstng des ganzen Codex, wodurch der- 
selbe den Anschein gewinnt, als enthalte er einen Commentar 
«im Dhammasat, während er doch ein selbstständiges Werk bil< 
det, in dem nur die Beweisstellen aus dem alten Codex und de- 
ren Erklärung einen Haupttheil ausmachen. Auch in anderen 
barmanischen Gesetzbüchern (es sind noch drei auf dem brit. 
Mus. eines davon vom Jahre 1750) finden sich gelegentlich, wenn 
auch seltner, Pali-^loken, freilich meist im jämmerlichsten Zu- 
stande, citirt; bei meiner nur flöchtigen Untersuchung habe ich aber 
keinen darunter gefunden, der einem in unserer Sammlung ent- 
spräche. Dies alles lässt schliessen, dass in viel früheren Zeiten 
ein ausführlicherer Gesetzcodex bestanden haben mag» der aber, 
als nur auf das Civilwesen beschränkt, nie das Ansehen haben 
noch auch mit solcher Gewissenhafligkeit von Geschlecht zu 
Geschlecht unverändert sich erhalten konnte, wie der Manu bei 
den Brahmanen oder die Bestandtheile des Pii^akattayax» in den 
buddhistischen Klöstern. Es mochten sich mit der Zeit kleine 
Veränderungen einschleichen, manche Gesetze ausser Brauch 
kommen, und in Vergessenheit gerathen. vielleicht auch neue 
Zusätze dazu kommen, und durch die beständige (wohl meist 
mündliche) Anwendung in der juristischen Praxis durch des 
Pali wenig oder gar nicht Kundige konnte es nicht fehlen , dass 
auch mancherlei grobe Entstellungen nach und nach ihren Platz 
fanden. Es ist übrigens die allgemeine traditionelle Annahme 
der Barmanen, dass ihnen sowohl ihre astronomischen Kenntnisse 
als auch ihre Gesetze durch Brahmanen aus Manipura zugekom- 
men stnd. Manuräjä^s grosses Verdienst ist es, einen verhält- 
nissmässig recht correcten Text geliefert zu haben, dem man 
Aer gleichwohl die Misshandlugen einer barbarischen Zeit noch 
deutlich genug ansieht. Denn mochte auch immerhin die Sprache 
des ursprünglichen Textes schon in vielen Stücken von der der 
heiligen Bücher abweichen , gewiss fanden sich doirt nicht so 
harte Verstösse gegen das Metrum, wie sie Manuräjä nicht aus 
dem Wege zu räumen im Stande gewesen ist. 
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Erst als ich meine Arbeiten auf dem britischen Maseum siem- 
lieh beendigt hatte, kam mir San Germano^s Burmese Empire bu 
G^ichte, worin sich in einem Anhange eine Uebersetwing des 
„Burmese Code^' findet. Dieselbe ist zwar ohne Beihülfe des 
Pali lediglich nach einem barmanischen Originale gemacht, gamte 
Stellen darin aber stimmen fast ganz mit dem Dbammasat ühei%> 
ein, und die vorkommenden Abweichungen von dem Texte des 
Manuräjä haben ihren Grund in modernen Modificationen der be- 
treffenden Gesetze. In Bezug auf den Inhalt des Dhammasat 
darf ich Sie also, (nur mit fast gänzlichem Ausschluss von Buch 
4-<i-8) auf Sau Germano verweisen, dessen Uebersetzungen aus 
dem Barmanischen sich durch Treue und Genauigkeit ausseidi» 
nun. Er scheint allein aus Manu geschöpft zu sein; wenigstens 
sind mir keine Stellen bekannt, die sich in Yajnav. und nicht 
auch zugleich im Manu wiederfinden. Eigenthümlich aber ist 
es, dass Manuräjä, selbst wo er ganz denselben Sinn wie Manu 
ausdrückt, sich nur selten derselben Wörter wie Manu bedient. 
was aber kein Beweis dafür *) ist, dass Manuräjä eine ältere 
Recension des Manu vor sich gehabt habe. Manche Stelloi 
scheinen auch aus irgend einem Buddliist. Moi*albuche (vielleicht 
dem Dhammapada) herübergenommen zu sein. Ich gebe Urnen 
hier einige Verse zur Probe. Ueber die Bestimmung der Grenzen 
(Man. 8, 245 ff. Ydjn. II, 150 ff.) lautet es also: pädapoceva 
ve/uca k6po pokkharani nadi | nettakan» sombha7i» raccbAca 
pabbato maru sakkharam || vä/uka^^halam angäram gosisam a^Ai 
khl/iukam, däruthambhoti etena katvä sananca da/iiakam || khet- 
tanca mariy&danto etam dhäpeyya; no ce tam, | gämajei/haka- 
brahmaRabhikkhünam tam sanjäniya | mariy ädeyya ; nocevam, na 
tadantog&dha77»,(anto(ava)gamam?)bhave || — „EinBaum, einBambo 
eine Quelle, ein Teich, ein Fluss, ein Canal, ein Sumpf, eine 
Landstrasse, mn Hügel, eine Wüstenei, Scherben, ein Sandhan- 
fen, Kohlen, der Kopf oder die Knochen eines Rindes, ein Barnim 
stamm, ein Pfahl: — ist damit ein sicheres Zeichen gemadit 
worden, so soll man das Feld begrenzen und es darnach bestim- 
nen; ist nichts dergleichen voriianden, so sollen des Dorbs 
Aelteste, Brahmanen und Priester die Sache untersuchen und 
*) waram nicht? Anm. des Her. 
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CSrenze festsetzen; ist auch das nicht möglich, so soll darfiber 
ITiigewissheit bleibai.'' — Im Texte finden sich manche fehler- 
JmAc Lesarten z. B. pappato merumpam s.; yä/okam ka/halankl* 
man n. a. — Ein merkwürdiges Beispiel von fast durchgängiger 
Venrchiedeiüieit der Ausdrücke bei nur wenig yerschiedenem In» 
ittlte liefert das Capitel über die zulässigen und unzulässigen 
ifaogcny Tcrglichen mit Man. 8, 61 ff. Yäjo. 2, 70 ff. DieUeber- 
Mlsimg ist meistens nach dem Commentar: alubbhanam saddhä« 
mohtan tayo sakkhipuccheyya te|asaddheyya/ii vikineyyam dha- 
■<na vädadäsi yä {| nätivädai?» mittavädam tathäca kalahayädaml 
Mmyiday/i atirogam jarämahallakänica || kumäradaharäceya ro- 
ytnadüsan» naccakan^ | ^takänubhäyanceya suyannalohalakäraTii || 
Icftiisakar^yam pädukakareyyanca äpaka^am | yadhadosaEca ya|<- 
jaSca (1. yejjanca) napunsakanca yesiyam || cittayighätam nmmat- 
rltorogam hinanca dubbhikkha7ii|tathä akkhayiki/anca mahMcodhan- 
«a ebrakam {| itfhigabbhantekatinsa na puccheyya, tathä pana | 
«•ee pakkha-anunätam pucchitabbanti yihita?» || — ^yNur diese 
drei, Einen der frei ist yon Habsucht, fromm und wohl untercicb- 
•ct', soll man zu Zeugen wählen; dageg^i Einen, der kein Ver- 
4mien besitzt, durch Geld erkäuflich oder in der Sache interes- 
lirt ist, der mit einer der streitenden Parteien yerwandt, befreun- 
det oder yerfeindet ist, einen Schwätzer, einen Schwindsüdbtigen, 
abgelebte Qreise, grössere und kleinere Kinder, einen Tadelsüch- 
tigen, einen Tänzer, einen Sänger, einen Uebermüthigen, einen 
Grobschmied, einen Kupferschmied, einen Schuhmacher, Einen 
Ton unbekannter Abstammung, Einen der yon 1 ödten lebt, einen 
Arxt der [durch seine Unwissenheit] Unheil anrichtet (dann zu 
lesen vadhanca dosavejjanca), einen Eunuchen, ein Weibsbild yon 
•dllechtem Rufe, einen Böswilligen, einen Wahnsinnigen, einen 
von Hunger und Durst Geplagten, einen Spieler, einen Jähzorni- 
gen, einen Dieb, eine schwangere Frau — diese 31 soll man 
nicht zu Zeugen nehmen. Jedoch mit Zustimmung beider Pai*- 
teien sind solche Personen zulässig; das ist eine feste Regel.'' — 
Die Sprache weicht in yielen Stücken (aber nicht zu ihrem 
Yortheil) yon dem ortliodoxen Pali ab. Es kommen yiele ganz 
neue Wörter oder doch gebräuchliche mit neuen Bedeutungen 
zum Vorschein, bei deren Erklärung mich oft auch der Com- 
mentar im Stich gelassen hat, indem derselbe entweder gerade 
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da lAdceniiaft war oder wt^gea der ümroDatfndigkwt TonJiidioii's 
Wdrterbnehe und des gänslicfaen Mang^ an aelwrer OlrtiMign- 
phie ftr mich unyerständlicb. An alkii Stellen (Uim mit Aus- 
nahme sweier) heisat kl rerkaofen ond yiki kanfien etc. Beaim- 
dere Freiheit xei^ sich in der Bildung von Wörtern^ ufovDB 
Sie oben ein paar Beispiele gesehen haben. Ala grammatiHche 
Anomalien erwähne ich die hänfige Bildung dealnatr. anf blosm 
I anstatt sowohl ena als iya, den Acc der Sobstant. aof i mid i 
= Nom., im Potent, kommt gelegentlich die 3. Sin^ Pi». aye = 
ejja, 3. Plnr. ayai» = eyynin, ond 3. Plnr. Atm. are = eraai 
▼or. Der Unterschied zwischen Parasm. ond Atm. ist aebr hia- 
fig yeiietst In der überhaupt sehr un^eicfaaa Orthogrqihie fin- 
den sich viele Barmanismen, s. B. pp für bb (Sanakr. ir), r nni 
y verwechselt, sowie auch i und i, u und n. Die ^iradie^ die 
an Hfirten aller Art leidet, ist an manchen SteUen adbr hnÜ^ 
an andern wieder so elliptisch, dass nur mit Hälfe des gdiehrttt 
Herrn Blaunräjä ein leidlicher Sinn herauszubringen war. Diese 
und Tide andere Freiheiten in Formenlehre und Syntax sind 
nicht Ton der Art, dass man das Pali unseres Mamisikni geradcB 
flBr prakritisirt erklären könnte, sondern es steht eher in demsel' 
ben Verhältnisse zu dem orthodoxen Pali wie etwa das Sanskxit 
der grossen Sntra's zu dem der ein&chen. 

In dieser flüchtigen Schilderung habe ich mehr dje Schatten* 
Seiten des Dhammasat hervorgehoben als das Interesse, das es 
gewährt, da letzteres deutlich genug in die Augen springt, seDbet 
wenn wir die Entstehung des Buchs ein wenig uns näher briii* 
gen. Es ist sehr zu bedauern, dass es Low noch nicht gelungea 
ist, eine Bearbeitung des Codex in Siam anzufinden; die siame- 
sischen Gesetze siod anf das Dhammasat basirt, den bamuinisdieB 
im Wesentlichen ähnlich, und Low ist der Meinung, dass wiife 
lich Exemplare des Pali Codex in Siam existiren. Da die ab* 
mesischen Pali-Handschriflen nicht nur äusserlich sauberer, Sen- 
dern auch in der Regel correcter sind als die barmanischen, es 
wäre ein Exemplar der siamesischen Recension des Dhammank 
vom wesentlichsten Nutzen. 

jß. Host. 
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Zur ältesten Geschichte der iiidogermanischen 

Völker. 



Es ist eine alte Sage, und sie lebt in einem bekannten Reime 
in Bezug auf das schöne Geschlecht der Sachsen noch heute fort, 
dass die Deutschen auf den Bäumen gewachsen seien; die Grie- 
chen sollen nach der grossen Flut aus den Steinen, die Deuka- 
lion und Pyrrha hinter sich warfen, entstanden sein, obwohl es 
auch bei ihnen Sagen gegeben haben muss, welche den Ursprung 
ihres Geschlechts auf Bäume zurückführten, da man jemanden mit 
den Worten um sein Geschlecht befragte: ov yaQ a/to dgvoq i^nn 
TtutXcwpaTov otf(f arto nix^q, denn du stammst doch weder von 
der altbesprochenen Eiche noch von dem Felsen her (vergl. Grimm, 
deutsche Mythologie S. 538); die Inder leiten nach der später 
meist verbreiteten Sage ihr Geschlecht aus Brahma^s Haupt tmd 
Gliedern, nach der älteren aber zog der grosse Geist (mahlen 
atmä) den ersten Menschen aus den Wassern hervor; und so 
zeigen drei der bedeutendsten Völker des grossen gewöhnHcb 
indogermanisch genannten Volksstammes, wie das Bewusstseln 
^"Hilier ihren Ursprung ihnen entschwunden sei und jedes auf be- 
sondere Weise sich denselben zu erklären suchte. Andrerseits 
finden wir auch in den älteren historischen Nachrichten dieser 
Völker, welche uns das eine derselben über das andere überlie- 
fert hat, so wie in denen anderer Nationen keine Aufklärung 
über den Ursprung derselben und wir würden deshalb erst ihre 
Geschichte mit dem historischen Auftreten jeder einzelnen be- 
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ginnen können, wenn uns nicht ein anderes Mittel ftber den Ur- 
sprang derselben Aaskonft zu geben bliebe, nämlich die Sprache. 
Eine von festen Grundsätze aasgehende Beobachtung der to- 
schiedenen Erscheinungen derselben hat nämlich gelehrt, dass die 
Deutscheu, Gelten. Römer, Griechen, Slawen, Inder, das Volk 
des Zend-Avesta, sowie verschiedene mit diesen einzelnen ia 
näherer oder entfernterer Beziehung stehende Völker durch dne 
gemeinsame Abkunft zusammengehören, dass in den Sprachen der 
genannten die Züge einer gemeinsamen Mutter aufs dentlidute 
erkennbar seien und andere Umstände haben es wahrscheinlich 
gemacht, dass das Stammland derselben in Asien zu suchen id. 
Wem daher die Geschichte des menschlichen Entwicklungsganga 
Überhaupt von einigem Interesse ist, dem wird sicher auch die 
Frage von Bedeutung sein, ob es nicht mittelst eben dersdbeii 
Sprachvergleichung möglich sei, von jenem Resultate der Vc^ 
wandtschaft all dieser grossen Völker zu einem weiteren zu ^ 
langen, nämlich zu einer Feststellung der Grundzuge, wekl» 
den Zustand jenes Urvolkes zur Zeit, da es noch vereinigt wv, 
gebildet haben. Es war daher natürlich, dass bereits früher dff 
Versuch gemacht wurde, zu eineai solchen Resultate zu gelangeBi 
allein so sehr auch der Fleiss dieses ersten Sammlers (EichhoA 
in seiner Paralkle des langues de TEurope ei de Plndti 
Piria 1836) anerkannt werden muss, so wenig kann dodi sdi 
Bach in den meisten seiner Abschnitte den Anforderangen eiacr 
a«ch nur sehr bescheidenen Kritik genügen. Der Verfasser steU 
einerseits noch zu sehr auf dem Punkte der Sprachvcri^ridMii^ 
wo die äussere Gleichheit des Verglichenen der ^^^'»irtafr filr ik 
unprün^che Identität ist, andererseits geht er durch eise «* 
kritiidbe Anwendung dtr von der vergleichendcii Gfamutik 
aufgestellten Lantges^ze viel zu weit und wirft daher oft im 
allenuigdiörigste zusammen. Es soll daher im foigmdeB 






323 

i^erden, ob ^r durch eine genauere Sprachvergleichung dem 
oben ausgesprochenen Zwecke nicht näher zu kommen vermö- 
gen; da nun aber viele von den hier in Betracht kommenden 
Wörtern bereits vielfältig und meist ohne Widerspruch tergli- 
ehen worden sind, so konnten wir es bei ihnen oft an einer 
einfachen Zusammenstellung genügen lassen, haben es aber auch 
unterlassen müssen, den ohnehin beschränkten Raum durch ängst- 
tich^ Cilate aus den Werken derer zu beengen, die bald hier 
bald dort ein Wort mit seinen Verwandten zuerst zusammenge- 
stellt haben, da der mit der Sache Vertraute leicht erkennen 
i^rd, wie die Werke des Begründers dieser Studien Bopp so- 
irvie seiner Schule (wo ich vor allen Pott zu nennen habe) fast 
in jeder Zeile Beiträge geliefert haben. Femer haben wir uns 
bei unsem Zusammenstellungen auch hauptsächlich an die Ver- 
l^eichung der deutschen, lateinischen, griechischen und indischen 
Sprache gehalten, da man sich diesen bei der Untersuchung bis- 
her vorzugsweise zugewandt hat, und man daher hier auch im 
ganzen die sichersten Resultate, in denen allgemeine Einstimmung 
herrscht, zu erwarten hat; aus anderen Sprachen sind meist nur 
die mehr in die Augen fallenden Uebereinstimmungen herbeige- 
zogen und es bleibt späteren Untersuchungen überlassen aus die- 
sen, namentlich aus dem Zend, den slawischen und celtischen 
Sprachen, für diese Abhandlung, die nichts als ein Versuch 
•ein will, Erweiterungen und Berichtigungen beizubringen. *) 

*) Grimmas seit dem ErscheincD dieser Abhandlang (ajs Osterprogramm 
des Berliner Realgymnasiums 1845) ans Licht getretene Geschichte 
der deutschen Sprache hat ein so reiches Material för unseren Zweck 
and so trefilicbe Resultate aufgestellt, dass es eine Versündigung am 
Genius der Sprache gewesen viräre, hätte ich den Wiederabdruck 
einfach ohne alle Zusätze zugeben wollen ; ihm verdanke ich vor al- 
lem die Nachweise aus den celtischen und slawischen Sprachen, 
deren letztere namentlich mir von bedeutendem Geweht scheinen. 
Es ist nimlich iFviederholentlich die Frage aufgeworfen worden, ob 

21* 
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Die Paniilt)^ inl die GrnndlaKe d« .Staats, aaa w e iiii atk 

(ipTwihp »Ih <<(>inAm natArtichen Keime eulwidbeftt. ubiL wir fiik- 

<4irh Hi'nn in Ht*n vprsrhieilpnpn iinJDcer niwiwhr a S yiM Ihk 
.Hparpfi Havoii fönH«*Ti. HaM pinwln« VolktT dieMs Staiinwi lin^ 
/im:iTiim<*ni;i^v<»imt liMhrn »\h andre; man bat diese Fra^ ^^rn^iUkk 
irf>mpint iinii tri«* Anairtit aiia^mprorhen. ckua bald hier baUL da ^ 
t#rp4 li«>%vaiirt UPI lind di^. Sprarbe desbalb gar keinen ILiaaitaii «far 
RntArtipidiint^ :i;php .Man kann nun alli^rdin^ m^Atau daaa difs räii- 
Mrhtlirh d^H zrammaiiarhra ßan« dieser 9pRichm ^patr ricfatic ^ 
miV^e. WM aber den Lmfans demelben an Be^ffm betrifft, so nöA 
flieh dne^h mehr oder minder annähernd diese Frage jedenfidla im 
RntMeheidnng; bringen lamen , and ich mochte hier wenig^tea» it 
Vermnthnns; anRapreehen, A91M die slawiMcben Spraehen mit iar m^ 
«eben, oder wahme^inlicher noeJi mit dem Zend and der paaiKlHi 
Unsere Zeit in Verbindnng geblieben sind, als mit den abrisrn »• 
d^ermAniarhen. fKifnr apreehen nimlich einerseit» nunmebUi 
f ebemnaiimmnn^en In den Laatf erhaUnissen , die zum Tkol «k 
Mnfß(lli<i;er Natnr aind. wie z. ß. der Uebergang des skr. Jk mid/ii 
zend. z nnd a). z, das apSf^ Bewahren einzebier ¥oIIeren FlesaM»* 
formen wie z. ß, ü^r aUt. Geniti¥ aaf ego neben aikr. a»;a. t 
ahe^ aUpera. ah^a, aowie die Flexinn der Personalpronomiaa ai 
anderea, dann aber Tor allem finden «ich einige UebereinetbBflmjBi 
in den Be^rifTen fßr dieselben Wörter, die nicbt ans E athki Mg 
aondem nar ana gemeinaamem Ursprung itammen können. Mii 
^e.b'Vrt vor allem daa ala?ia«be bog Gott im Verbiltnias znin altpa& 
bhas;j»i nVr. ßbaga >'ame der anfgebenden Sonne, sowie das gÜc^ 
falls altperaiache vitha als Bezeicbnang einbeimisciier GdCtcr ¥cr 
glir.ben mit den fiberlieferten altslawiacben G5ttemamcn Svitofil 
GeroTit, Ragifiwil a, a., daa alaviscbe STJato, lith. szwaDtat. l 
^penta, verglichen mit akr. (veta, in denen der Begriff des HcS- 
gen sich erst aaa der Anbetung des Lichtes ') entwickelt haben ktfs. 
Hslt man dagegen Sanakrif, Lateinisch, Griechisch, and zum Tbeü üch 
daa Deutsche, ao ist die Verschiedenheit aaffiillig, da diese alle ftr 
den Begriff der Gottheit Aasdrucke von der Warze! div entwickdt 
haben, während freilich auch das Deutsche wenigstens för den dl* 
gemeinen Begriff ein dem persischen che da offenbar verwandla 
Wort aufweist. Die altpersischen Keilinscbriften verwenden cndlick 
für den Begriff der Schrift die Wurzel pisb und im polnisckei 
heisst pismo die Schrift. Das alles sind Umstände, die man weai^ 

* ) Ditn ift wthl nicht ganz richtig , denn die angeführten Werte sind nicht all sfa. 
CTela SU Tergleichen, sendern mit skr. ca-(vant von der Wurzel gu, s. Yijas. S. ip«^ 
II, M. 70. Sehen Burneuf Yagna p. 145 hat das derselben Wursel angeliSrige skr. (Tai 
damit vtrtlichen. Es liegt also hier dem „Heiligen^ entweder der Begriff des j.WacHV 
oder der des „Ewigen" tu Grunde. Aiud. des Hiiaisg 
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den daher in den Aasdrücken, welche die verschiedenen Glieder 
derselben bezeichnen, in allen unsern Sprachen eine fast voll-. 
st&ndige Uebereinstimmung. 

Der Vater: skr. pitri (Acc. pitaram), zend. patar und 
pitar, gr. /rax^^, lat. pater^ goth. fadar, ahd. fatar, vielleicht 
ir. athair. (Bedentnng: 99 <^®^ Sch&tzende9 Gebietende.'^) — Skr. 
ikidif welsch. tad9 S^* f^^»y Tarra, poln. u. böhm. tata, tatek, 
tatjk, alb. xartj litth. tetis9 taitis, tetaitis, zigeun. dad, 
oigl. dad9 daddy, bair. tatt, tatta9 tatte, westf. leite. — 
Goth. atta nebst den entsprechenden Bezeichnungen nicht stamm- 
▼erwandter Sprachen siehe bei Grimm Geschichte der deutschen 
Sprache p. 271; dazu noch gr. «rra, lat atta; das Sanskrit hat 
diese Bezeichnung offenbar auch gekannt, doch nur für das Fe- 
mininum auch später bewahrt, wo attÄ9 Mutter und ältere Schwe- 
ster, atti in der Sprache der Dramen ältere Schwester bedeu« 
ten. — Der Gatte: skr. pati, litt, pats, z. paitis, gr. tcoctk* 

Die Mutter: skr. mätri (Acc. mälaram), lat. mater, gr. 
/«TT^, ahd. muoter, ir. mathair, lith. mote, lett. mähte, 
preuas. müti, sl. mati (Gen. matere), russ. mat\ poln. böhm. 
matka. (Bedeutung: „die Schaffende, Ordnende.^') —Skr. ambS, 
ahd. amma, finn. emä, est. emma; s. oben p. 183 n. (vgl. 
nodi Grimm a. a. O. p. 271.) — Skr. atta, atti (s. oben), goth. 
aithei» ahd. eidi, mhd. eide, finn. äiti. — Die Gattinn: 
skr. patni, z. pathni, domina, uxor, und paiti, domina, gr. 
iroTiria, lith. pati. — Die Wittwc* ski*. vidhava (wörtlich: 
die Hannlose), lat. vidua '^), ahd. vitava, goth. viduvo, alt- 
preuaa. widdewu, irl. feadhb, feadhbe die Nonne. 

stens nicht aus dem Auge lassen darf aad die vielleicht einen des 
Slawischen besonders Kundigen veranlassen, diesen Punkt näher zu 
untersuchen. 

*) Das Lateinische hat zuweilen ein v zwischen zwei Vokalen verlo- 
ren, so deas = skr. devas, pr6nus =x=. den vedischen pravanas 
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Der Sohn: skr. s&nu, goth. sanas, lith. sunus, preus. 

so uns, sl. s^in, russ. 8yn^\ poln. böhm. syn; von dersdbea 

Wurzel gr. vloq, (Bedeutung: ,,der Gezeugte.*') — Skr. patra, 

z. puthra, wozu bretann. paotr, lat. puer der Knabe und iiL 

piuthar die Schwester gehören. — Skr. napät Sohn, Enkel, 

Abkomme (in den starken Casibus), naptri (in den schwachca 

Casibus), denmach wahrscheinlich *) nrsprüngliches Thema: ni- 

patri (vgl. Benfey Glossar zum Säma Veda. v. 'nap&t) Fem. 

napti, lat. nepos (nepdt-is), Fem. neptis, z. naptar, 

napat, napa, nap, altnord. nidr ülius, propinqnus, yielieiA 

gr« ifircovq (Stamm vtjrod!). Nur das skr. und das nord. Wort 

hat die Bedeutung „Sohn,"' die zendischen haben dieselbe B6 

deutung wie das lateinische, heissen zugleich aber auch Nabd; 

wieder ein andres Verhältniss bezeichnen ahd. nefo Fem. nift 

u. niftila, goth. nithjis Fem. nithjö cognatus, bdlun. ueti 

V V 

(Gen. netere, Acc. neter). — Skr. tokman Sprössling, zoi 
taokhman germe, pers. tukhm, gr. Tixyoy, goth. thigns, aU. 
dekan; das n der Ableitung im Gnechischen und Deutacki 

tief, frons = dem vedischen pravat jähe, steil, dies = sh. 
divasa a. s. w. 

*) Ich erlaube mir hier wie in einigen anderen Fällen meine abwi^ 
chende Ansicht in der Note niederzulegen. Mir scheint die Heda- 
tung aller der indogermanischen Wörter des Stammes nap aus einai 
von Benfey erst nach Form und Bedeutung gleich sonderbar erloi* 
denen Worte doch sehr bedenklich und halte ich darum an meiav 
im Väjas. S. spec. II, 97 gegebenen Etymologie fest , wonach nip 
die ältere Form der Wurzel nabh „ligare, nectere*' ist, von welcber 
näbbi die Nabelschnur, nabhas (re^o?) das Himmel und Enk 
verbindende Gewölk benannt ist: naptri ist sonach der Ver* 
bindende. Verbundene, Verwandte. Der Uebergang eiMsp 
in bh (und danach resp. in dh, gh, h s. V^j. S. spec. II, 58. Griatf 
a. a. O. 349 folg.) ist auch sonst noch nachzuweisen, so ist dff 
mit dribh verwandt, xup mit zubh, sap mit sabh, pip in ^fpa {==^^ 
pus) mit ptbh, Yqm mit gribh, altn. gap mit gambh, zip nit^ 
yoc, k&pa mit knmbha, kapala mit MipaXti etc. Anm. des Herai^ 
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entspricht der auch sonst nicht seltenen Schwächung des Suffi- 
xes man zu na, vgl. skr. phena, sl. pjena, lith. pi^nas, ahd. 
feim, lat. spuma (u aus älterem oi, oe, wie in unus zu oinos, 
manire, moenia u. s. w.), skr. budhna, gr. nvd-fitiv^ ahd. bodam, 
altn. botn, nhd. boden. — Skr. jantu Erzeugter, Geschöpf, 
ahd. kind, sl. tschjado. — Die Waise, der Erbe, gr. ^^90^ 
yo«t lat. orbus, skr. arbha das Kind, in den Veden Adjectivum 
mit der allgemeinen Bedeutung „ klein ^'; goth. arbi das Erbe, 
arbja der Erbe, aber vgl. Grimm a. a. O. p. 54, welcher die 
Grundbedeutung von arbi als bebautes Land nimmt. 

Die Tochter: skr. duhitri (Acc. duhitaram), gr. ^vyottii^^ 
z. dughdhar, goth. dauhtar, ir. dear, lith. dukte, preuss. 
duckti, altsl. d^'schtschi, russ. dotsch, läpp, daktar. Be- 
deutung: die „Melkerin" (Lassen Indien I, 813. Anders Schwei« 
Ker in Höfers Z. für die W. d. Spr. 11, 523) von skr. duh mel- 
ken; die Wurzel scheint ausser dem Sanskrit nur noch im lat. 
ducere (doch ü lang) und goth. tiuhan, wiewohl nur mit der 
itfsprftnglichen Bedeutung von ziehen vorhanden; im Niederdeut- 
schen fehlt das Verbum, doch gehört dazu das pommersche dauk 
(nebst ndd. dau, ags. deav, ahd. tou, altn. dögg) starker See- 
ncbel, welches sich zu skr. doha Milch stellt, nach der Vor- 
stellung, nach welcher die Wolken als Kühe erscheinen, deren 
Euter von den Gottheiten, die dem Wetter gebieten, gemolken 
werden. 

Der Bruder: skr. bhrätri (Acc. bhrätaram), z. brätar, 
lat. frater, goth. brothar, ir. brathair, welsch brodyr, lith. 
lett. dimin. brolis, brahlis, preuss. brätis, altsl. russ. brat**, 
poln. braV, böhm. bratr, gr. ^^ari)^, <pQaT»^, 

Die Schwester: skr. svasri (Acc. svasäram), lat. soror 
(so=:sva wie sopor, somnus von Vsvap schlafen), z. qahht 
(Acc qaiihrem; qssv wie in qafna = svapna somnus), goth. 
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svistar, poln. siostra, altsl. russ. böhm. sestra, pers. khwa- 
her, wall, chwaer, bret. choar, ir. siur, lith. sessu, fimi. 
sisar, est. sössar. 

Der Schwiegervater: skr. ^va^ara, gr. ixv^6q, lat. soeer 
und soceras, goth. svaihra (wie hv(^q Schwager und Schwie- 
gervater), ahd. svehur. 

Die Schwiegermutter: skr. ^va^ru, lat. socrus, goth. 
svaihr6, wallisich chwegyr. 

Der Schwiegersohn: skr. yAmfttri, jämätri, griech. 
yafißQoqi — vou derselben Wurzel jan (j4-mätä der Kinder- 
zenger) stammt lat. gen- er. 

Die Schwiegertochter: skr. snushA, gr. woq ertvo^ 
lat. nurus, ahd. snuor, angels. snöru. 

Der Schwager: skr. devri, devara, gr. dat'iQ, lat. levir 
(d = 1 wie ädxQv: lacry-ma), lit. deweris, sl. djever, ahd. 
zeihur, ags. täcor (der Guttural statt des v wie in ags. naca 
der Nachen, Schiff: na vis u. a.). 

Die Schwägerin: gr. yako}(:, lat. glos gehören wahrschein- 
lich zu skr. m. syäla und ^yäla der Bruder der Frau mit Ab- 
fall des s wie in vv6q = snushä und y = g wie in yam = 
rafiio) (man vgl. upayam)^ ferner yAtri Bruders Frau und poln. 
y<|trew id. 

Der Oheim: skr. pitrivya, gr. nargioq, lat. patruus. 

Zu diesen gesellen sich noch einige Ausdrücke für die all- 
gemeineren Begriffe: 

Mann: skr. vira, zend. vira, lith. wy ras, lat. vir, nmbr. 
viros, goth. vair, ir. fear, welsch gwr. — Lat. homo, ahd. 
gomo, lith. zmogus, pl. zmones. — Skr. nri, z. nere, nar, 
gr. wtiQ und skr. nara, z. nara, umbr. ner, davon sabin. nero 
fortis, nerio virtus, fortitudo, ir. neart virtus, welsch nertb 
id. — Skr. Man US paroxyt., gr. Mlvtag^ goth mans^ ad. man- 
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nus, nhd. man, davon skr. manushya, goth. mannisks, ahd. 
mennisco; die drei zuletzt genannten stimmen in ihrer Bildung 
ganz genau überein, denn skr. sy wird häufig sk in den ver- 
virandten Sprachen, man vgl. ved. syona *) angenehm, ahd. 
sconi, skr. manasyate denken (Nir. 3. 7.), lat. com-mi- 
niscor, re-miniscor; skr. irasyati zürnen (R. 8. 8. 32. 2. 
abhi pritanyautam tish&ä'bhi yo na irasyati zertritt den der 
gegen uns kämpft, und den der uns zürnt), lat. irascor^ daher 
erklärt sich auch das altlateinische Futurum escit, welches 
genau einem vorauszusetzenden skr. asyämi, asyati entspricht, 
während das spätere Futurum ero, erit dem skr. let asäni, 
asat zur Seite steht; auch gr. ßotrxew gehört wohl eher zu skr. 
pushyati nähren als zu lat. pasco, wie Grimm will (Gesch. d. 
d. Spr. p. 29); schon innerhalb des Sanskrit selber berühren sich 
die Wurzeln syand und skand sehr nahe, die beide ursprüng- 
lich nur die gleitende Bewegung bezeichnen. 

Frau: In den Veden noch gnä (contr. aus ganä), z. ghena, 
genä^ gn^9 gb^^9 preuss. ganna, sl. shena, poln. zona, goth. 
qino, altn. kona^ ahd. chena, chona, gr. yvvrj, — Skr. stri 
(contr. aus sutri die Gebärende?), z. stri. 

Mädchen: skr. kanyä, z. kaine. — Skr. tarunä, z. 
tauruna juvenis, ahd. diorna Dirne, altn. t her na Dienerin, 
Sclavin. 

Jüngling: skr. yuvan (in den schwachen Casibus yüri), 
z. yava (Dat. yüne), lat. juvenis, lith. jaunas, sl. jün; von 
yuvan ist das vedische yuvaga mit derselben Bedeutung abge- 
leitet, dessen g statt k, wie sich mehrmals zeigt, durch das n 
des Stammes hervorgerufen ist, wie z. B. auch in roma^a zot- 
tig, wollig von roman Haar; zu diesem yuva^a stimmen nun 

*) Ueber dessen Wurzel siehe Vsljas. S. spec. II, 167: schön stammt 
also nicht von scheinen. Anm. d. Herausg. 



330 

goth. juggs, welsch ieuank, und auf Jungvieh übertragen lat 
jnvencus, umbr. iveka, ivenga. Da im Zend und im Sanskrit 
Compar« und Superlativ (yavijas, yavish/ha) sich a in der War 
zel zeigt, so vermuthet Lassen (I. A. I, 730) wohl mit Recht, 
dass die Grundform yavan sei, und dieser das griech. *Iawß gleich 
sei, welches demnach die jüngeren nach Westen ausgewanderten 
Stämme der indogermanischen Völker bezeichnet. — Skr. ka- 
nina, z. kainin. — Die slawischen Sprachen stehen von den 
übrigen ab: sl. mlad'^ teuer, poln. mlody, böhm. mlady ju- 
venis, preuss. maldas stimmen zu skr. mridu (Comp, raradiyas), 
d. mild, lat. mollis. 

An diese Wörter schliessen wir noch für den Begriff Mann 
das skr. purusha, welches von puru viel auf dieselbe Weise 
abgeleitet ist wie manusha von manu^ die Bedeutung des letz 
teren bt in den Veden an mehreren Stellen einfach die von 
Mann, so dass Grimmas Gleichstellung des Mannus mit dem ta- 
citeischen Manns dadurch noch mehr bewiesen wird; manusha 
ist also nur eine adjectivische Bildung wie ahd. mennisco, 
ebenso purusha, was demnach das zur Vielheit gehörige ist 
Nun haben die Veden neben puru noch in Compositen die Form 
puln (z. B. in pulukftma = puruk°) und diese Form ist of- 
fenbar die ursprüngliche, da in dieser Periode der indischen 
Sprache noch häufig r und 1 wechseln und z. B. auf dieselbe 
Weise für das spätere alam hier aram, für lihanti (lingunt) 
rihanti steht. An dies puln schliesst sich nun genau das gr. 
noXvq novliKi an und das lateinische von der reduplicirten Worzel 
stammende populus, umbr. pupel (Aufr. a. Kirchhof: umbr. 
Sprachdenkmäler p. 116), das demnach nichts anderes sagt als 
Ol TroUo»; das goth. filu hat den Wurzelvokal noch mehr ge- 
schwächt als pulu u. noXv^ denn der ursprüngliche Wurzelvokal 
ist a (l/par, vedisch piparti, implet)} stärker hat er sieh je- 
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doch erhalten in ahd. folh, ags. folc, altn. £61 k agmen, po- 
pulus, lith. pulkas, poln. poik, puik Kriegerhaofen, Regi- 
ment, böhm. plak, gr. 7rdA,/o?, die alle wie populas den Begriff 
der Menschenmenge enthalten nnd vielleicht aus dem obigen 
pumsha hervorgegangen sind. Diesen Begriff enthalten anch skr. 
pur, pura, puri, griech. ftollq, daher fuhren Aufrecht und Earch- 
hof (umbrische Sprachdenkmäler p. 65) umbrisch tuta, tota 
nrbs, oskisch tüvt-iks, tovto mit Recht auf skr. tu wachsen, 
kräftig sein, wovon auch das in Compositen der Veden ungemein 
häufig auftretende tu vi viel, stammt, zurück, und diesem nmbrisdh- 
oskischen tota entspricht genau das goth. thiuda, ahd. diota, 
denen sich endlich noch welsch tnd, ir. tuath regio, tuatha 
populus, litb. Tauta Germania anreihen (Grimm Gesch. d. d. 
Spr. p. 120. 790). Das ältere Sanskrit verwendet f&r den Be- 
griff Volk oder Stamm am häufigsten die beiden AusdrClcke Jana 
und vi^, femer kHsh/i und xiti; das erstgenannte Wort heisst 
die Gezeugten, das zweite mit der Bedeutung Haus, sowie die 
beiden andern, welche die Ackerer und die Wohnenden (Wur- 
zel xi = gr. xT») bezeichnen, weisen bereits auf sesshafte, acker- 
bauende Völker hin; irre ich nicht, so bezeichnet auch näman 
wie das lat. nomen Stamm und Volk, wie auch das genau zu 
lat. gens (genti-um) stimmende jäti (ä = an) Familie und Stamm 
und jnäti, was mit umb. lat. natio (=: gnatio) übereinstimmt, 
Verwandtschaft und Verwandte bezeichnet; ein anderer Ausdruck 
des älteren Sanskrit ist dagegen nur den Indern eigen und findet 
in der Eigenthümlichkeit der verschiedenen Volksstämme seine 
Begründung; nämlich varna die Farbe, dann die Kaste, bezeich- 
net in den Veden noch das Volk der Aryas (vgl. R. V. 3. 9. 
16. 4 IndraA — hatvi dasyün pr* Aryam varnaTii ävat — Indra 
die Feinde vernichtend hat dem frischen Volke — der arischen 
Farbe — geholfen), und ist demnach ein deutlicher Bewm, dass 
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die einwandernden Arier von den einheimischen Stämmen in der 
Farbe wesentlich verschieden gewesen sein müssen. — Wir se- 
hen also, dass sich zwar mancherlei Uebereinstimmiing für den 
Begriff des Volks bei den verschiedenen Gliedern der indog«*- 
manischen Völker findet, dass sie jedoch bei weitem nicht von 
der Art ist, wie wir sie bei der Familie angetroffen haben; das- 
selbe zeigt sich auch beim Begriffe des Herrschens. 

Die Sprache der Veden besitzt einen Ansdrack, welcher 
beweist, in wie frühe Zeit die Begründung der Herrschaft bereits 
zurückreicht, nämlich das Wort gopä, welches ursprünglich der 
Kuhhirt, dann aber Schützer und Behüter, namentlich als Bei- 
wort der Götter, und endlich der König ist Die verwandten 
Sprachen zeigen zwar dem Begriffe nach ähnliches oder gleiches, 
wie namentlich das Homerische no^fi^v Iqmv zeigt, doch haben 
sie ein etymologisch mit gopä übereinstinmiendes Wort nicht, 
bringen jedoch andre Ausdrücke, in denen sich ziemliche Uebe^ 
einstimmung zeigt. Zunächst findet sich als gewöhnliche Be- 
zeichnung des Königs das skr. räjan, für das in Zusammen- 
setzungen eine ältere Form raj (z. B. in samräj, svaräj) vor- 
kommt; diese schliesst sich dem lateinischen rex, goth. reiks 
ir. riogh, righ, welsch ri an. Pott hat zwar den Zusaomien- 
hang wenigstens von rAjan, rex und reiks geleugnet, indem 
er sagt jenes konune von rk] glänzen, rex gehöre zu regere, 
reiks stehe mit skr. ric übertreffen, mächtig sein, im Zusam- 
menhang, allein ich kann ihm hierin nicht ganz beistimmen. Er 
selbst hat bemerkt (H, 481. 82), dass das inlautende a der Wur- 
zel sich im Sanskrit zuweilen verlängere, ohne jedoch Beispiele 
beizubringen und sich über das nicht scharf ausgesprochene Ge- 
setz genauer auszulassen; es ist nämlich so zu fassen, dass indi- 
sche Wurzeln mit einfachem consonantischen Auslaut (wie es 
scheint hauptsächlich der gutturalen und palatalen Klasse) ein in- 
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lauteodes a verlängern, sobald sie ohne Suffix sowohl selbststän- 
dig als am Schlnss von Compositen substantivisch gebraucht wer- 
den; auf diese Weise ist v4c die Rede von 1/ vac reden ge- 
bildet, ebenso findet sich bhäj geniessend (V bhaj) am Ende 
von Compositen z. B. dhanabhäj, desgleichen sbä^ (von 1/ 
sab) mehrmals im Aig. V. z. B. saträsä^, I, 79, 8. apatyasÄc 
^ig. I, 117, 23. nrishäc 52, 9 von V ^^c, vgl. auch Rosen 
annot. ad I, 12, 6 und P4/i. III, 2, 62-— 64, ebenso vä/ (V vah) 
z. B. havirvä/, 72, 7. In derselben Art nun ist räj, aus Wur- 
zel raj gebildet, von welcher einmal das Adj. riju grade (ri^= 
ra) Superl. rajishtha (im Aig. V. oft z. B. I, 79, 3 rectis- 
simus vom Wege, dann auch auf das Sittliche übertragen z B. 
in der Ableitung rijüyu Rechtlichkeit liebend I, 20, 4), dann 
aber das Desiderativum rax schützen, beherrschen wie bhax 
von bhaj stammt; der König ist demnach der lenkende, ord- 
nende. Von diesem räj stammen dann mit gewöhnlicher Lant- 
schwächung lat. rex und goth. reiks. Die andre im späteren 
Sanskrit gewöhnliche Bezeichnung für den Begriff König, näm- 
lich raj an hängt nun zwar nicht unmittelbar mit diesem räj 
zusammen, steht ihm jedoch durchaus nicht so fem, wie Pott 
meint, indem der Begriff des Leuchtens auch in jener Wurzel 
raj sicher der ursprüngliche ist, da das Licht am Himmel dem 
Menschen auf der Erde die Richtung angiebt, nach der er sich 
wenden will, und in den Veden mehrmals grade die Götter des 
Lichts, Sonne, Mond und Morgenröthe, angerufen werden, dass 
sie den Menschen auf rechtem Wege leiten mögen, z. B. Aig. 
I, 91, 1 u. a. a. O. *). Eine tiefer eingehende Verfolgung dieses 

*) Das Liebt der Himmelskörper hat seit ältester Zeit dem Menschen 
als natürlicher Ausgangspunkt für die irdische Richtung gedient. Der 
Osten heisst im Saaskrit prdnc das Hervortreten, weil dort die 
Sonne hervorkommt (vgl. pränc procedens RV. I, 18, 8 und vgl. 
unser frank und Franke der Hervortretende, Kühne, dämm frank 
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S«ts<» wfirde hier %a weit föhren, wfihaBi idi 
inore, dMu die meiiten Bezeichniio^en ibcnoBlidbcr Beyifc 
bekaDDtlich auf solche, die in die Sinne fidknde TUti^kcdci 
antdrAcken, xorfickÜihrbar »ind. Soyid über rij, rex mai 
reik«. — Zwei andre Aasdrücke, weiche den Kmchcr be- 
zeichnen, verwendet das Sanskrit nur am Sclilosae ipon Conqp»' 
fiten; der eine ist pa (eine Schwächung der im obigen gopl 
enthaltenen |/ p^)« der andre pAla, beide finden sich im Iri- 
schen fo und fal, der Herrscher wieder. Das griecfaiache /hm- 
Xtvq *) steht bis jetzt noch unerklärt und zngleieh ohne Vc^ 
wandtschafl da; dagegen hat dieselbe Sprache einen andern Ais- 
dmck f&r den Herrscher x^c/mt, dessen schlagende Gleidibdt 
mit dem zendiscben khshayans (Acc. khshayantam) regnan 
niemand leugnen kann **). Das skr. x, dem zendischea khah j^ock 
steht, entspricht nflmlich mehrmals einem x^, er des Griedd- 
schen und Lateinischen, wie Rosen (annot. ad RV. p. £0) 
zuerst bemerkt hat und es entsprechen sich z. B. auf diese Weiae 
das skr. xapas, z. khshapan, khshapare die Nacht, Dnnksl- 
heit und der Stamm von crcpus-culum die kleine Dunkelheit) 
die Dämmrung aufs genauste, ebenso hat Rosen xipra mid 

und frei). Dem Osten wendet sich der Inder früh morgens betcvl 
zn, daher Iieisst ihm der Süden daza, dazi/ia, die Gegend wckbe 
rechts liegt, nnd dazu stimmen genau mit dem doppelten Begrille 
des rechts und Südens die celtischen Sprachen im irischen deai 
u. s. w. (vgl. Jabrb. f. wis«. Krit. April 1840. No. 74.) 

*) Die altgermanische und celtlsche Sitte, dass der König bei seiaa 
Erhebung sich dem versammelten Volk auf hohem Stein zeigte, liiit 
vielieidit (tir ßatnktvq die Deutung (ans dem dorischen Xavq ^ Hi) 
als den den Stein Betretenden nicht zu gewagt erscheinen. Ucbcr 
die Bildung des Compositums vgl. man Wörter wie avfi&ix^Qo^ wU 
darüber Pott II. 393. Ein solcher Königsstein ist noch im cag^ 
sehen Thronsessel. Man vgl. auch 11. 18, 503 ol dh /i^itwnq 

) Vgl. auch uruzaya Aik. 1, 3, 9 und Rosen zu d. St , dasa sich mt 
Anschloss des Suffixes genau an tv^mt^iw 
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M^eu/ipoq susammeiigestellt, wobei er wegen des Diphthons tu 
noch hätte an den Comparativ und Superlativ des ersteren, die 
xepiyas xepish/ha lauten, erinoern können. Auch n^droq ver- 
gleicht er mit skr. xatra die Kraft, und obwohl beide nicht 
voUständig sich entsprechen, lässt sich doch die Wurzelverwandt- 
schaft derselben nicht leugnen ; das letztere Wort bezeichnet aber 
auch zugleich einen Mann der Kriegerkaste und es entspricht 
ihm das zendische khshathra König, so dass wir auch hier, 
namentlich mit Herbeiziehung von xQtlaatov (f. n^atiiav) x^rcaTo«, 
MQaTiw den Begriff des Herrschens, der von der Überwältigenden 
Körperstäriiie ausgeht, als ursprünglichen finden. 

Endlich hat das Sanskrit noch eine Bezeichnung, zunächst 
für den Herrscher im Hause (in Compos. aber auch für den 
Herrscher im allgemeinen), nämlich patis, gr. noaiq^ dem die 
Gebieterin patni gr. norvta zur Seite steht, welchen die ver- 
wandten Sprachen in derselben Weise verwenden (vgl. oben der 
Gaite), so goth. faths in hundafaths ein Gebieter über Hun- 
deart, centurio, brutfaths der Bräutigam und lat. potis mächtig. 
Dies pati findet sich auch in der Zusammensetzung vigpati 
Herr der Menschen, womit aufs genauste lith. wieszpatis 
Landesherr und z. vi^paiti Ortsherr übereinstimmen, so dass 
diese drei Bezeichnungen in Verbindung mit den vorher betrach- 
teten keinen Zweifel darüber lassen, dass das indogermanische 
Urvolk bereits zu einer £ntwickelung des Staats, die über den 
patriarchalischen Zustand hinausgeht, vorgeschritten war, da es 
seine ursprüngliche Heimath verliess. 

Zwei Thätigkeiten nun sind es, die den Herrscher in alter 
Zeit besonders in Anspruch nehmen, nämlich Recht sprechen 
und Anführung im Kriege. Dass die sämmtlichen indogermani- 
schen Völker ursprunglich ein sehr kriegerisches Leben geführt 
haben müssen, lässt sich schon ans ihrer Wanderlust, die sie 
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weit von ihrer urspruDglichen Heimath fortgeführt, schliesseiL So 
werden deDn auch noch in den Veden viel&che Kämpfe erwähnt 
und ausser andern Wörtern bezeichnet den Feind das Wort 
däsa (I, 104, 2), welches aber ausserdem auch noch die Bedeu- 
tung Sclave (I, 92, 8) hat. Pott hat bereits (I, 189) wOa- 
scheinlich gemacht, dass das Wort daaTiorriq damit zusammenge- 
setzt sei, indem er auch in andern Fällen die Verkürzang einet 
langen Vokals (ä:e) vor Doppelconsonanten nachw^eist; dea 
zweiten Theil des Worts hält er jedoch fiLr nicht identisch mit 
skr. pati, sondern glaubt, dass novfiq von niitaitüu stamme, wo^ 
gegen begrifflich gerade nichts einzuwenden wäre. Die Analogie 
macht es aber unzweifelhaft ^ dass noniq fär nwtq = noet^ stehen 
indem t^xuilo^^ri;? ganz auf dieselbe Weise aus m'^k (das Suffix 
TK ist vollkommen gleich dem späteren (tk) wie dfirnoTtiq an 
noTiq = TTocTK gebildet ist. JtanoTiiq ist daher der Herr der Sda- 
ven und wQrde genau einem vorauszusetzenden skr. däsapatis*) 
Sclavenherr entsprechen. Sehen wir nun aber, wie im GriedU- 
sehen noxfi^ offenbar skr. patis enthalten ist, so lässt sich aneh 

*) Benfey in den Göttinger gel. Anzeigen 1850 p. 186. 87 identifidrt 
mit ddsapati auch das vedische jaspati, altslay. gocpodi, mss. go^ 
dinj (litth. gaspadorus, serb. gospodür vergleichend); ein sol^er 
Uebergang von d in j resp. g ist allerdings möglich, indessen mödile 
ich doch jSspati nicht von der Wurzel jd, jan trennen, s. Ylj. & 
spec. 11, 75, zumal die traditionelle Bedeutung sich dieser Wand 
anschliesst, wenn z. B. Väj. S. 33, 12 (= RiV. IV, 20, 3 Langkli 
II, 284) j^spatjam durch jäyd-patjam patniyajamlnardpam eftikt 
wird. Wenn ferner Benfey a. a. O. dilsa aus dam bändigen Alf 
daTitsa (= griech. dovko) erklärt, so steht dies im Widersprach nit 
seiner Angabe im Glossar zur S^lma • Sa/thit^ p. 89, wo er das Wort 
gewiss richtiger von der Wurzel das herleitet als Zerstörer, Feiad, 
unterjochter Feind, Sklav, wie ich dies im Yljas. S. spec. II, 188 
gethan hatte. Ob die Wurzeln dam und das nicht vielleicht selbit 
in einer ursprünglichen Verwandtschaft stehen, ist eine ganz aaire 
Frage: jedenfalls waren sie schon geschieden als das Wort disa 
entstand: dovXo geht wohl auf ein Affix ra zurüclc. 

Anm. d. Heraosg. 
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6e<m(Hva nicht von diesem, wie Pott es will, trennen; es ist eine 
Verstümmelang ans SBtr/toma^ die sich durch Ausfall des t und 
Uebertritt des « in die yorhergehende Sylbe, wie in ^liXaq /U^ 
Xcu/ya aus fielavux (Stamm fitXw) und anderen, erklärt. Dazu 
kommt, dass das Sanskrit der Veden noch ein Wort däsapatnl 
besitzt, das freilich an einer sehr dunkeln Stelle (RV. I, 32. 11) 
vorkommt, und nach Rosen 's Uebersetzung einen ganz anderen 
Sinn hat, aber der Scholiast so wie Yäska, der Slteste vor- 
handene Erklärer schwieriger Vedaworter, fassen es anders au^ 
nämlich als die Gattin des Feindes, der hier Vritra ist, und ety- 
mologisch gehört es so wenigstens sicher mit dianowa zusammen. 
Denmach stehe ich nicht an Uta in d9iTn6xfi(i und dianowa fär 
identisch mit dem Sanskrit däsa der Sdave zu erklären, und 
um so mehr, als auch der Begriff Feind sich noch im griech. 
Adj. dtfioq^ ion. tfocb« findet, welches sein ursprüngliches <r, da es 
zwischen zwei Vokalen stand, verloren hat. Für Griechen und 
Inder hätten wir sonach den Begriff Sdave bereits vor der Tren- 
nung; ob diese bei allen indogermanischen Völkern zugleich statt- 
gefimden, ist eine andere Frage, und danach müsste sich auch 
die, ob die übrigen Völker bereits vor der Trennung denselben 
Begriff gekannt, entscheiden *). 

Werfen wir nun einen Blick auf die Thätigkeit dieses Volks 
und erinnern uns, dass dem Worte nach der Kuhhirt und Fürst 
im skr. gopä noch identisch waren, bedenken wir, dass die 
Sprache der Veden unter den zahlreichen Wörtern, die den ^Be- 
griff Kampf ausdrücken, auch eins hat gavishjfi (I, 36. 8; 
91. 23), welches wörtlich das Begehren nach Kühen heisst, so 
dürfen wir schliessen, dass jenes Volk auch vorzugsweise seine 

**) Vielleicht gehört auch noch das goth. thius (Stamm thiu, thio, ahd. 
dio, deo, Tvoyon unser Diener, Demut, abd. deomut) hierher, doch 
bietet dessen Vereinigung mit dSsa grössere Schwierigkeiten. 
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Tbätigkeit den Heerden zugewandt habe. Grimm hat in aefaia 
Geschichte der deutschen Sprache p. 29 sonlchat diejenigen Aoi- 
driicke zusammengestellt, welche Griechen, Römern und DeatachcB 
die Begriffe weiden und Weide bezeichnen. Hier bieten sich tot 
allen gr. vifitw, golh. niman, lat. nemus, gr. W^o«, vo/i^ alb 
nimid dar Die in allen diesen Wörtern noch nicht gans ir» 
mitteilen, in ihnen liegenden BcgrifÜBÜbergänge einigt 8kr. nta 
neigen, sich neigen, und davon namas, s. nemanh Verehnn^ 
auch Opfergabe, nemi (eigentlich Beugung) die Radfelge, mA 
wohl nema die Ilälfte, der TheiL Sonach seigen ^iftwf od 
niman gleichmässig den ursprünglichen Begriff wie skr. ntn; 
die Thiere der Heerde neigen ihre Häupter sur Weide hinak^ 
und der Nehmende neigt sich dem Gegenstande zu, den er acb* 
men will; vifioq und vofiii finden dann durch das bereits Gengk 
ebenüalls ihre Erklärung, während nemus und nimid sich, ai- 
mentlich das erste, aufis genauste an den Begriff von skr. namtii 
a. nemanh, sowie den bereits von Adelung (vgl. Grimm i 
Myth. p. 6t 5) verglichenen celtischen nemet templum, ir. naomk 
sanctus, neimheadh geweihtes, der Kirche gehöriges Land«' 
schliessen. Aus dem Begriff des neigens und sich neigens ^ 
der der Zuneigung, wie er sich schon in namas findet, ham 
und so vereinigen sich denn auch noch andre Ausdrücke, vSm- 
lieh goth. vinja yo^jj, ahd. winen pascere, mhd. wfinic 
pascuum, eigentlich gaudium, voluptas mit skr. van lieben, k»> 
gehren, erhalten, davon vana Adj. angenehm, lieblich, vantii> 
(lat. Venus) Reiz, Schönheit und vana Wald. Bricht schon ii 
nemus im Verhältniss zu i^o^f; der Begriff der kahlen und c^ 
quickenden Waldweide hervor, so findet er seine weitere Beitf- 
tigung durch vinja und vana; unsre gemeinsamen Yor&hrci 
weideten ihre Heerden nicht in den kahlen Steppen, sonden 
auf den bewaldeten Bergen Hochasiens, darum wurde der Hai 
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auch ihr erster Tempel, denn wo anders hätten sie die Gottheit 
herrlicher ericennen und sich näher wähnen mögen? 

Sehen wir uns nun auf der Weide und im Hofe selber um, 
so stimmen die Wörter, welche die verschiedeneu Hausthiere 
bezeichnen, fast in allen diesen Sprachen mehr oder minder über- 
^n, und da sie bereits oft yerglichen sind, können wir es an 
riner ein&chen Zusammenstellung genügen lassen: 

Vieh: skr. pa^u, z. pa^n, lat. pecu, preuss. pecku, 
g^. mu, goth. faihu. 

Stier: gr. ravQoq, lat. taurus, umbr. toru (Aufr. u. Kirchhof 
«. a. O. p. 64), sl. tour, altn. thior, goth. stiurs, z. ^tavra Last- 
tbier; alle föhren sich auf skr. sthurä *) staric, gross, feist zurfick, 
welches sich au der Stelle des späteren sthüla in den Yeden findet 
und noch sthävira mit der Bedeutung fest, stark, dauernd neben 
sich hat; der yerschiedene Accent beider hat die yerschiedenen 
Vokale der Wurzel hervorgerufen und unsre Wörter scheinen 
•ich denmach es\ger an das letztere als an das erstere anzu- 
«diliessen. Alle haben übrigens mit Ausnahme des goth., sanskr. 
und zend ein anlautendes s verloren, denn dass nicht etwa der 
umgekehrte Vorgang statt gefunden und das s in diesen Spra- 
chen hinzugetreten scheint mit Sicherheit aus der Wurzel sta, 
sth4 stehen, die offenbar nahe verwandt ist, zu folgern. Ein 
solcher Abfall vor t findet sich auch sonst z. B. in skr. tärä 
Stern, verglichen mit skr. stri id., lat. Stella aus sterula, gr. 

*) In der Vüjas. Sanh. 2, 27 findet sich noch eine Slelle, wo sthiira 
Stier bedeutet, das Wort asthuri wird nämlich daselbst also er- 
klärt t ekapSrpye ballyardaynktam (aka/am sthuri, na sthuri asthuri, 
laptopamänam, baliyardadvajayaktam paka/am yathä = „wie ein stier- 
bespannter Wagen." Gewöhnlich dient die Negation na als Verglci- 
chnngspartikel (npamdnam), hier aber ist das negative Präfix 0, das 
aXtpa priyans, an seine Stelle getreten, und zwar mit dem zu ver- 
gleichenden Dinge komponirt worden: „nicht (ganz) ein sthuri*' == 
„wie ein sthfiri." Anro. d. Heraosg. 

22* 
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cuTTfiQ, goth. stairno, bret. steren, z. Qtehr u. ^tare; wohl 
auch bei ahd. zäun, ndd. tun, engl, town, verglichen mit 
sthü»^, der zum Tragen des Rohrdachs dienende Ständer einer 
Hütte (RV. I. 59. 1): die aspirirte Dentalis in sthüra, 8thii»ä, 
st ha u. s. w. ist eine Eigenthiimlichkeit des Sanskrit. 

Sterke: skr. Acc. staryam (gäm RY. I. 116,22 sterilem 
vaccam und 117. 20 adhenum staryam nondum lactantem 
juvencam), goth. stairo, niederd. starke, sterke, gr. ßovq 
(TTeii^a (aus (TTe^Aa, Tgl. (TTegeoq und lat. sterllis, ebenso ahd. 
stero vervex, aries Graff VI. 701). 

Ochs: skr. uxan, z. ukhshan und yakhsha, goth. 
auhsns, wall, ych plur. ychen, ychain, komisch ochen, 
ouchen; — vielleicht auch lat. vacca, wenn dies nicht durch 
Assimilation aus vä^rä (häufig in den Yeden vacca, vitulus) ent- 
standen ist. 

Kuh: skr. go (Nom. gaus, Acc gäm, Nom. PI. gävas), 
z. gäo m. u. f., Acc. gam Erde und Rind, ahd. ko, kua, und 
mit Wechsel der Gutturalen und Labialen lat. hos, gr. ßou^ 
(ob ga noch in ^^o-Aomt *) enthalten, wird zweifelhaft diirdi 
Grimmas Auseinandersetzung: Gesch. d. d. Spr. p. 331. 332) $ — 
skr. dhenu (eigentlich Milch gebend, vgl. oben adhenu), z. 
daena weibliches Thier überhaupt, z. B. a^poda^na Stute, 
ustrodaena Kameeistute, gavadaena Kuh, deshalb gehört 
auch griech. ^^Av? hierher, das grade ebenso gebraucht wird, 
wie das homerische ^tiXeuu tnnoi zeigt; der Wechsel der liquidae 
n und 1 findet sich auch sonst im Griechischen, z. B. in Ao^/air» 
verglichen mit nanciscor, skr. nag mit ausgeMlenem Nasal, wel- 
cher jedoch noch in einzelnen Formen hervortritt (vgl. Benfey 
Gloss. z. Säma Y. s. v.), ahd. galingan, galangen. — Gr. 
;r6^TK, ahd. far, farri, farro, nhd. färse. 

•) Ist etwa ;/a-AaxT = go-rakta Kuhblnt? Cf. gorasa milk. 

Anm. d. Heransg. 



^ 341 

r Pferd: skr. ä^u (RV. I. 60. 5), alts. ehu. — Skr. agva, 

B^fe.^aQpa, lith. aszwa, gr. t/tTtoq und txxog^ lat. equus, welsch 
t 0SW, ir. eaeh. Zu derselben Wurzel gehören auch wie es 
■ abheint *) skr. gvan, gr. xvotv, lat. canis, wonach der Hund 
» l^chMls nach seiner Schnelligkeit benannt wäre, dies erscheint 
K tai 80 wahrscheinlicher als sich sl. kon% böhm. kun, poln. 
r kon, lith. kuinas ganz dazu stellen und auch ahd. h engl st 
k #nsa zu gehören scheint (vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 30. 
400), ags. mäjm, goth. maithms cimelium, donum, mhd. 
rtfieidem, meiden scheinen auf das alte Pferdeopfer zorflckzu- 
räUven, skr. medha in a^vamedha; vgL Grimm a. a. O. p. 30. — 
P-lhd. gaul stellt sich zu caballns, roman. cayallo, franz. 
ib ebeyal, ir. caball, sl. kobyla Stute. — skr. arvat, z. 
tnrvat. — gr. nmlög^ lat pullus, goth. fula, ahd. folo, viel- 
Mdit dazu skr. pota Junges im Allgemeinen (Bopp Gloss. s. y.), 
^4tedi erregt das t, an dessen Stelle d regelrecht, Bedenken. — 
- Mit skr. heshä das Gewieher stimmt unser hiess in Hi ess- 
fehlen, welches als Naiurlaut dem Gesetze der Lantverschie- 
bong nicht gefolgt ist. 

Schaf: skr. avis, lat. ovis, umbr. ovs, sl. ovtza, böhm. 
oyrce, poln. owca, ags. eovu, ahd. ou, ouwi, ir. aoi, oi. — 
äkr. urana der Bock, urä das Schaf, dazu lith. baronas, poln. 
baran, böhm. heran, auch wohl gr. oQvoq Stamm oqv (vgl. noch 
anderes bei Grimm a. a. O. p. 33 und Pott etym. Forsch. 11, 
p. 407)5 da uraTia und urä deutlich von Vvri = var (Präs. 
▼rinoti) einhüllen, stammen, wird Grimmas Yergleichung von 
altn. faer mit diesen Wörtern zweifelhaft 5 zu derselben Wurzel 
und demselben Thier gehören auch skr. ürita, lith. wilna, gr. 

*) 9 van and die verwandten Wörter gehören vielmehr zur Wurzel §u 
„schnell, stürmisch, gewaltig sein," s. Vaj. S. spec. II, 68. 

Anm. d. Herausg. 
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" barch Schwein, Eber, Borch, 
fg^aog nach einigen der 
' ^^'ch beides, indem 
^vgl. oben 
lett. 
aart 
^, ndd. 
orattural's 
jofor, nhd. 
äich z. B. noch 
pi, ahd. af fo und 
jrst danach allmählig 
., vgl. Aufr. u Kirchhof 
A den entsprechenden Wör- 



kaper u. kaber, ags. häfer, 

.1 hapar, habar (Grimm a. a. O. 

ja, gr. OM^ (wahrscheinlich aus dyi)^ 

.ith. ozis caper, oszka capra, lett. 

dus, haedus, sab. fedus, goth. gai- 

- 9 kiz, chitzi. — skr. chäga, ahd zigä, 

^9 welche den Hauptreichthum jenes alten 

müssen, reihen sich andere an, die überall 

Schlichen Wohnungen oder gezähmt gefun- 

von der Warzcl rah, ranh mit Praef. ava, des- 
fallen ist: gleicher Bedeutung mit varüho sind 
:n p. 272 n. Anm. d. Herausg. 

i Beiwort des einherstürmenden Bosses : zur sel- 
£Penbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
1 p. 217 und caper. Anm. d. Ueransg. 



342 

r^i, r^ioy, «l^ior, goth. yulla, ahd. wolla, lat villaa, auch vel- 
lu8, das jedoch wie fQi u. s. w. anderes SnfiGx hat. Da ferner 
lat. volo, velle, lith. welija, sL voliti, goth. yiljaa, aU. 
will in gleidi&lb zu der nur anders flectirenden Wurzel yri 
(Praes. vrinäti, yrinite) gehören und yon diesen gr. /UUm 
mit Uebergang yon y in /» schwerliefa zu trennen ist, so wM 
zu der yoiiier angeführten Wortgmppe audi ftcdloq gdiftren. — 
skr. yrishni der Widder, z. yarsni id., zu dem mit diesos 
nahe yerwandten yrishan Stier (beide bezeichnen nur die B» 
firnditenden) gehört gr. c^Qtjv, a^intv *). — Das Lamm: lit 
agnus, sl. jagnja, böhm. gehne, ir. uan, uaghn, uaghaa, 
welsch oen, PL yuan. Grimm hat an mehreren SteUen im Ab- 
schnitte, der yom Vieh handelt, nachgeyviesen, dass numd» 
Thierbezeichnungen, namentlich bei Rindern und Schafen, lick 
aufs Opfer beziehen (ygL besonders p. 41), unzweifeDiaft gebo- 
ren daher die eben angefahrten Wörter zu skr. yajna im 
Opfer, griech. a/voq heilig. 

Schwein: lat. sus, gr. vq (außiavtiq), ahd. sA San, skr. ift- 
kara (das sümacher, Grunzer bedeuten soll), mnlMr. si ffir iTi 
und mit noch grösserer Erweiterung des Stanunes, yyie sie da 
deutschen Sprachen yor allen geläufig ist goth. svein, sl. syiaii 
(ygl. Aufrecht u. Kirchhof a. a. O. p. 36). — Altatt «ko^m?, lil 
porcus, umbr. purka, lith. parszas, ahd. farah, poln. proiifi 
böhm. prase; lautlich und begrifflich sehr nahe stehend ist ib. 
prishat der Hirscheber, welcher auch sukara heisst (ygL a 
farah noch Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 37). — skr. ghrisliTi. 
auch wohl ghrishu ygl. Rik. I, 64, 12., altn. gris, sdiwsi 
dän. gris porcellus. — pers. khuk, welsch hwch, en^ bog.— 

*) und lat. verres, gr. I'^^ao;, alid. hros, ags. hors, Ross. s. Vlj. & 
spec. II. 62. Anm. d. Herauf 
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skr. varliha Eber % ahd. bare, barch Schwein, £ber, Borch, 
lat. Ter res (aus verhes), gr. l^'^naq, ^^woq nach einigen der 
Eber, nach andern der Schafbock, wahrscheinlich beides, indem 
de von einer gemeinsamen Grandbedeutung ausgehen (vgl. oben 
Bock, doch vgl. Grimm a. a. O. p. 36). — lith. kuilys, lett. 
knilis, nhd. keuler, skr. ^ura a boar, vgl. güla a pike, dart 
u. nhd. keule, ndd. küle Stock, Stab. — gr. xfknqoq **), ndd. 
kempe (dazu auch lat. caper), und mit Abfall des Gutturales 
lat. aper, umbr. aper u. aber, ahd. epar, ags. eofor, nhd. 
eher. Dieser Abfall eines anlautenden k findet sich z. B. noch 
bei skr. Vkam, lat. amo, ßkr. kapi, altn. api, ahd. affo und 
scheint durch Uebergang von k in h und erst danach allmählig 
eingetretenem Verschwinden zu erklären, vgl. Aufr. u Kirchhof 
p. 76. 78 und ans er im Verhältniss zu den entsprechenden Wör- 
tern der verwandten Sprachen. 

Ziege: lat. caper, umbr. kaper u. kaber, ags. häfer, 
altn. hafr, ahd. wahrscheinlich hapar, habar (Grimm a. a. O. 
p. 35). — skr. m aja, f. ajä, gr. »»l (wahrscheinlich aus a^^»), 
ersisch agh, ir. aighe, lith. ozis caper, oszka capra, lett. 
ahsis caper. — lat. hoedus, haedus, sab. fedus, goth. gai- 
tei, gaitsa, ahd. keiz, kiz, chitzi. — skr. chaga, ahd zigä, 
zikki, ags. ticcen. 

Diesen Hausthieren, welche den Hauptreichthum jenes alten 
Volkes gebildet haben müssen, reihen sich andere an, die überall 
in der Nähe der menschlichen Wohnungen oder gezähmt gefun- 

*) yardha Eber stammt von der Warzcl rah, ranh mit Praef. ava, des- 
sen initiales a abgefallen ist: gleicher Bedeutung mit varüho sind 
YSiTähu, rahu, s. oben p. 272 n. Anm. d. Herausg. 

^*) Im RiV ist kampra Beiwort des einherstfirmenden Bosses : zur sel- 
ben V kamp, die offenbar die Hurtigkeit der Bewegung anzeigt, 
gehört kapi, s. oben p. 217 und caper. Anm. d. Herausg. 
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den werden. Zu den letzteren gehört vor allen als Wächter der 
Heerden und der Wohnung: 

Der Hund: skr. gvan (Nom. ^va, Gen. ^unas), z. ^pä 
(Acc. gpänem, Gen. güno), lat. canis, gr. xvoir, xuyo?, irl. cu 
(Gen. con, cuin), litth. szu (Gen. szuns), lett. ssuns, ahd. 
hun-d. An z. 9p ä schliessen sieh sl. p^s'% russ. pess^% böhm. 
pes, poln. pies, serb. pas, indem ps för ^p, sp eingetreten ist, 
wie im dor. tffi, xpiv statt 0*9^, aq^h und in den bei ahd. wafsa 
Wespe im folgenden beigebrachten Fällen; vgl. Grinmi a. a. O. p. 38. 

Dagegen scheint es, als sei die Katze noch nicht gezähmt 
gewesen (vgl. auch Link, die Urwelt I. 392), da ausser Kater, 
Katze und dem späten lat. catus, cattus und etwa dem letz- 
ten Theil des dunkeln skr. märjära, märjäla mit gr. /aJUa, 
yaXfi Wiesel, Katze unter den verschiedenen Bezeidmungen der- 
selben keine Verwandtschaft sichtbar ist. War dass der Fall, 
so müssen die diebischen Mäuse (skr. V mush stehlen) ein 
herrliches Leben in der Heimath unserer Väter geföhrt haben, 
denn dass sie vorhanden waren, zeigen fast alle Sprachen des 
Stammes einstimmig: skr. müsh (RV. L 105. 8) später miksha, 
müshika, lat. mns, gr. uik;^ ahd. müs, poln. mysz, russ. 
mys'j, serb. mish. Ob auch andere dem Menschen lästige 
Thiere bereits dort vorhanden waren, bleibt zweifelhafter; jenes 
Thier, dessen Hofleben unser grosser Dichter verherrlichte, hat 
einigen Anspruch auf einen hohen Stammbaum, denn es findet 
sich lat. pulex, ahd. floh, sl. blocha, lith. blnssa. Da wir 
gerade von stechenden Thieren sprechen, so mögen sich gleich 
anschliessen : ahd. wafsa Wespe, lith. wapsa Bremse, lat. 
vespa, gr. (Kpifi (wegen 17I vgl. fivQfirii und fivQfioq^ skr. müshika 
und müsh u. s. Benary Lautlehre p. 168; in Bezug auf den 
Wechsel von fs, ps mit sp, trtp vgl. engl, gasp mit niederd. 
japsen, engl, grasp und niederd. grapschen); — skr. drnna 
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Biene und ahd. treno, nhd. dronef — ahd. breme Bremse, 
skr. bhramara Biene; — ahd. bia vielleicht lat. api-s (vgl. 
Pott). Noch einstimmiger wird die Fliege (wahrscheinlich Stech- 
flie^) und Mücke bezeichnet: skr. maxikä (aas maxa wie 
müshika von müsha) Fliege (das Compositum madhnmaxikä 
Biene, eigentlich Honigfliege, macht wahrscheinlich, dass es eine 
Stechfliege gewesen), lat musca, ahd. mucca u. mizza, lith. 
müsse, mss. mucha, gr. /Jivla, 

Die eben besprochenen Flügelthiere leiten uns za den ge- 
flügelten Thieren des Hauses über. Obenan steht die Gans: skr. 
hansa, irl. ganra, ahd. kans, gr. /^, /^o? (17 zum Ersatz des 
ansge&llenen <r), lat. ans er (nut abgeMlenem h und erweitertem 
Stamm, wie engl, gander und böhm. haaser), lith. iasiSf 
lett sdfs-Sy russ. g^cj, böhm. has (alle mit ausgestossenem 
Nasal wie engl, goose, gbsling). An diesen altheiligen Vogel, 
der der Sarasvati und Juno geweiht ist und für seine Verehrung 
aof dem Kapitol sich dankbar bewies, der auch bei uns, so wie 
in England noch aus altheidnischer Zeit offenbar als Rest älterer 
Opfer, sich als Speise an bestimmten Festen behauptet hat, 
scfaliesst sich die Ente ahd. anut, lat. anas (anat-is), griech. 
r^aaa, lith. antis; zu diesen kommt aus dem älteren Sanskrit 
der Veden noch das neuerdings von Vi^eber (oben p. 196. t97) 
nachgewiesene und auch im üik. 8, 5, 2, 4 (wo Säyana^s Com^ 
mentar keine Erklärung giebt) erscheinende äti (äti:anti = jäti: 
janti, lat. gens), welches einen Wasservogel bezeichnet, in den 
sich die Asparasen gleich unseren Schwanjungfrauen verwandeln ; 
mag dieser Vogel nun auch den späteren Indern gleich dem 
hansa, der ihnen in den epischen Gedichten den Flamingo be- 
zeichnet, ein andrer geworden sein, so ist doch die etymologi- 
sche Verwandtschaft unzweifelhaft und beweist, dass auch die 
Inder den von den übrigen indogermanischen Völkern mit den 
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angeführten Worten bezeichneten Vogel berailB tot der Trai- 
iiung kannten. Dagegen sind Hahn and Hahn etwa mit Aiu- 
uahme von skr. kakkujfa der Hahn (Väjas. Sanhu 1. 16), d. 
gockel, engl, cock fast bei allen indogermaiiischoi Völken 
verschieden genannt, and es scheint fiut, als seien ne unsen 
Uryätern noch nicht bekannt gewesen, doch spricht die grosse 
Heiligkeit des Thieres bei Indem, Römern und Deatschen eioi- 
germaassen dagegen; eine nähere Untersudhung der CrebriUidK 
giebt yielleidit die Entscheidang, doch vergleiche man aadi 
Link, die Urwelt L 394. — £in vierter, wahrscheinlich auch 
schon ursprünglich gemeinsamer Hausvogel ist die Taube, kt 
columba, palumba, poln. golemb, irL eolam, cholaBi$ 
das ahd. tüba Taube schliesst sidi, wie ich glaube, diesoi an. 
Zunächst bt nämlich zu bemerken, dass im Inlaut der Wurzeln, 
namentlich im Deutschen, aber auch in andern Sprachen, langer 
Vokal oder Diphthong neben andern Formen mit kurzem Y(dcal) 
dem ein Nasal angetreten ist, vorkommt, so stehen fihen und 
fangen, tauchen und tunken, schaukeln und schunkela 
neben einander, und diesen schliesst sich ahd. horotubil neben 
horo tumbu die Rohrdommel an. Das ahd. t steht aber an der 
Stelle eines ursprunglichen d, und so muss man für tüba eine 
Grundform dumba voraussetzen. £ine andere schon mehrfiMii 
besprochene Erscheinung ist nun der Wechsel zwischen d und 1 
(s. oben: der Schwager) und es würde sich auf diese Weiee^ 
wenn wir vorläufig von den anlautenden Silben co, pa, go, co^ 
cho absehen, unser tüba aus der vorausgesetzten Form dumba 
vollständig dem lat. columba u. s. w. gleichstellen. Dan 
kommt nun aber noch eine etymologisch dem Lateinischen anfi 
genaueste entsprechende Form im Griechischen, nämlich «oiv/H 
ßoq neben xoXv/^ßiq, xolv/tßdq der Taucher, der Schwimmer *), die 
*) Der kühnste Schwimmer und Taucher der neuen Zeit, der ans ciae 



347 

um 80 grössere Beachtoog verdient, als de nicht wie das lat. 
columba, palumba allein steht, sondern neben einer kleinen 
Anzahl von Bildungen desselben Stammes, die alle den Begriff 
tauchen, schwimmen haben. Wie ist nun diese auffallende Ueber- 
einstimmung zwischen dem Lateinischen und Griechischen zu 
eiklären? Sollte sie eine rein zufSUige sein? Eine solche An- 
luihme ist in der That schwer zulässig. Das Sanskrit übernimmt 
wie so häufig bei seinem grossen Wortreichthum und der Klar- 
heit seiner Bildungen die Vermittlung, indem es in der Wurzel 
lamb fallen, herabsinken, offenbar die Wurzel sowohl des latei- 
nischen wie des griechischen Wortes zeigt. DiescAi lamb steht 
lat. llibor mit gleicher Bedeutung zur Seite; berücksichtigt man 
daher die oben besprochene Nasalirung der Wurzeln neben For^ 
men mit langem Vokal, so zeigt sidi, dass beide identisch sind, 
es ergiebt sich femer, dass poln. gol^b, ir. colam, das erstere 
mit der so häufigen Schwächung von a zu e, das letztere mit 
digeworfenem Labial der Sanskritwurzel am nächsten steh^i; 
das u und v im lat. und griech. Wort dagegen kann sowohl dem 
Einfluss des vorhergehenden 1, A als des folgenden m, /te zuge- 
schrieben werden, und somit wäre die Zusammenstellung der 
Wurzeln vollkommen gerechtfertigt und wir vereinigen auf diese 
Weise lumba, kvfißo, lemb, lam und unser vorausgesetztes 
dumba. Somit bleibt noch die Vorsilbe zu betrachten, die sich 
ohne Zweifel auf das indische mit der Wurzel lamb häufig zu- 
sammengesetzte und seine Bedeutung verstärkende Präfix ava 
stützt, aus dem sich, aus Gutturalisirung oder Verhärtung des v, 
nach Abfall des a % die Formen co, ko, go, cho, pa erklären, 

ganze Welt aus dem Ocean hervorbrachte, heisst also mit Recht der 
grosse Colnmbns. 

*) Dies fölit auch im Sanskrit schon häafig ab und von unsrer Wurzel 
stammt z. B. iu derselben Weise valamba (lir avalamba das 
Richtscheit. 
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und somit ist dann aach onsre Znsammwwtdhing Ton tüba mit 
jenen Wörtern nnbedenklich, da es nar des yentirkenden Pki- 
fixes entbehrt Die Bedeatong aller ver^dienen Wörter ist dem- 
nach ursprünglich die des ans der Lnfl herabfiüleoden, sich im 
Wasser hinabsenkenden Vogels, die sicher ftr den Taucher wie 
för die Taube eine sehr passende ist, woin man "bedenkt, dass 
der Taube vorzugsweise ein solches Herabbllen ans der H(Hie 
eigen ist; und zur vollsten Bestätigung miserer Wmrzelver|^ 
diung nennt die Volkssprache noch bis auf den heutigen T^; 
eine Taube, die in ihrem Fluge sidi oft plötslieh kopföber herab- 
wirft (also cügentlich einen Lufttaucfaer) einen Tümmler, eug^ 
tum hier von to tumble stürzen, fidlen (vgL andi fin. tom- 
her), Formen, welche zum obigen horotumbil neben horo- 
tubil gehalten, den ursprünglichen Nasal in unserm tüba dl 
gewiss erscheinen lassen *). Uebrigens darf zu weiterer BestSti- 
gung der vorgebrachten Etymologie auch noch an Tübbeke die 
Ente (in der Schweiz scheint tüble die Ente zu sein, vgl 
Grimm Myth. p. 419 Z. 13 v. u.) im Reinike Voss, was sicher 
auch nichts als Taucher heisst, sowie an mehrere in einigen Fi- 
scherdörfem der Spree und Havel angesessene Fisch er familien 
Namens Tübbeke erinnert werden. Schliesslich wäre nodi 
die Frage zu entscheiden, ob 1 oder d der Wurzel ursprünglidi 
und das deutsche tüba etwa wie das lat. dingua im Verfafilt- 
niss zu lingua (von lingere?) aufzufassen sei. Wegen der 
grossen Seltenheit eines solchen Wechsels, der dagegen zahlrei- 
chen Beispiele desjenigen von d zu 1, so wie der Menge ander- 
weitiger Sprossformen der deutschen Wurzel, glaube ich, dass 

*) Erst spüier habe ich gesehen, dass auch Grimm bereits (Gramm. IL 
p. 19) iu der Taube die Bcdeatiing des Tauchers vermuthet hat. 
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bereits im Sanskrit sowie in den andern verglichenen Formen 1 
aus d hervorgeganjgen sei *). 

Nachdem wir so gesehen liaben, dass der Reichthum unse- 
rer Urväter an Vieh und Geflügel im ganzen aus denselben Be- 
standtheilen gebildet war wie heute, wenden wir uns zu der 
Frage, ob sie nur ein nomadisches Hirtenleben, das bald hier 
bald dort die beste Weide sucht, führten, oder ob sich der Acker- 
bau bereits bei ihnen fand und das Leben mit ihm eine grössere 
Festigkeit und Bestimmtheit gewonnen hatte. Die Hjmn^i des 
Rigveda, sicher die ältesten Nachrichten, welche wir über die 
Zustände eines indogermanischen Volks besitzen, zeigen an eini- 
gen Stellen (wie z. B. I, 42, 8 führe uns o Püshan zu einem 
grasreichen Orte u. s. w.)? dass man noch nomadisch umherzog, 
andrerseits werden in diesen Hymnen Ackerbau, Dörfer und 
Städte erwähnt, so dass wir, da über die Zeit der Abfassung 
derselben keine genügenden Nachrichten vorhanden sind, von 
dieser Seite her zu keinem Resultate kommen, und auch hier 
vnedemm die Entscheidung der verglichenen Sprachen anrufen 
müssen. Zunächst haben fast alle indogermanischen Sprachen 
einen Ausdruck, der in mehreren derselben in den Begriff des 
bebauten Landes übei^eht, zuerst aber nur den des bewohnten, 
betretenen und be weideten Bodens hatte: skr. pada (oxyt. nom. 
padäm) derFuss, Tritt, Stätte, Aufenthalt, an einer Stelle JBik. 
I, 67, 3 priyä padäni pa^vo nipahi (die lieben Stätlen des Yie- 

*) Eben ersehe ich noch aus Amarak6sha und Wilson, dass skr. kä" 
damba sowohl den Entrich als eine Art Kriechente bezeichnet, und 
hierdurch werden alle oben ausgesprochenen Vermuthnngen zur Ge- 
wissheit erhoben, zumal da auch engl, duck die Ente nichts als der 
Taucher heisst (vgl. niedd. ducken =: tauchen). Wie wenig die in- 
dischen Grammatiker bereits die Bildung des Worts durchschauten, 
zeigt ihre Ableitung von einer 1/ kad mit dem unerhörten Unadi- 
sailQz a m b a , das sie sich offenbar erst für das Wort gebildet haben, 
da es sich bei Pünini nicht findet. 
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hes schütze) hat es deutlich noch die Bedentnng von Weide; 
ihm entspricht genau das gr. niSov und umbrische per um und 
dies leitet hinüber zum poln. pole, sl. pol je, an welches sich 
die deutschen Ausdrücke alts. folda, ags. folde, altn. fold, 
ahd. feld mit Erweiterung des Stammes durch d (vgL hnn-d: 
zu skr. ^vä, ^vänam, can-is) sowie finn. peldo, est. pöld, 
läpp, peldo, walach. holda anschliessen (vgL Grimm Gesch. d. 
d. Spr. p. 60. 397). Während hier nur die deutschen und sla^ 
wischen Ausdrucke den Begriff des bebauten Landes haben, fin- 
det sich zwischen dem Lateinisdien und Niederdeutschen Ucber- 
einstimmung zwischen campus und kamp, deren letzteres 
umfriedetes Land im Gegensatz zum freien offenen Felde, wel- 
ches westfälisch durch esk, esch (über welches bei den Ge- 
treidearten) bezeichnet wird, bedeutet; doch erregt der unver- 
sdiobene Anlaut noch Bedenken über Entlehnung, das ganz 
gerechtfertigt wäre, wenn nicht auch in anderen Wörlem zu- 
weilen die ursprüngliche tenuis im Anlaut erhalten wäre, Tgl. 
kempe und xobr^o^u. a. In entschiedener Uebereinstimmung rück- 
sichtlich des Begriffs für das bebaute Land sind dann endlich 
lat. ager, umbr. ager, gr. c^^o«, goth. akrs nebst den übrigen 
deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 60). Das lith. laukas, 
lett lauks, pr. laukas, alle mit der Bedeutung Acker, schliesaen 
sich genau an das skr. lokas *) die Welt, lat. locus, ndd. (in 

*) Die HerleituDg des Wortes loka und der verwandten Worte von 
am scheint mir äasserst bedenklich, zomal ich keinen Grand sehe, 
dieselben von der Wurzel rac, lat. lac-ere, cf. Vlj. S. spec. II, 134, 
za trennen, mag man nan loka als eine lichte, freie Fläcbe aaf 
der Erde oder als Lichtes, Sichtbares überhaupt fassen. Im Yrih. 
Ar, III, 9, 10 K^/iva 7, 11 JHädhy. heisst loka dem Commentar des 
Dyiyeda Gaiiga nach „das Gesichtsyermögen" dlokanas^dhanam. Aof 
das häufige Vorkommen der Partikel u vor dem loka möchte ich 
durchaus kein Gewicht legen. Auch die Herleitung des goth. rtiBaB 
aus um erregt mir Zweifel; sollte dasselbe nicht auf V ram iacon- 
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, Octfriesland u. Oldenburg) looch, loch Dorf, an, welche wie 
|p>th. rums, ahd. rumi, rümin (ndd. dat. rüme eine freie 
nnbewachsene Fläche im Walde) auf skr. uru, gr. ci'^u?, beide 
i^eit und breit mit Abwerfung des u und Wechsel von r nnd 1 
SB den ersteren zurückfahren; dafür spricht noch ganz beson- 
ders, dass in den Yeden loka einmal überaus häufig die Partikel 
11 vor sich hat, welche wahrscheinlich erst die Diaskeuasten davon 
getrennt haben, dann aber auch der Begriff noch ganz mit ons- 
cem Raum, freier Platz übereinsünmit, von dem aus sich die Be- 

- griffe sowohl von Acker als bebautem, bewohntem Ort leicht 
entwickeln konnten, die endlich im Sanskrit in den Begriff Welt 
flbergingen, welche uns ja noch heute die weite heisst. 

Gehen wir nach diesen Auseinandersetzungen über den Be- 
griff des Feldes auf den der Ackerbestellung über, so finden wir 
■nerst fast vollkommene Uebereinstimmung in einer Wurzel för 
den Begriff des Pflugens (vgl. noch Grimm Gesch. d. d. Spr. 
f» 54. 55), nämlich gr. d^ouv, lat. arare, ahd. aran, eren *), 
mss. orati, poln. orz^, lith. arti, lett. art (ti, t ist Infinitiv- 
endung), ir. ar (ploughing); nur das Sanskrit und Zend stimmen, 
80 weit unsre jetzige Kenntniss reicht, nicht damit fiberein, in^ 
dem jenes das Yerbum krish, dies das ihm entsprechende 
keresh, davon karsta gepflügt, karstaya^ca um zu pflügen, 
Bopp vgl. Gramm, p. 195 (zu dem auch unser karst wahrschein- 

dam esse Eurückzufuhren sein? die Verwandlung des a in a könnte 
sowohl durch den Einfluss des r als des m entstanden sein. 

Anm. d. Herausg, 

*) Auch heute gilt noch proyincieil: ären ackern, ärl Bestellung des 
Ackers ; Bechstein thür. Sagen lY. p. 214 „duisse im feil glich ober 
der buirnwiese da leit e acker, den heisst me den landgrafeacker, 
wihi en de ehdeilüht odder de grafe emal hun mutt erÖmer ähr;" 
und weiter unten „un hun geairn nicht enbi me mit oisse un güUe 
ärt. Aach Shakspeare hat noch Richard IL A. III. Sc. II To ear 
the land that has some hope to grow. 
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lieh gehört), daför verwenden. Doeh ist es wahrscheinlieh, dass 
anch ersteres dieselbe Wnrzel mit gleichem Begriff ursprünglich 
besass, indem arya nach dem Amarakosha einen Mann der drit- 
ten, vorzugsweise aus Ackerbauern bestehende Kaste bedeutet; 
auch anritam, nach demselben der Ackerbau, gehört vielleicht 
als eine reduplicirte Form hierher (Wurzeln mit anlautendem ri 
rednpliciren mit an) *), Femer scheinen das ahd. ero, gr. Ifgat 
(r^a^e), skr. irli, irl. ire, welche sämmtlich Erde heissen, ws 
sprünglich wie ä^ov^a das Pflugland zu bezeichnen. — Eine andre 
Wurzel; die sich in den Veden mehrmals für die Ackerbestellung 
im allgemeinen findet, ist vap, an das sich das ahd. uoban und 
ganz besonders nobo, lantdpo colonus anschliesst; im Sanskrit 
stammt wahrscheinlich von derselben Wurzel durch Ab&U des 
anlautenden v das vedische apas das Werk, die Arbeit, lat 
opus (Gen. apasas = operis), so dass damit dann auch die aD- 
gemeinere Bedeutung von uoban zusammengehörte, wie ara in 
arabeit auf aran pflögen, zurückfuhrt, was altn. ar labor und 
aratio deutlich zeigt, vgl. Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 54. Weim 
es sonach einigermaassen wahrscheinlich ist, dass auch das San- 
skrit bereits als uraltes gemeinsames Eigenthum Wurzeln mit dem 
Begriff des Pflügens, Ackems besitze, so fragt sich, welches die 
Werkzeuge waren, die dabei in Anwendung kamen. 

Von den oben genannten Verbis stammen im Griech. o^or^ 
im Lat. aratrum, im Altsächs. erida der Pflug, altn. arti, 
sl. oralo und mit Aphärese ralo, poln. radto, lith. arimmas^ 
arklas, lett. arrajs, arkls, ir. arach (ploughshare), wdsdi 
arad aratrum, com. aradar, bretagn. arazr, alazr (vgl. Grimm 
a. a. O. p. 54. 55); die übrigen deutschen Dialekte, sowie audi 



i 



*) Doch kann es auch möglicherweise der Gegensatz von ritam, alü 
mit privativem an sein; dies heisst die Nachlese, aber seine Etjmt- < 
logie ist mir nicht klar. 
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•neben die slawischen verwenden für denselben Gegenstand das 
Vort Pflng oder ähnlich lautende Ausdrücke. Im Sanskrit 
eisst der Pflug gewöhnlich Ungalam (dessen Grundbedeutung 
wahrscheinlich Balken ist), dann auch hala, sira und godarana 
er Erdzerreisser. In dem Rik findet sich aber I, 117, 21 da> 
|p das Wort vrika, was der Wolf heisst, eine Bezeichnung, 
b offenbar daher genommen ist, dass vrika und die mit ihm 
BTwandten Wörter, wie es Pott in Bezug auf Wolf nnd lupus, 
alpes sehr wahrscheinlich gemacht, der Zerreisser bedeutet; 
im stimmt nun ganz auflällig das goth. höha, welches eben- 
Ds der Pflug bedeutet und sich an das skr. koka der Wolf 
fik. y, 7, 8. 4) anschliesst. Das Gothische setzt zwar in der 
if^el an die Stelle des indischen Diphthongs 6 ein au, indess 
theint mir auch 6 durchaus nicht so unmöglich, und dem mit 
T. röhita roth verglichenen ahd. r6t, sowie dem skr. rodasi 
u Himmel und Erde, ags. rodor der Himmel, lassen sich viel- 
idtt noch andere Beispiele zur Seite stellen. 

Wie das vedische v/*ika uns so zur Vereinigung von h6ha 
id köka fuhrt, zeigt es wenigstens die Möglichkeit, auch das 
idere deutsche und slavische Wort Pflug als eine uralte Benen^ 
mg aufzufassen. Wir fassten vrika als den zerreissenden ; 
ieder der Rigveda hat nun aber ein Wort aritra, welches 
ts Schiff und das Ruder heisst (in erster Bedeutung I. 46. 8, 

letzterer 116. 5.); damit vgl. man die von derselben Wur- 
I stammenden altnord. är, engl, oar das Ruder; tra ist Suffix 
ie in ara-trum o^o-t^ov, i scheint Bindevokal, gehört aber 
leh vielleicht zum Stamme. Dieselbe Wurzel ar ist offenbar 

jenen „pflügen'' bedeutenden Verben und diesem aritra, ar, 
IT (vergl. auch iget-^ioq, iQi(T(T6i^ rc-mus, alt. resmus, ahd. 
eme, femer arator, a^oT^f und i^irtiq^ skr. aritri (nom. 
itä) der Ruderer, die Suffixe rrjQ und ti?? wephseln häufig, vgl. 

23 
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G. Curtius de nominum graecomm formatione p. 35); die Ver 
mittluDg der Begriffe scheint in einer ursprünglichen Bedeatong 
durchschneiden zu liegen; das Schiff furcht den Strom und 
das Meer wie der Pflug die Erde, und so sagt Shakspeare, Ai- 
thony and Cleopatra: Make the sea serve them, vrhich tfaey ear 
and wound with keels. Schiff und Pflug stehen ferner als Sym- 
bole des Frühlings in enger Beziehung und wir finden deshdb 
bei unsem Vorfahren, sowie bei Griechen und Römern (yj^ d. 
Myth. p. 236 ff.) feierliche Umzüge mit demselben, in denen so- 
gar das Schiff bei Binnenvölkerschaften, die wenig mit der Sdnf' 
fahrt zu thun haben, wie bei Schwaben und im mittleren Dentsdi' 
land« mehrmals ganz allein ohne den Pflug auftritt, dabei nit 
andern Gebräuchen verbunden, die darauf hindeuten, dass mai 
durch den Umzug derselben Fruchtbarkeit von den Cröttem e^ 
flehen wollte, und so scheint es mir sehr wahrscheinlich, djü 
ahd. pfluoch, fluoch, fluoc, ploh, altn. plogr, lith. pia- 
gas, poln. plug ursprünglich ein Schiff bedeutet habe und n 
der Wurzel plu, lat. plu, flu, gr. nlv, nXtF, d. flu zu zidieg 
sei. Ob der schliessende Guttural der Nominalbildong angeUff 
und dann vielleicht aus früherem v, wie nacho, naca NadMS 
aus skr. nau, lat. na vis, hervorgegangen sei, so dass oA 
pluoch an skr. plava Schiff, gr. nloiov anschliessen würde, av 
dass es an die Stelle des kurzen Vokals den langen ao, 0=^ 
gesetzt, oder ob er, was weniger wahrscheinlich ist, einer oeoei 
Wurzelausbildung sein Dasein verdanke, bleibe dahingestellt (v^ 
Grimm Gesch. d. d. Spr. p. 55. 56). Man sieht wenigsM 
dass auch ohne diese letztere Vergleichung es mindestens sek 
wahrscheinlich ist, dass die indogermanischen Völker bereitf tv 
ihrer Trennung den Ackerbau nebst dem Pfluge gekannt htki^ 
aber die Sprache bringt es mit ihren jetzigen Mitteln fllr t0 
beiden Begriffe noch zu keiner vollständigen Gewissheii 
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Andrerseits stellt es aber die Sprache entschieden fest, dass 
das Gretraide und die Benutzung desselben als Brotfrucht bereits 
bekannt gewesen sein müsse, ehe die verschiedenen Völker sich 
trennten. Die Bruchstücke der Veden, welche uns bis jetzt vor- 
liegen, haben nämlich den Ausdruck yava, welcher im späteren 
Sanskrit die €rerste bezeichnet, und Rosens Uebersetzung fasst ihn 
bald als triticum L 23, 15, bald als frumentum 53, 2, bald 
als hordeum 117, 22, so dass er demnach nur das Getraide 
im Allgemeinen zu bezeichnen scheint*); dasselbe Wort yava 
findet sich auch im Zend, yava Gerste, Korn, so wie im Lit- 
thauischen javai (frumenta, vgl. noch jäuja horreum, Pott de 
Bomsso-lithuanicae etc. principatu p. 31) und es entspricht ihm 
im Griechischen dem Laut nach das homerische Ce«, (esa aufs 
genauste, indem an die Stelle eines älteren y im Griechischen, 

*) Eine spätere Nachricht sagt (Gotama Njilya Sütra II, 56), dass die 
Arjis oder Inder das Getraide mit langen Grannen yava nennen, 
die Ml^chft'fi (Barbaren) jedoch nennten es kangn. Welcher Sprache 
gehört dieser Name an? Da es nach Wilson auch Panicum itallcum 
sein soll, wird man yersucht an xiyxQoq zu denken. — Im Yrihad 
Ara7»jaka des Yajurveda 6. 3. 13 werden zehn Arten yon Feldfirfich- 
ten (grstmySni dhänySni) genannt, die mit geronnener Milch, Honig 
und zerlassener Batter gemischt beim Opfer verwandt werden; es 
sind: vrihi Reis, yava Gerste, tila sesamum Orientale, mSshä a 
sort of kidney-bean, phaseolus radiatus, anu panicum miliaceom, 
prlyaizgu panicam italicum, godhuma Waizen, masüra ervum 
hirsatum und cicer lens, khalva und khalakula, die bei Wilson 
fehlen. Die Auszüge aus den Scholien geben nichts über diese Na- 
men *), indess wird die rasch yorschreitende Herausgabe des Yajur- 
veda durch Weber über sie wohl bald Aufklärung bringen. Zunächst 
ist die Verwendung von Waizen und Gerste beim Opfer schon von 
entschiedener Wichtigkeit, da sie mit dem Gebrauche der Alten über- 
einstimmt, und auf den urallen Anbau dieser Getraidearten hinweist. 

•) Nach Dviveda-Ganga zu der angeßihrten Stelle des Vrihad Ar. (V, 4, 22 BUdhyand.) 
ist moriya ein andrer Name für anu in Guzerate (gürjaradege palyäm [pally^?]). wo- 
kaneu statt priyaneu sagt, und valla statt khalva (-. nishpäva. 



selbst man auch kangu statt priyangu sagt, und valla statt khalva ( — nisnpaya, 
phaseolus radiatus, offenbar mit kharva klein, winzig zusammenhängend): khalakula erklärt 
er durch kulattha, ebenfalls eine Hälsenfrucht, dolichos biflorus. Zu giodhüma, m^ha. ma- 

fur die K. des M. VII, 155 folg., der indess godhuma als In- 
dien ursjir&nglich fremd auffasst, wohl fsllschlich, da dies Wort fast in allen l^ähmana ge- 



er durch kulattha, ebenfalls eine H 
süra siehe Pott in der Z. '^ 



nannt wird. Anm. d. Herausg. 

23* 
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das diesen Lnut aufgegeben hat, mdbrmab ein ; tritt (vgL z. B. 
^vyov mit jugnm, skr. yugam, goth. juk) und der AusCedl des 
Digamma entweder ohne Ersatz bleibt oder Verlängening des 
vorhergehenden oder nachfolgenden Vokals bewirkt. Der Begriff 
von £ea, Sei« scheint nach Link Urwelt I, 405 der einer Spelzart 
gewesen zu sein, doch hat er auch in den verschiedenen Zeiten 
mannichfach geschwankt. Das Sanskrit, Zend, Lithauische and 
Griechische zeigen demnach einen übereinstimmenden Ausdruck 
fl&r eine Getraideart, dessen ursprünglicher Begriff, wie das Sanskrit 
und Griechische wahrscheinlich machen *) wohl nur der allg^ 
meine des Getraides war. 

Hieran schliesst sich das Griechische miQoq an, das nadi 
Links Untersuchungen (Urwelt I, 401) ursprünglich nicht Wal- 
zen bedeutet haben kann, sondern ebenfalls im allgemeinen das 
Getraide bezeichnet haben muss; diesem steht das lettische pürji 
(Pottl, 109), sl. p"iro okvQa far, slov. pira Gerste, bohm. pyr 
Quecke, triticum repens (Grimm p. 63) zur Seite, und ich möchte 
auch noch das englische furmety, das aus frumentum entsteUt 
sein soll und freilich auch frumenty geschrieben, aber immer 
furmety oder furmete gesprochen wird, hierherziehen. Es 
bezeichnet eine Waizenspeise, welche den Schnittern bei der 
Aemte gereicht wird und scheint sich viel besser aus dem vor- 
auszusetzenden für Waizen und dem alts. meti die Speise, engl 
meat zu erklären. Die Schreibung frumenty scheint nichts 
ab eine £rklärung der Städter für das ihnen in ihren Mauern 
unverständlich gewordene Wort. Doch wie auch immer dk 
Etymologie von furmety sich verhalten mag, nvQoq und pnrji 
sowie die slawischen Ausdrücke gehören der Wurzel nach un- 
zweifelhaft zusammen, und diese ist im Namen des den Afket' 

^) Man vergleiche auch noch das abgeleitete yavasa Weide BSl L 
91, 13 und süyavasa gute Weide 42, 8. — s. Weber Yfy^ & 
spec. II, 178. 
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fcta besonders beschützenden Gottes der Veden, Püshan (vgl. 

|k 33 u. 42) sowie in püsha der Maulbeerbaum offenbar ent- 

Jjidten; sie bedeutet nähren und das mit nvQo^^ pürji bezeichnete 
. flctraide hätte sonach nur den Namen des nährenden, könnte 

plto unbedenklich zuerst jede Getraideart bezeichnen. Was die 
. Lagte betrifft, so ist zunächst zu bemerken, dass das skr. sh, 

A es nach ü steht^ auf ein ursprüngliches s weist; das <r ist 
im Griechischen in der Regel zwischen zwei Vokalen aus* 



r 
ipefidlen und z. B. noa das Gras stimmt genau zu der indischen 

Wnrzelform push nähren, wie rnioq die Muttermilch zu püsb; 

•^Mten ungeaditet glaube ich aber, dass die im Lateinischen und 

■i- 

I^fliitschen so häufige Verwandlung eines s in r im Griechischen 
flneh an dies^ Stelle nicht unerhört sei, da z. B. der lakwiiflche 
IMftlekt es wenigstens im Auslaut regelmässig in ^ verwandelte 
(i^ Bopp vgl. Gramm. S. 22) und es sich auch nach Consor 
.WOiten wie wir oben sahen an der Stelle eines alten « zeigt. 
' li- Das gothische hyaitei Waizen nebst dem gleichen Ausdruck 
dar übrigen deutschen Sprachen (Grimm a. a. O. p. 63) lith. 
kwetys stimmt zum skr. gveta weiss und vielleicht gehört 
anch das griech. atnoq^ sl. shito, böhm. jzto, poln. iito (Grimm 
•• a. O. p. 63) dazu, jedoch kann jene Bezeichnung auch inner- 
halb des Gothischen sich gebildet haben, indem hveits weiss 
iieisst; ebenso stimmt vielleicht skr. väja Speise zu ahd. rokko, 
' raggo der Roggen (v = r wie in Spinnrocken neben Spinn- 
tg0iH^ea)^ ags. ryge, altn. rugr, welsch rhyg, lith. ruggei, 
•[IM. rudsi, russ. rosh', böhm. re2, poln- ref, sowie weiterhin 
noch zu der gleichen Bezeichnung der finnischen und tartarischen 
^rächen (Grimm a. a. O. p. 64), welche Uebereinstimmung oft 
auf Entlehnung beruhen mag. Grimm vermuthet, dass vielleicht 
aodi skr. vrihi*) Reis dazu gehören möge. Dagegen stimmt 

'*) Danach würden also vsija und vrihi zusammengehören!?? 

Anm. d. Heraasg. 
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lat hordeam zum ahd. gersta, dessoi 8 wie hiofig im Deatochen 
vor t (vgl brennen, Branst, dörren, Durst o. a.) eingeschoben ist; 
xf«^ gehört wahrscheinlich ebmfalls daza (Pott I, 143, dodi vgL 
S^3), und endlich stellt sich lat. far, farris ndist farina zom goth. 
baris, engl, bar-ley die Gerste, vgl. Grimm a. a. O. p. 65 u. 66, 
wo sich auch noch die Ausdrücke för haber finden. Wir sdüies* 
sen diese Znsammenstellnng mit einigen Ausdrücken, -welche in 
den meisten der verglichenen Sprachen ebenfsdls Gferste bedeuten, 
aber auf den allgemeineren Begriff der Speise zurückfuhren, näm- 
lieh sL jat8ch^men% russ. jatschmen^ slov. jazhmen, seib. 
jetschmen, poln. i^czmien, böhm. gecmen Gerste, fem« 
altn. aeti, ir. joth, ith, welsch yd, hyd, bret. ed Kon, 
Getreide, finn. itu, idun germen, syriän. id hordeum. Grimm 
hat diese Ausdrücke bereits auf den Begriff der essbaren Speise 
znrückgeföhrt (a. a. O. p. 65. 411) und deshalb auch gotfa. 
atisks seges, ahd. ezisc, dem das westfälische esk, esch das 
Feld entspricht, dazu gestellt. Die Richtigkeit leuchtet noch 
mehr ein durch skr. ad man Speise, welches sieb in den Vedei 
findet (Aik. 1, 58, 2) und durch adas n., von Rosen Aik. I, 
105, 3 durch popanum, aber wohl Mschlich, übersetzt, da we- 
nigstens die Schollen es nicht so fassen; nichts desto weniger 
kann es diese Bedeutung, wie die allgemeinere von Speise über- 
haupt haben, und wenn ich nicht irre^ habe ich es auch beieib 
an anderen Stellen des Rigveda in derselben gefunden. Dies nocb 
fragliche adas entspräche genau dem römischen ador, wddiei 
far, zea, spelta erklärt wird (Hör. Sat. U. 6. 89) und goth. atisks 
wäre das Feld, auf dem atis, adas, ador wächst (die Gkidi' 
heit der Endungen as und or bedarf keines Beweises, is und n 
stimmen auch überein in goth. riqis Finstemiss, skr. ra)as id.)* 
So sehen wir denn, dass in allen verglichenen Spradii 
Ausdrücke für verschiedene Getraidearten übereinstimmen, üi 
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dass sooach das Getraide bereits dem Urvolke bekannt gewesen 
sein müsse, dagegen lässt sich nicht darüber entscheiden, ob die 
später damit bezeichneten Arten darunter zu verstehen seien; 
Gerste und Waizen haben, wie es scheint, den Anspruch auf 
das höchste Alter, und zumal die erste möchte, da sie vorzugs- 
'weise bei Griechen, Römern und Indem zu Opfergebräuchen ver- 
-wandt wird, den Vorrang in Anspruch nehmen. 

Wir müssen uns im folgenden beschränken noch einige 
Ausdrücke nur einfach zusammenzustellen, die auf die Frage über 
die Benutzung das Getraides noch einiges Licht werfen, da der 
dieser Abhandlung gestattete Raum keine weitere Ausführung 
mulässt. Mühle, mahlen, gr. fAvlij, lat. mola^ ahd. muli, ir. 
meile, welsch melin, böhm. mlyn, lith. malunas. — lat. 
molo, d. malan, sl. mljeti, lith. malti, skr. malana* das 
reiben, mahlen. — sl. frnow Mühlstein, lith. girnos fland- 
mühle, goth. quairnus id., wozu noch sl. £erno, lat. gra» 
num, ir. gran, lith. Firnis (pisum), lett. sirns (id.), goth. 
kaum u. s. w. gehören, vgl. noch Grimm a. a. O. p. 67. Das 
Sanskrit besitzt dieselbe Wurzel, welche in den letztgenannten 
Wörtern Hegt, nämlich j/*i, aber nur mit dem Begriff des Auf- 
reibens der Kräfte durch das Alter, und es ist bereits von an- 
dern bemerkt worden, dass ebenso molo nebst seinen Verwandten 
durch den häufigen Wechsel zvdschen r und 1 in naher Ver« 
wandtschaft mit skr. m/*i sterben, lat. mori u. s. w. stehe 

• 

(Pott I. 220). — skr. pish zerreiben, zermalmen, Praes. pi- 
nashmi, davon pesha/»a die Handmühle, lat. pinso, griech. 
ntiaaw^ von einer untergegangenen ]/ mr, aus der noch nhvQov 
die Kleie und der Grind (wegen des Aussehens) stammt, lith. 
pesta Stempel, lett. peests Stampfer; — skr. zud zerreiben, 
zerbrechen, Praes. xunadmi, engl, grind, Impf, ground rei- 
hen, mahlen (x = gr), wobei man die aufiallige Uebereinstimmung 
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in der Begriffsentwicklung von nhd. Grind mit obigem niru^ 
von niT, nriatr» bemerken möge, vgl. Grimm a. a. O. p. 67. 

Diesen Ausdrücken reihen wir schliesslieh diejenigen ai, 
welche das Verlassen des Nomadenlebens und die feste Niedc^ 
iassung beweisen: 

Haus und Hof: ski*. dama, gr. do/toq, lat. domas, d. 
dom, goth. timrjan bauen, ygL noch Grunm p« 336. 403. — 
z. kamere la partie voutee du cräne, gr. »«.ua^o, ahd. k&mer. 
— skr. däman, ir. daimh. — skr. sadman, ir. sadhbh; — 
skr. kuii, d. hütte; — skr. gä 14 Haus, Halle, d. Saal, Halle, 
(das skr. ^ ist im Deutschen theils durch k, theils dnrdi h, so- 
weilen aber auch durch s verlreten; so stimmt einerseits das 
yedische ^ipra t=: hanu zu unserm gleichbedeutigen kiefer, 
>andrerseits das vedische gilpa = karma That su unserem Hilfe; 
das Deutsche hat den Grundyokal der Wurzel des letzteren wie 
immer im Impf, half; zu beiden ist die gemeinsame skr. W1l^ 
zel kalp [verkiirzt k/ip] thun, machen). — skr. khala, a 
threshing floor, gr. naA«« Hütte, Scheune; — skr. mandira Stall, 
gr. ftardqa id.; -> skr. dvär, dvära Thür, in einigen vedisGlien 
Compositis bära, z. dvara, gr. d-v^a, goth. dauro, ahd. turi, 
tör, sl. dv^r', lith. durrys, ir. doras, wall. dör, lat. fores.— 
skr. taxan der Zimmermann, gr. riKTiov (xt = x wie in o^ktoc =; 
Hxas), man vgl. noch Pott I. 270 und dazu nied. dessl die 
Queraxt. — gr. x^^^oq Gehäge, Hof, lat. hortus, ahd. garte, 
doch YgL man Pott I. 143 (gegen Grimm a. a. O. p. 402), dier 
auch das noch grössere Schwierigkeit verursachende vedische 
garta, welches Haus, Begräbnissplatz, Wagen und Pfosten be- 
deutet (Nirukti 3. 5.). Die Vereinigung der Begriffe Wagen und 
Haus in diesem Worte ist zugleich ein Beitrag zor Kenntniss 
des Lebens des alten Nomadenvolks, dessen Wohnstätte sich anf 
Wagen befand; Wagen und Vieh sind ganz besonders sein Reidb- 
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thttin, weshalb die yedischen Inder noch häufig die Götter um 
Verleihung derselben anrufen, so findet sich namentlich rayi 
rathya^, Reichthum an Wagen, mehrmals, z. B. R. 4. 8. 7. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. p. 16 vergleicht passend die Holzhäuser unse- 
rer Schäferkarren, und in der That zeigt das Modell eines mir vor- 
liegenden zweirädrigen Wagens, wie sie auf Java gebräuchlich 
sind, ganz diese Form. — gr. xijnoq, d. ho f. — skr. (Vedadial) 
9Üda Brunnen, niedd. sot; — lat. puteus, niedd. pfitten, 
ahd. püts. 

Wohnung, Dorf, Stadt: skr. griha (vgL garta), goth. 
gards, sl. grod, gorod, lith. grod. — skr. ve^a Haus, gr. 
olxoq^ lat. vicus, goth. veihs Flecken, Stadt, z. vi^ Wohnung, 
Haus, Dorf. — gr. xwfiTi vicus, lith. kaimynas vicinus, goth. 
haims vicus, ahd. heim domus, patria. — gkr. västn Haus, 
gr. wTTV' — lat. turba, goth. thaurp, d. dorf, vgl. noch das 
oben über nmbrisch tuta, goth. thiuda Beigebrachte. — skr. 
lokas, lat. locus, ndd. louch, loch. — skr. puri, pur, 
para, gr. nokiq (vgl puru neben pulu u. noXvq). 

Wir können alle diese Vergleichungen nur mehr andeuten 
als näher begründen, haben daher auch nur die etymologisch kla- 
ren gewählt, doch wollen wir ihnen zum Schluss noch einen 
Begriff anreihen, für den mehrere Sprachen in grosser Ueberein- 
Stimmung dasselbe Wort zeigen, welches dagegen in anderen 
fehlt. Es ist dies der Gast, dem die Begriffe des Heerdes und 
Hauses so nahe verbunden sind: lat. hostis (Feind und Fremd- 
ling) nebst hospes, goth. gasts, lith. gost\ poln. go^d. Mehr- 
fache Versuche sind gemacht worden, den ursprünglichen Begriff 
des Wortes festzustellen, unter welchen die Erkl&img Bopp's, 
nach der die Wurzel aller skr. ghas essen wäre, am anndbmbar- 
sten scheint; der Gast wäre also der Esser, der zu Bewirthende; 
doeh wird es freilich schwer, die gewöhnliehe Bedeutung von 
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hoftif damit sa vereinen. Im filteren Sttukrit lieiMt der Gut 
f;oghna, d. h. der KuhscUfiger, Kohtödtcry weil es in Utalcr 
Zeit Sitte war (vgl. JBik. I, 31, 15) ihm n Ebicn dne Knh n 
schlachten, wovon später nnr die aymbcrfisdie Ebodfamg sie «> 
zubinden übrig blieb (vgl. Colebrooke Mise Essays L p. 203. 904); 
dieselbe Sitte finden wir in der Heroenzeit der Crieehen, dcas 
so wird dem Bellorophontes als Gastfireond des tykisciien KMp 
neun Tage lang täglich eine Kuh geopfert (Dias 6, 174)^ weshab 
auch U^tvtw fi&r den Begriff ,,ein Thier för den Gastfirennd schlack- 
ten'' gebraucht wird (Od. XIV. 41i. XXIV. 216); die BewI^ 
thung war ein Gebot der Religion, darum fidlen die Begriflfe n- 
sammen (vgl. auch Benary p. 164). Es scheint mir danadi sehr 
wahrsclieinlich, dass auch der Ausdruck U^o^, thoq dem KraK 
dieser Anschauungen entnommen sei, indem { kein nrsprfin^dwr 
Consonant, aus dem *v von xre^M entstanden sein mag und tßhftq 
also der Tödtende wäre. Ebenso lassen sich hobtis, hostia 
(ebenfalls vom schlagen so genannt, vgL Härtung ober die ago- 
nalia, Relig. der Römer 11. 32), go46, Gast auf eine Wurzel mit 
gleicher Bedeutung zurückführen; denn trennt man das Sufifix ti 
(das ursprünglich neben Abstracten auch Nomina agentis bildete, 
wie z. B. lat. vectis, skr. jushti gratificans ^ikl, 10, 22, mati 
consiliarius 6, 6 u. a.), so bleibt als Wurzel hos, gos, gas 
Übrig, in der wir nach allen Gesetzen der Lautentwicklnng den 
a-Vocal als ursprunglichen anzunehmen haben. Danach stellen 
sich jene Wörter, meiner Ansicht nach, zu lat. hasta und skr. 
hasta die Hand, und alle haben wie die letzteren den Begriff 
des Schiagens als gemeinsamen und ursprünglicfaen, der sich 
beim Gast von der oben angeführten Sitte herschreibt. Uebri- 
gens liegt nun dieser Bedeutung die des Essens sehr nahe, wie 
das schon neben diesem has stdbende skr. ghas zeigt, wasaer^ 
dem aber noch hanu maxilla beweist, welches von y ban 
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schlagen stammt; die Kinnladen sind demnach vom Zusammen- 
schlagen beim Essen genannt, vom Kauen, dem sich das Hauen 
als nahe verwandte Wurzel, eben wie jenem skr. ghas dies 
has anreiht. 

Diese letzten Zusammenstellungen mögen genügen, um den 
Beweis daför zu liefern, dass die Ahnen der indogermanischen 
Völker bereits ein sesshaftes Volk waren. Wir müssen hier 
unsre Untersuchungen schliessen, werden sie aber über kurz oder 
lang an einem andern Orte wieder aufnehmen. Des Stoffs, der 
sieh zur Vergleichung bietet, ist noch gehug und namentlieb ist 
es noch das ganze religiöse Gebiet, welches reiche Ausbeute ver- 
spricht und zugleich die nothwendige Ergänzung des entworfe- 
nen Gemäldes durch das geistige Element gewährt. Wenn wir 
schon in diesen Blättern Gelegenheit hatten, mehrfache Auf- 
schlüsse durch die Sprache der Veden zu erlangen, so wird dies 
noch in viel höherem Grade bei der Betrachtung der Mythen und 
Religion dieser Schriften in Bezug auf die der übrigen Stämmie 
der Fall sein. Das sich so enthüllende Bild wird freilich nicht 
den Ansprüchen derer genügen, die in der Urzeit überall tiefe 
Spekulation und in der unsem nichts als gedankenlose Verfla^ 
chung sehen, aber es wird den Ansprüchen derer genügen, die 
aus der Geschichte gelernt haben, dass der Entwicklungsgang der 
Menschheit ein ewiger Fortschritt zum Edlern und Bessern ist, 
und die fem von weichlicher Klage um die geschwundene, gol- 
dene Zeit, dem gewaltigen Gange der eisernen alle ihre Kräfte 
zuwenden und im erquickenden Rückblick auf Kindheit und Ju- 
gend ihrer Ahnen die Ruhe und Klarheit des Geistes bewahren, 
welche der Augenblick ihnen je zuweilen zu entreissen droht. 

A. Kvhn. 
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Beiträge zur Erläuterung des von Spiegel 
bearbeiteten Anfangs des 19. Fargard des 
Vendidad. 



Wir gehören zu denen, welche die erste Probe des grossen 
SpiegeFschen Werks mit grosser Freude begrüsst haben. Das 
zuerst mitgetheilte Stück ist sehr glücklich gewählt. £s stdlt 
alle hauptsächlichsten 'Grundanschauungen des Parsismns, und 
insbesondere auch die einzige Stellung, welche Zarathustra in 
denselben einnimmt, in kühnen und grossen poetischen Zügen 
dar. Wir glauben aber unsre Theilnahme an dem mitgetheilten 
wichtigen Fragment und unsem Dank an der vielfach daraus ge- 
schöpften Belehrung nicht besser an den Tag legen zu können, 
als indem wir zum Verständniss des Zusammenhanges, in wel- 
chen der gelehrte Herausgeber bis jetzt nicht näher eingegangra 
ist, und zur Erläuterung einiger einzelnen Stellen, die er selbst 
zum Theil noch nicht zu seiner eignen Befriedigung eridärt za 
haben versichert, unsrerseits einen kleinen Beitrag zu liefern ver- 
suchen. Wir halten es, da das betreffende Heft der Verhandlun- 
gen der Münchener Akademie nicht vielen Leseru zugänglich sein 
dürfte, für nöthig, die Uebersetzung des ganzen Abschnitts mit- 
zutheilen. Wir ändern die SpiegePsche Ud[)ersetzung wesentüdi 
nur da, wo wir die (von Spiegel selbst mitgetheilte) Roth'sche 
Erklärung vorziehen und wo wir selbst eine eigne vorzuschlagen 
uns erlauben, ohne deshalb alles Nichtgeänderte ftir gleich sicher 
zu halten. Aber es scheint uns grade bei den Zendstudien daraitf 
anzukommen, dass ein Jeder zunächst über einzelne religionsge- 
schichtlich besonders wichtige Stellen dasjenige gern mittheilt, 
was er nach gewissenhafter Untersuchung für sicher oder wahr- 
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«Gheinlich hält, ohne sich davon dnrch den Umstand abschrecken 
ta hissen, dass man oft unmittelbar neben dem einigermaassen 
Aufgeklärten noch manches Dunkle oder völlig Zweifelhafte ste- 
htn lassen mnss. Wenn dies allgemeiner geschähe, so glauben 
"mr, dass dadurch nicht nur die sprachlichen Untersuchungen 
mscher fortschreiten und der Religionswissenschaft sogleich man- 
ches wichtige Resultat zugefUhrt werde, sondern dass dann auch 
eine baldige Erweiterung des Kreises der Theilnehmer an diesen 
Studien zu hoffen wäre, die denselben so sehr zu wünschen ist. 
1) Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Cregen* 
den stürzte Agramain ju hervor, der voll Tod ist, der Da6va der 
Daevas. 2) Also sprach dieser schlechtwissende Agramainyu, der 
Toll Tod ist. 3) Drukhs, laufe hin! stirb, o reiner Zaraihustra. 
y. 2 lassen wir die nach Bumoufs Vorgange herrschend ge- 
wordne Erklärung des dujdao stehen, obgleich sie uns sehr zwei- 
felhaft scheint. Das entgegengesetzte hudhao ist wenigstens 
häufiges Epitheton der Erde = Gutes hervorbringend, spen- 
dend. In V. 3 wagen wir *) nach einer leichten Conjektur 
(sh für c) zu lesen: mereshaguha ashäum zarathustra. Spiegel: 
merencaguha. Er nimmt ashäum z. gradezu als Accusativ: 
„tödte den heiligen Z.^' Aber dies ist doch im höchsten Maasse 
gewagt. Die Schwierigkeit der vocativischen Form ashaum 
fuhrt Sp., da sie übrigens vollkommen sicher ist, mit Unrecht 
zu Gunsten seiner Erklärung an. merencaguha könnte man 
höchstens ironisch nehmen: Tödte (die Drukhs) o heiliger Z. 
(wenn du nämlich kannst)! — was doch aber sehr gezwungen 

*) Diese Aendening wäre unnötbig, wenn sich die Wurzel merec in 
intransitiver Bedeutung nachweisen Hesse: die Sanskrit- Worzel mric, 
vedisch marcayati, s. Roth bei Spiegel p. 50 und Z. der D. M. G. 
IV, 264, gehört der zehnten Classe an und hat transitive *) Be- 
dentong. 

*) Es ist dies wohl irrig, da auch mrich die intransitive Bedeutung hat, so Kaush. Up. 
11, 10 na mrichante := na vinagyanti; marcayati ist Causale. Anm. des Herausg. 
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Tvftre. Die in der Benennung des Reinen von Seiten AhrimaiM, 
wie es scheint, liegende Ironie (= sei so rein wie da willst, 
du soUst doch sterben) ist übrigens viel kräftiger bei unsrer 
als bei der Spiegel^schen AufilBssang. Wir werden sehen, dass 
zu jener auch das folgende tre£Elich passt 
4) Die Drukhs lief um ihn herum, der Da^va Büiti, der Ter 
gäugliche, der Betrüger der Sterblichen. 5) Zaraihustra betete 
den Ahuna vairya: Yathl^ ahn vairyö. Man preise die guten Ge- 
wisser der guten Schöpfung, man verehre das mazdayaQnische 
Gesetz. 6) Die Drukhs lief von ihm betrübt hinweg, der Daeva 
Büiti, der Vergängliche, der Betrüger der Sterblichen. 7) Die 
Drukhs entgegnete dem Agramainyu: Peiniger Agramainyu, 8) 
Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiHgen Zarathustra. 
9) Voll Glanzes ist der reine Zarathustra. 
Der vorhergehende Abschnitt enthielt den Plan des Reiches 
der Finstemiss, dieser die Ausführung und deren Vereitlungen. 
V. 4 und 5 bilden einen schönen Gegensatz. Die Drukhs ge- 
schäftig um den Heiligen herumlaufend, dieser in die Betrach- 
tung der göttlichen Wahrheit versunken und eben dadurch 
schon hinreichend geschützt. — Da der offenbar männliche 
Da^va Büiti eine Drukhs genannt wird (v. 4), so eriiellt, dass 
in drukhs, als allgemeiner Benennung, das Geschlecht nicht 
zu urgiren ist. — Auf der Bezeichnung des Da^va als ithyejd 
vergänglich (v. 4 u. 6) liegt ein besondrer Nachdruck. Er 
soll der Bringer des Todes sein und ist selbst der wahrhaft 
Vergängliche. So ist diese Erklärung des Wortes, die nach 
Spiegel die Tradition für sich hat (huzv. V^D = pärsi ^j; 
Nerios. mrityumat) ganz passend. Eine befriedigende Etymo- 
logie des Wortes wissen wir freilich nicht zu finden. Wohl 
nur durch ein Versehen beruft sich Spiegel auf Bnmouf Y. 
p. 354, wo vielmehr die entgegengesetzte Bedeutung des mit 



367 

ithy^jo schwerlich identischen aithyajagha (Nerios. anagvara) 
begründet wird. — Roth nimmt ithy^jo =r bdse, Uebel, was 
aber soviel wir wissen nur auf Anqnetils hier mehr als zwei- 
felhafter Anctorität beruht (vgl. B. Y. p. 353), ithyej6 marsha- 
van als Compos. = Verächter (ist wohl Druckfehler für Ver- 
nichter) des Uebeb mit Berufung auf das vedische mric == 
verietzen, schaden. Aber dies scheint uns doch sehr gewagt, 
die Wortstellung wäre dabei sehr hart (ithyejo marshavan 
müsste dabei auf Zarathustra. daoj'ao wieder auf den Buiti be- 
zogen werden) und namentlich scheint uns mit Spiegel in v. 6 
die Verbindung des Accus, marshaonem mit apa dvarat gram- 
matisch nicht zu rechtfertigen. — 2iOroaster spricht den Ahuna 
vairya, welcher, wie sogleich hinzugesetzt wird, in den Wor- 
ten yathä ahu vairyd etc. besteht. Er wird aber zugleich als 
das schöpferische Wort gedacht, das Ahuramazda in der un- 
geschaffimen Zeit setzte (v. 33 unsres Abschnitts), das er Tor 
Himmel und Erde und aller guten und bösen Kreatur aussprach 
(Ya^na 19 im Auf.; bei Brockhaus S. 36). Aequetil erklärt 
ahuna vairya durch „reiner Wille, reine Begierde'*; wir neh- 
men es = der verehrungswürdige oder besser der verlangende 
Seiende (ahuna analog dem ahura gebildet; vairya transitiv, 
wie mairya, berezya [Ya^na p. 185] verezyagh). Die Gebete 
werden im Zend-Avesta häufig mit den An&ngsworten citirt; 
dass aber hier aus den gar nicht den Anfang bildenden Wor- 
ten ahü vairyö durch das SufiGx na ein eigner Name des be- 
treffenden Gebetes geformt würde, wäre unseres Wissens ohne 
alle Analogie. Der ahuna vairya (identisch mit dem mathra, 
und V. 30 schlechthin vaca mazdö fraokhta genannt) entspricht 
nnsrer Meinung nach der svadhä (in Verbindung mit käma) 
und väc in den beiden bekannten, zuerst von Colebrooke mit- 
getheilten spätem Hymnen des Rik und gehört zu den altem 
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specolativen Elementen der Zendreligion, wdche im Vendidad- 
Sade schon durch liturgische Veräosserlichang BnrOdcgedrSngt 
erscheinen. Eine weitere Begründang dieser Ansicht mfissen 
wir uns für einen andern Ort vorbehalten. So viel aber ist 
klar, dass der ahuna vairya in unserm Abschnitt eine Haupt- 
rolle spielt und dass die Verherrlidiung desselben gewi88e^ 
maassen den Mittelpunkt des Granzen bildety was Spiegel, wie 
wir sehen werden, nicht hinlänglich beachtet hat. Die folgen- 
den Worte ap6 vagubis etc. sind schwerlich , wie Spiegel an- 
nimmt, Fragmente irgend eines andern Gebets (denn ffir eine 
blosse Gtationsformel sind sie zu lang), sondern sie erklfiren 
sich hinlänglich als selbstständiger Zusatz zum ahuua vairya. 
In dem yathä ahü vairya etc. ist bekanntlich der Begriff jeg- 
licher Reinheit (ashät cit) der Mittelpunkt: daran schliesst sidi 
passend die Erwähnung der guten Gewässer, des Symboles 
der Reinheit in der sümlidien Welt; die Verknüpfung der Vor- 
stellung des ahuna vairya mit dem guten Gesetz aber ist sdion 
durch den synonymen Begriff mathra angedeutet — In v. 8 
bilden die Worte „Nicht sehe ich an ihm den Tod^^ einen 
sehr treffenden Gegensatz gegen das Wort des Ahriman: 
„Stirb, reiner Zarathustra'' am Schluss des vorigen Abschnitts 
(v. 3X zugleich auch gegen die Bezeichnung des Ahriman 
als „voll Todes'' (v. 1. 2). Wie absichtUch die Antithesen 
von den Parsen durchgeführt werden, darauf hat Müller in 
seinem interessanten Aufsatz in den Abhandl. der Bayr. Akad. 
(in. S. 640 ff.) aufmerksam gemacht. Spiegel zeigt, wie der- 
selbe sich selbst darin zu erkennen giebt, dass gewisse Be- 
griffe, wie die des Laufens und Sprechens bei guten und bö- 
sen Geistern durch verschiedene Wörter ausgedrückt werden. 
10) Zarathustra sah im Geiste; die bösen schlechtwissendea 
Daeva befragen sich über meinen Tod. 11) Es erhob sich Za- 
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ratbiwtra, kervor ^g Zarathostra. 12) Nicht verletzt durch Aka- 
maiiae, durch die Wath der Hasses -Fragen. 13) Homaeteine in 
der Hand haltend — von der Grösse eines Kala sind sie -*-*• der 
reine Zarathostra« 14) Welche er erhalten hatte von dem Schöp- 
fer Ahoramazda. 15) ,,Wie willst du angreifen das betretne 
wohlgebaute, fernhin gränzende Land, durch Angriff auf die steile 
Höbe, die Wohnung des Poumsha^pa ?^' 16) Es verkündigte Zara- 
tbüsira dem Agramainyn: Schlecht wissender Agramainya! 17) 
Idh will schlag^i die Schöpfung von den Daevas geschaffen $ ich 
will schlagen die Na^us von den Daevas geschaffen; 18) Ich 
will schlagen die Pari, welche man anbetet (?), bis dass geboren 
wird iQaoshyan^ (der Helfer), der Siegreiche aus dem Wasser 
Kari^aoya, 19) von der östlichen Gegend, von den östlichen 
Gegenden. 
Wie V. 1 — 9 in einem schön in sich abgerundeten Bilde die 
Daevas handelnd eingeführt wnrd^ so in den obigen 10 Ver- 
sen Zarathustra. Und zwar ist in diesen eine sehr nachdrück- 
liche Steigerung enthalten. Zuerst wird Zarathustra, vorher 
ganz in der Betrachtung des Ahuna vairya versunken, des 
feindlichen Treibens der bösen Mächte im Geiste gewahr v. 10; 
dann erhebt er sich unverletzt, selber kampfgerüstet und weist 
den Agramainju mit seinem ohnmächtigen Angriff zurück, 
V. 11 — 15; endlich verfahrt er selbst angriffsweise und kün- 
digt der Welt des Bösen offenen und beharrlichen Vemich- 
tqiigskampf an, v. 16 — 19. — In v. 10 und 12 könnte man 
Kfioeigt sein, bei pere^nte und parstananm statt der gewöhn- 
ficbcvi Bedeutong des Fragens die verwandte des Suchens und 
fibebstelksns anzunehmen, doch bei näherer Erwägung erweist 
sich die erstere als vollkommen passend: da ja nach d^ An- 
aiebt des Schriftstellers Zarathustra das ganze vorher geschil- 
derte Drama der bösen Geisterwelt im Geiste schaut In Be- 
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treff des 12. t. müssen wir im WesenÜichen Roth beistimmen. 
Spiegel übersetzt: .,Nicbt verletzt durch Akamanas sehr pd- 
nigende Fragen^'' was grammatisch nicht zu rechtfertigen ist; 
akö managha ist ja ohne Zweifel Instrumentalis. Roth da- 
gegen übersetzte das erste Glied „unerschreckt durch den 
Uebel wollenden '^ und das zweite „zürnend über die Yersache 
des Hasses'^ oder „durch die Wuth der Anläufe des Hasses.^* 
Letztere Auffassung verdient ohne Zweifel den Vorzug, znmal 
der gerundive Gebrauch der Endung -ya im Zend noch nidit 
nachgewiesen ist. khruidya ist Instrum. von khroj'di, eme der 
häufigen durch das blosse i gebildeten Abstraktformen. Mit 
Unrecht bezeichnet Roth khrujdya als Nebenform von khraoj'da, 
was nur adjektivisch vorkommt. Warum wir von ihm in der 
Auffassung des parstananm abweichen, ist oben bemerkt wor- 
den. — V. 13 aqiino übersetzt Spiegel „ Geschosse % stimmt 
aber in der Note mit Recht Roth bei, der es gleich dem ve- 
dischen a^na^ von den heiligen zum Somaausschlagen gebrauch- 
ten Steinen versteht. Diesen wird nämlich auch in den Veden 
eine die Dämonen verscheuchende Macht beigelegt. — V. 15 
übersetzt Spiegel nach dem Huzvaresch: „Um sie (die Ge- 
schosse) zu halten auf dieser £rde, der weiten runden, schwer 
zu durchlaufenden in grosser Kraft in der Wohnung des Pounh 
shagpa.^' Er giebt aber selbst zu, dass er hier, von sprachli- 
cher und grammatischer Auslegung verlassen, rein der Tradi- 
tion gefolgt sei und vermuthet am Schluss seiner Anmerkung 
dass er jetzt die Worte als Anrede Ahuramazda^s an Zarathn- 
stra fassen möchte, ohne zu zeigen in welcher Weise dies 
möglich sei. Roth's scharfsinnige und einfache Erklärung scheint 
uns allein einen passenden Sinn darzubieten und nur hinsicht- 
lich der beiden letzten Worte glauben wir der traditionellen 
Auffassung der Parsen entschieden den Vorzug geben zu mfis- 
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seD. Nmibiahe pöuraslia^pahe kann nämlich allerdings ebenso 
wohl von einer „rossereichen Gegend '\ wie Roth es nimmt, 
als von der „Wohnung des P6urushaQpa^' verstanden werden, 
aber für das letztere spricht 1) dass Pourusha^pa gleich dar- 
auf in V. 22 als Vater Zarathustra^s genannt wird (dieselbe 
Bezeichnong der väterlichen Wohnung Zarathustra^s findet sich 
amdi Ya^na 9, nach Bumouf^s Theilung im 9. Abschnitt s. bei 
Brockhaus S. 408 und Bmnoufs Uebersetzung daselbst S. 410); 
2) dass die „pferdereiche Gegend^' als £pipheton zu der stei- 
len Höhe („paitizbara = pratihvara im Rik = Steigung^^) nidit 
recht passen will; und besonders 3) dass man, da die von 
Zarathnstra im Geiste geschauten AngrüFe der Daevas zunächst 
gegen ihn selbst gerichtet sind, eine bestimmte Hinweisung 
darauf in den Worten erwartet, mit welchen er eben jene 
Angriffe zurückweist. Bei Roth's Auffassung vnirde eine solche 
Hinweisung fehlen. Alle Worte des Verses gingen ganz im 
Allgemeinen auf das seit Yima bebaute und geordnete, gleich- 
sam Ahuramazda^s irdisches Reich darstellende Land. Die 
Schlussworte „durch Angriff auf den steilen pferdei*eichen Ort" 
wären mit dem Vorhergehenden „wie willst du dich w^agen 
an ein betretenes u. s. w. Land'' völlig synonym und dienten 
lediglich dazu, dieses Land näher als Gebirgsland zu bestimmen. 
Nach unserer Meinung aber ist zwischen den beiden Gliedern 
des Verses ein viel bedeutungsvollerer Unterschied. Agramainyu 
' wagt sich an jenes seit Yima bebaute und geordnete Land, 
aber jetzt insonderheit auf die Weise, dass er dem Zarathustra 
dem grossen Propheten jenes Landes nachstellt. Dies kann 
letztrer nicht passender ausdrücken, als indem er neben das 
Bild des „weithingrenzenden Landes" das der steilen Höhe 
stellt, auf welcher seine väterliche Wohnung liegt. Indem 
Agramainyu auf diese seinen Angriff richtet, greift er eben 
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dadurch zugleich jenes ganze weite Land an. — drejya ist 
Instrum. wie oben khraj'dya. In derAoffiwaang dea ^odijaiiq 
(== der helfen werdende) stimmen wir Spiegel beL Zan- 
thustra kündigt dem Agramainyn einen Krieg an, der bis am 
Ende dauern soll, nämlich bis auf die Zeit, wo mit der Er- ' 
scheinung des ^oshyan^ der Sieg des guten Creisterreichs fiber 
das böse vollendet sein wird. — V. 19 bildet einen Gegouitz 
gegen v. 1. 
20) Ihm antwortete Agramainju, der Schöpfer schlechter 6^ 
schöpfe: 21) Nicht tödte meine Geachöpfie, o reiner Zarathasin. 
22) Du bist des Pöurushagpa Sohn: von einer sterblichen GebS- 
rerin hast du das Leben. 23) Verwünsche das gute mazdaya^ 
nische Gesetz; erlange das Glück wie es erlangte Vadhaghna der 
Herrscher der Lande. 24) Zu ihm sprach der heilige Zarathnstn: 
'25) Nicht will ich verfluchen das gute mazdaya^niache Geseti. 
26) Nicht wenn Gebein, Seele und Bewusstsein sich von cman- 
der trennen würden. 
Auf den gewaltsamen Angriff folgt jetzt die Veranchung und 
Verlockung, die eben so vergeblich ist als jener. Wichtig 
auch für das folgende ist hier die Vorstdlung von einem dae- 
vaya^nischen Könige Vadhaghna, dessen Glück und Hadit 
Agramainyn dem Zarathustra verspricht, wenn er sein An- 
hänger werde. Sollte an einen alten Herrscher derjenigen 
Arier zu denken sein, deren Slteste Erinnerungen in den t^ 
dischcn Hymnen uns vorliegen? — Wenn v. 26 die Hnzva* 
resch-Uebersetzung a^ durch pn wiedergiebt, ao braucht 
dies nicht, wie Spiegel annimmt, eine Verwechslung mit a^ 
zu sein, sondern es ist eine Uebertragung dem Sinne naeh; 
neben dem Wort Seele wird das Gebein fiist in allen Spia- 
chen den Leib bezeichnen. — Auch darin können wir Spiegi 
nicht beistimmen, dass er den Begriff des Ldhea <agta) auch 
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in dem häufigen Epitheton der geschafTenen Welten a^tvat wie- 
derfinden YvilL Trotz Holtzmanns Einwürfen scheint uns noch 
immer die Erklärung Bopp's „mit Dasein begabt'' schon darin 
eine starke St&tze zu haben, dass auch durch das Wort ahü 
sowohl die Welt als ihr Schöpfer schlechthin als Seiendes be- 
Mdchnet wird, wie denn überhaupt der Begriff des Daseins in 
den parsischen Vorstellungen ein sehr herrschender ist. Wie 
die Welt und ihr Schöpfer, so scheinen uns auch Leib und 
Seele [astu und ustana, vgl. B. Y. not. (XXXVI)] beide von 
der Wurzel as benannt zu sein. Man vergi. auch unsere obige 
Andeutung über ahuna. — Interessant ist in v. 26 auch die 
Untersdieidung der bloss objektiv als seiend gedachten Seele 
und des Bewusstseins, die in den Worten ustanemca baodhagca 
nicht zu vericennen ist. 
27) Zu ihm sagte der Schöpfer schlechter Geschöpfe, Agramainyu: 
W) Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen Wort 
willst du vertilgen, durch welchen Sieg die Glücklichen, meine 
Geschöpfe, des Agramainyu? — 29) Zu ihm sprach der heilige 
Zaraihustra: Mörser, Schaale und Haoma, das Wort von Mazda 
ausgesprochen, 30) Das ist mein herrlicher Sieg. 32) Durch 
dieses Wort will ich schlagen, durch dieses Wort will ich ver- 
tilgen, durch diesen Sieg die Glücklichen, o schlechtwissender 
Agramainyu. 33) Es setzte es der Heiliggesinnie, er setzte es in 
der ungeschaffenen Zeit. 34) Es forderten es die Amesha^penta^s, 
die guten Herrscher, die wohlwissenden. 35) Zaratliustra betete 
den Ahunavairya: yathä ahü vairyo. 
V. 28 giebt Spiegel nach der Huzvaresch-Uebersetzung wie- 
der: „Durch wessen Wort willst du schlagen, durch wessen 
Wort willst du vernichten, durch wessen gute Sieges waffeu 
gegen meine Geschöpfe des Agramainyu ?^^ Er selbst gesteht 
aber zu, dass diese Uebertragung sprachlich nicht zu rechtfer- 
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tigen ist. Und in der That ist es eine starke Zamuthiing, dass 
man den Nom. Piur. hukeretaogho als Epitheton zu dem Instrom. 
Sing, kana zaya und den Accus, mana danma als abhängig you 
zaya in der Bedeutung „gegen meine Geschöpfe'^ nehmen soll ' 
Alles scheint uns dagegen einfach und passend, sobald man als 
Verbum aus dem vorhergehenden Versgliede apa yagik ergänzt, 
hukeretaogho ancusativisch (vergl. in Betreff der Form Bopp 
S* 264) und mana daiima als Apposition dazu fasst. — Bei zaya 
scheint uns weder hier noch t. 31 ein Grund vorhanden zu 
sein, von der durch das skr. jaya dargebotenen Bedeutung 9,Sieg^ 
abzugehen: kana zaya kann schwerlich etwas anderes heissen 
als „durch welchen Sieg.^' (Gewiss nicht ohne Absicht stdit 
hier, was Spiegel übersehen hat, nicht wie vorher kahe sondern 
kana.) Hukereta entspricht dem skr. sukrita, was nach Wilson 
folgende Bedeutung hat: 1) virtuous, pious vgL im Zend hukairya, 
2) befriended, assisted, treated with kindness, 3) fortunate, an- 
spicious. Diese dritte Bedeutung hat unsrer Meinung nach hu- 
kereta sowohl hier als v. 32. Spiegel giebt dieselbe dem Worte 
nur an der letztern Stelle, wo er es nur etwas zu frei durch „sieg- 
reich '^ verdeutscht; v. 28 soll es dagegen als £pitheton zu den 
vermeintlichen „ Siegeswaffen ^' stehen, und so viel bedeuten als 
„gut gemacht^' = gut. Aber diese verschiedene Erklärung des- 
selben Wortes an den zwei nah aufeinander folgenden und sich 
genau entsprechenden Stellen ist schon an sich im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. Dass Agraniainyu seine Geschöpfe 
schlechthin als die Glücklichen bezeichnet, passt vortrefflich in 
den Zusammenhang, da er ja kurz vorher v. 23 durch das Glück 
derselben, insbesondere das des VadhagAna, den Zarathostra zu ver- 
locken gesucht hat. — V. 30 werden wie in den Veden der 
. Haoma- Kultus und das heilige Wort in eine besonders nahe Be- 
ziehung zu einander gesetzt. Wenn man nicht berechtigt ist 
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neben den andern niannichfaltigen Nebenformen des Substant. 
yac aueli die Femioalform vaca anzunehmen, sondern bei der 
neutrischen Pluralbedeutung des raca stehen bleiben muss, so 
erhellt doch ans dem sogleich folgenden singularischen Insirum. 
ana vaca, dass die hier gemeinten Worte Mazda's zugleich als 
eine Einheit, als Ein Wort gedacht werden müssen. Es ist der 
ahuna vairya^ das schöpferische Wort, das Ahunamazda vor aller 
Welt aussprach und dessen alles Böse überwindende Macht der 
Mensch beim Haoma- Opfer sich aneignet. Dieses Wort nennt 
Zarathustra r. 31 seinen herrlichen Sieg, ähnlich wie im Neuen 
Testament (1 Joh. 5, 4) die niauq selbst als ^ vixti ij vMijaaaa cov 
Moa/Aop bezeichnet wird. Jenes Wort schliesst den Sieg schon 
in sich: zaya durch Mittel zum Siege oder Siegeswaffe zu über- 
setzen, wäre ohne Zweifel eine Abschwächung des im Original 
zu Grunde liegenden Sinnes. Uebrigens ist zaya wegen des 
daneben stehenden vahistem aller Wahrscheinlichkeit nach Neu- 
trum Sing. — V. 32 übersetzt Spiegel ana zaya hukeretaogho 
^durch diese Siegeswaffen sind wir siegreich.^* Aber die Ergän- 
zung des Subjekts „wir'' ist sehr hart und wegen der genauen 
Parallele mit y. 28 scheint uns die dort allein mögliche Auffas- 
sung auch hier unzweifelhaft. Also: „durch diesen Sieg (will 
ich vertilgen) die Glücklichen''. „Die Glücklichen" nennt Za- 
rathustra ironisch, indem er Agramainyu's Worte wiederholt, 
dessen Anhänger, mit deren Glück ihn derselbe zu veiiiibren ge- 
sucht hatte. — Mit v. 32 schliesst Spiegel sonderbarer Weise 
den ersten Abschnitt des 19. Fargard und fügt hinzu: „Das Ge- 
spräch zwischen Ahriman und Zarathustra, wie es hier gefuhrt 
wurde, ist vielleicht vor Schöpfung der Welt zu verlegen. Ei- 
nen förmlichen Schluss hat dieser erste Abschnitt nicht; ich ver- 
muthe, dass er ein blosses Fragment ist. Der Verfasser des 
Minokhired hat die Unvollständigkeit der Erzählung gefühlt und 
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seUt desswegea noch bei: Ahriman stfinte dadareh betrübt zur 
Hölle und blieb lange Zeit daselbst/' — EBer ist der Punkt, wo 
fvir den allerentschiedensten Einsprach eriieben za mfissen glao- 
ben. Jene angebliche vorweltliche SteUong des Zorathnstra b^ 
dorfle doch einer sehr starken Begröndnng. Spiegel scheint seine 
Vermuthung aber einzig nnd allein auf ein sogleich za berfihreD- 
des Missverständniss der beiden folgenden Verse za stützen. Un- 
ser Abschnitt selbst spricht überdiess anfs allerdeotlichste dag^ 
gen. Denn y. 15 ist ja anch nach der von Spi^d befolgten 
Pehlvi-£rklfirang von der schon bestehenden Erde die Rede und 
y. 22 wird ausdrücklich auf Zarathustra's sterbliche Eltern hin- 
gewiesen. Was den Zasalz des Minokhired betrifft so wäre von 
Interesse zu wissen, ob derselbe sich wirklich hinter den Wor- 
ten unseres 32. Verses oder hinter denen des 35. findet. Das« 
erst mit dem letzteren der erste Abschnitt des 19. Fangard endet, 
kann bei unbefangener Prüfung nicht zweifelhaft sein, wie denn 
audi die Theilung der Guzerati- Ausgabe, welcher Brockhaus ge- 
folgt ist, damit übereinstimmt. Dadurch, dass nach t. 35 Zora- 
thnstra noch einmal den Ahuna vairya spricht, v?ird nach dem 
Sinne des Erzählers die Besiegung des Ahriman, so wie sie jene 
Stelle des Minokhired andeutet, vollendet. — Spiegel, dem Brock- 
haus (im Glossar unter zarvan) beipflichtet, fasste v. 33. 34 schon 
früher in seiner Recension des Röth^schen Buches so, wie er 
dieselben auch noch jetzt wiedergiebt: „Es schuf ^pentamainyo, 
er schuf in der unendlichen Zeit; es schufen die Amesha^penta's, 
die guten Herrscher, die Weisen." — Aber sollte hier die That- 
sache der Schöpfung als solche dargestellt werden, so würden 
wir die in diesem Fall gewöhnliche Ausführlichkeit in der Aor 
gäbe des Geschaffenen erwarten. Auch erklärt sich dabei nidit 
die geflissentliche Unterscheidung des dathat und fradathen, 
welche die von Spiegel mitgetheilte Pehlvi-Uebersetzong nicht 
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übersehen, aber auf eine sprachlich nicht zu begründende Weise 
gefasst hat, Inckam sie das von den Ameshagpentas gebrauchte 
fradathen durch „sie halfen bei der Schöpfung" erklärt. — Wir 
Stimmen in der Auflassung dieser wichtigen Stelle im Wesentli- 
chen mit Roth (Tab. theol Jahrb. 1849. S. 289) überein, wel- 
eher dieselbe so übersetzt: „Es gab (dieses Wort) der Heilig- 
gesinnte, er gab es in grundloser Zeit; es forderten dasselbe die 
Amschaspand's, die mächtigen, wohlwollenden.*' Die Ergänzung 
des Objekts aus dem Vorhergehenden ist sehr einfach. Nur fin- 
den wir es nicht gerechtfertigt, wenn Roth jenes Wort ohne 
Weiteres als „den C^uben oder das Gesetz (daenä)'' fasst. Es 
ist nach dem Zusammenhange unseres ganzen* Abschnitts der 
Ahuna vairya gemeint, der allerdings, wie wir oben andeuteten, 
in naher Beziehung zu der Offenbarung des Gesetzes steht, aber 
nicht unmittelbar mit diesem zu identificiren ist. Sodann ist es 
uns nicht wahrscheinlich, dass dath hier die Bedeutung „geben^ 
habe. — Zwar sagt Ahuramazda in der schon oben berührten 
Stelle (Ya^na 19): „Dieser Abschnitt (oder sollte baga, entspre- 
chend dem Tedischen bhaga und dem altpersischen baga, den ahuna 
vairya als eine göttliche Macht bezeichnen? dass es auch im Zend 
in jener Bedeutung vorkomme, hat Spiegel in Höfer's Zeitschr. 
I, 63 nachgewiesen) des Ahuna vairya war es, o heiliger Zara- 
thnstra, den ich dir aussprach (yat t6 fravaocim) vor dem Him- 
mel, vor dem Wasser, vor der Erde u. s. w." Es liegt darin 
die Vorstellung, dass schon vor aller Kreatur jenes schöpferische 
Wort in Beziehung auf die Menschen, und also ideell für diesel- 
ben ausgesprochen wurde. Aber dasselbe scheint uns nicht leicht 
durch das dathat unseres Textes in der Bedeutung „er gab% 
noch dazu ohne ein daneben stehendes mS, ausgedrückt werden 
t,VL können. Wir nehmen daher dath in der Bedeutung des Schaf- 
fens oder des Setzens (man vgl. die svadhii in dem oben berühr- 
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ten Hymnus des Rik^ auch die Prov. 8,22 ff. von der yorweÜ- 
liehen Weisheit gebrauchten Ausdruck ^iUP« ^FD&J* ^H /yltl)* 
Fradath nehmen wir mit Roth in der Bedeutung ^ fördern^, 
welche die Analogie der mit fradhat zusammengesetzten Wörter 
für sich hat. Die Förderung des Ahuna ^airya geschieht von 
Seiten der Ameshagpentas durch ihre Theilnahme an der Ordr 
nung der Welt, nachdem diese durch des uranföngliche Ausspre- 
eheu des Ahunavairya von Seiten Ahuramazda^s gegründet ist 
So ist der Sinn in gewisser Beziehung dem ähnlich, w^eleher in 
der Pehlyi-Uebersetzung ausgedrückt ist (Oder sollte das dath 
durch die Zusammensetzung mit fra eine ähnliche Bedeutung e^ 
halten wie das lateinische edere := prociamare? vgL fravac, fra- 
^anh. Dann würden die Amesha^pentas als die Verkündiger des 
in der grundlosen Zeit von Ahuramazda ausgesprochenen Wor- 
tes gedacht.) — Das Wort akarana leitet Spiegel von der Pehlyi- 
Wurzel 'IMJp ab, also = grenzenlos. Aber dies ist gewiss nicht 
richtig, da das Zend eine Wurzel der Art nicht kennt, vielmehr 
bedeutet akarana, wie Roth und Brockhaus es erklären, so viel 
als grundlos, ursachlos rr=. ungeschaffen. Was die Bedeutung des 
Zanran akarana anbelangt, so können wir eben so wenig die Auf- 
fassung desselben bei Anquetil, als die bei Müller, Spiegel, Roth 
und Brockhaus billigen. Unserer Meinung nach entspricht der 
Zarvan genau dem Semitischen Xqovoq (Brikoq dqxct^oq oder /J/S 
jn^^K der Babylonier, ihn und OnSh SW der Phönicier, 
^^ü und j>^c ^t der Araber — alles Namen in denen der Zeitbe- 
griff deutlich hervortritt [ähnlich ist auch der „Alte der Tage" 
im Buche Daniel] vgl. Movers Phönicier). Ahuramazda ent- 
spricht dem BJiXoq devTtgoq oder dem Hercules Assyrius, dem in- 
nerwell liehen Gott. Beide, der erste und zweite Bei, eben so^ 
wie Zarvan und Orrauzd, werden in einer Beziehung identificirt 
und in der andern unterschieden. Ahuramazda als der Absolute, 
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Ewige, Ueberweltliche gedacht (und dass er so gedacht worden 
ist gd)en Mfiller und Roth za) ist der Zarvan akarana. Eine 
lYeitere Begründang unserer Ansicht wäre dieses Orles nicht. 
Nur über die ^eigentliche Hauptstelle in Betreff des zarvan akarana 
können wir nicht umhin, einig« Worte hinzuzufügen. Sie folgt 
gleich nach unserm Abschnitt (bei Brockhaus S. 179. 180 im 
lithogr. Cod. 480. 481) und lautet: nizbayaguha tu zarathustra 
thwäsah^ qadhl^tahe zarvänahe akaranahe vayöis upar6 kairyehe. 
(Gleich darauf sagt dann Zarathustra nizbayemi thwäsahe etc.) 
Unstreitig unrichtig übersetzt Brockhaus p. 36 t thwasab^ als 
Adj. und Epith. zu zarvänahe durch „himmlisch"; es kann viel- 
mehr nur Himmel bedeuten. Wir haben in der Stelle offenbar 
drei Substantiva mit entsprechenden Adjektivis. Wir übersetzen 
zum Theil den Andeutungen der parsischen Tradition bei Anque- 
til und Wilson (Parsi religion p. 254. 255) wie folgt: „Bete an 
den durch sich selbst gesetzten Himmel, die ursachlose Zeit, den 
hoch oben wirkenden Hauch.'' Dass nicht drei verschiedene 
Objekte der Anbetung, sondern drei Bezeichnungen desselben Ob- 
jekts gemeint sind, wird schon durch das vor ihnen gemein- 
schaftlich stehende nizbayaguha resp. nizbayemi angezeigt. — In 
dem thwäsa-qadhäta finden wir einen Beleg für Rotli's ausge- 
sprochene Vermuthung, dass Ahuramazda (als der ewige absolute 
Gott gedacht) eins sei mit dem „gehelmniss vollen Licht- und 
Himmels^oW, Yaruna, dem unnahbaren ewigen Genius des unend- 
lichen Himmelsraumes'' (s. dessen kleinen aber geistvollen und 
gründlichen Aufsatz über die Ormuzd- Religion in den Tüb. theol. 
Jahrb. 1849. S. 285. 286). Vayi entspricht dem vedischen Väyu, 
der im Rik so oft mit Indra zusammen angerufen und durch die 
Dvandvaform mit ihm verbunden wird. (Unmittelbar nach dem 
vayi wird in unserer Stelle „der von Mazda gegebene väta'' zu- 
gleich mit der ^penta ^rira = Sapandomad, dem weiblichen Am- 
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schaspand, der Schatzgöttin der Erde, gefeiert. Eine merkwfir 
dige Analogie bietet der schon öfter berfihrte Hymims des Aig 
Veda im 10. B. in den Worten änid ay^tam.). Uparo kairya ist 
nicht nach Bamouf = haut de taille, d'cm eorps eleve, sondem 
nach Anqaetil = in der Höhe wirksam zu fassen (vgl. hokairya). 
Anqnetil fibersetzt vayi nach der pers. Tradition durch „Yogd'', 
was an das nach dem nun aufgefundenen Alt -Assyrischen yo^ 
bilde in Persepolis mehrfach ausgeführte Zeichen des geflfigehoi 
Kreises, offenbar Symbol der Ewigkeit und des hödisten Gottes 
erinnert Es wird überall oberhalb der irdischen Vorgänge, ins- 
besondere über dem Haupte des Königs schwebend dargestellt 
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Analyse der in Anquetil du Perrons Ueber- 
setzung enthaltenen Upanishad. 

(Fortsetzung.) 



7. Nara'in. Närayana die 38ste der von Colebrooke zum 
Atharva-Veda gerechneten Up.: tom. II, p. 1 — 4, ein Capitel: 
französisch durch Anquetil in den Recherches historiques et g^ 
graphiques sur Finde 11, 297 — 301 Berlin 1786, und daraas 
deutsch in der Sammlung asiatischer Originalschriften. Indische 
Schriften. Zürich 1791 p. 273—77. - Diese Upanishad feiert 
in der ersten Hälfte den Näräyana als den höchsten Gott, ihn 
mit der ganzen Welt als seiner Emanation identificirend, ganz 
analog den betreffenden Stellen des Narayanabuches im MBh. 
Xn, 12650—13763. Die zweite grössere Hälfte büden überw 
schwengliche puranartige Verhdssungen für den der diese Up« 
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Ikst, oder die dem Näräyana geweihte Formel om namo N4rft- 
yanliya ausspricht *)• — Folgendes ist die Uebersetzmig mich Berg- 
stedtB Abschrift: 99 Der pmrasha Näräyai^a begehrte zu scha£Een: 
aus N. entspross Brahman, Vishnu, Rudra, die zwölf Aditya, die 
Rudra: alle Gottheiteu und alle Wesen entstehen aus N. und 
lösen sich auf in N. Der ewige (nitya) einzige Gott ist N., N. 
ist Brahman, ist ^va^ ist Qakra, ist die 12 Aditya, ist die 
Vasu und die beiden A^jvin, und alle Aishi ist N., die Zeit ist 
N., und die Himmelsgegenden ist N., unten und oben ist N^ 
innen und aussen ist N., N. ist dieses alles, was gewesen ist 
und sein wird. Beständig, theillos, unerkläihar, wechsellos, ra- 
hig, rein, zweitlos ist, wer ii^end also weiss Den Rudra zum 
Wagenlenker nehmend, das Herz (manas) als Zügel erreicht er 
das höchste Ziel, das YishTin genannte (so nach AnquetiL vi^ 
väkhyam cod.) unvergängliche padam (Wort?): dies ist nun das 
upanishadam (s. MBh. XD, 12976) des N., wer nun hi^ das 
upanishadam des N. liest, wird von allen Sünden frei, er erlangt 
alle! Welten und geht ein in das brahma: om sage er zuerst, 
namaA zu zweit (NäräyaTiäya zu dritt coniic), om ist einsUbig, 
namaA zweisilbig, Närayanaya fiinfsilbig, dies ist das achtsilbige 
padam **) des N. Wer das achtsilbige padam des N. liest, es als 
anush/ubh sprechend (? anush/up [Viräma] bruvan), erlangt gan- 
zes Leben, Familie (präjlipatyam), Reichthum, Heerdenfulle, er 
geniesst als Gott Unsterblichkeit: om, Vemeigung dem Grossen!*' 
8. Tadiv. Yajus. Zwei Capp. p. 5 — 11: französisch in den 
Becherches II, 301 — 8 und daraus deutsch a. a. O. p. 278 — 85. 

*) Bei Anqnetil fehlt dieses letztere und ist durch sehr specielle Vor- 
sehriften über das Lesen der Up. ersetzt, welche denen in ^onika's 
i^igvidluina entsprechen. 

**) Dgl. heilige Formeln, darch die man sidi die Gnade der betrefiPen- 
den Gottheiten erwirbt, kehren fast in allen Sekten -Upanishad wie- 
der: 8. im Verlaufl _ • • 1» **• •: 
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Am Schiasse wird die Up. Sarpmideh = Sanramedha genannt 
and entspricht sie aach wirklich dem SSsten den Sarvamedha be- 
handelnden Buche der Väjas. Sanhitl^ (MIdhyandina =: XXXI, 
23 — 35 Kanva), obwohl mit wesentlichen Abweichungen *). 
Schon der Anfang der Up., die ersten neun Zeilen bei Anqa., 
fehlt völlig in der Väj. S., deren 32stes Buch mit tad evägnis 
tadädityas tad vayus tad u candramäÄ beginnt; da nun die per- 
sischen Uebersetzer häufig eine Art Einleitung zugefugt haben, 
so möchte ich auch hier den Anfang streichen, da der Name 
tadiv sich wohl nur erklären lässt, wenn die Up. wirklich mit 
tadeva beginnt (cf. kena, i^). Nach den ersten drei Versen 
folgen dann Väj. S. 25, 11 — 13. 8, 36. 37, worauf es ununter- 
brochen von 32, 4 — 16 fortgeht. Die Lesarten sind übrigens 
häufig ähnlicher denen des Taitt. Arany. X, 1, 2 — 4, wo sich 
dieselben Verse mit bedeutenden Abänderungen finden. Ein 
grosser Theil derselben ist dem Rik X, 10, 9 (Ash/. VDI, 
7, 3, 4) entlehnt: es sind dies die mit dem Refrain kasmai 
deväya havishä vidhema schliessenden Strophen: XXXII, 8—- 11 
kehren wieder in der Atharva S. II, 1, 1 — 4. — Den Inhalt bil- 
det die Allheit des Geistes (brahman), und ist der 32ste 
Adhyäya der Väj. S. übersetzt von Colebr. I, 56—58 (fehlt in 
Poley's Uebersetzung von Colebr. Abhandlung) und bis y. 13 incL 
von Windischmann a. a. O. 1619. 1620. 

9. Atbrb Sar. Atharva^iras. p. 12 — 26, 3 Capp.: bei Co- 
lebrooke die 6te Up. des Atharva: zuerst aus dem Persischen 
ins Englische übertragen von Boughton-Kouse in den „Institutes 
political and müitary by the great Timur translated by Davy 
pubüshed by J. White" Oxford 1783 p. 48 folg., dann ins Fran- 

^) In der in London vorhandenen gskhä der Taitt. Sanh. beginnt kein 

einziger anuvSka mit tadeva, ich würde sonst bei den vielen Ab- 

,* «.v^eichnn^en von der V^j. S. die Up. dem Taitt. Yajas zuschreiben. 
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zösische von Anqaetil in den Reclierches II, 308 — 322, daraus 
ins Deutsche a. a. O. p. 286 — 300. ^ankara's Commentar dazu 
fimdet sich Chamb. 142, auf foU. 1 — 13 (und auf den letzten 
flinf Blättern sein Comm. zur Atharva^ikhä Anqu. nr. 23), doch 
ist das Mspt* (wie Chamb. 477. 478) von einem Schreiber ge- 
schrieben, der nicht Devanägari lesen konnte und nur die Let^ 
tem des ihm vorliegenden Mspts nachmalte, es ist daher gar 
nicht zu brauchen; ich entnehme demselben nur die verschiedenen 
Erklärungen des Namens: einmal (im Anfange) rudrädhyäyo *thar- 
vagiräÄ saptakhanc^o hy Atharva/iaA | ^ii'o bhittvä yato jätam 
tato 'tharvagiräÄ smritam || oder Atharva/iä muninä drish/ä(Ä) 
i^TSih särabhut4 manträ yasmin so 'tharvagiräA (seil adhyä- 
yaA?) oder atharvaiia/^ ^irovat pradhänabhütä drish/ä manträ 
yasminn upanishadrupe tad atharvagiraA, oder endlich athar« 
vagironämaniruktir Mdbyayikayä AtharvaTiaA kadäcit kag cana 
^äpa?» dadau Unm ^äpam aha (das Folgende unlesbar); wir wer- 
den uns wohl an die zweite Erklärung halten müssen, da die- 
selbe auch für die Atharva^ikhä *) (Atharvavede ^ikheva särabhü- 
topanishad Atharvagikhä ^ank.) und die Cülikä passt. — Das Wort 
Atharvagiras findet sich im MBh. I, 2883, wo den muni's in 
Kanvas Einsiedelei das Beiwort gegeben wird bharuncfasamagi- 
täbhir Atharva^irasodgataiA „durch das Singen der BhäruTicfa- 
saman (und) durch das Atharvagiras erhoben (?)," es fragt sich 
nnn freilich, ob man daselbst diese Upanishad voraussetzen darf. 
Die Commentare, welche mein Freund Dr. Goldstücker so gütig 
war für mich nachzusehen, haben nichts zu der Stelle. Wilkins 
(Asiatic Journal 1817) übersetzt: „by those who had made them- 
selves masters of the Atharvan!" **), Es bleibt also völlig unge- 

*) So auch in der Brahmopanishad : agner iva ;ikhd c^nyd yasya jn^na- 
mayi (ikhd | sa pikliitj ncyate vidvan. 

**) Chezj fögt gleich sehr mal h propos eine sehr gelehrte Note bei: 
„il est carieox de retronyer cette epith^te litteralement reprodaite 
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wiss, was man daselbst nnter dem Atharva^ira« m Terstehen 
hat. — Ein ganz anderer Gebrauch dieses Wortes, der mit dem 
Titel unserer Upanishad schwerlich in Verbindung steht, ist der, 
wenn es als Beiname des mahäpumsha (Hari, Närayaita) erscheEnt, 
so MBh. Xn, 12873 p. 818 neben haya^iräs (und agragiras). Es 
ist dies offenbar ein Rest der alten Sage vom Dadhyanc (Athar- 
yana), s. oben p. 290, die sich nach 13212. 13213 p. 831. 632 
später auf dessen (Dadhica Bhärgava) Knoehen überhaupt besog, 
wShrend die Mythe des Pferdekopfes sidi lostrennte and eine 
besondere Entwickelung erhielt *) s. v. 12923. 13099. 100. 104. 
114. 260. 451 — 526. 

Die Upanishad nun hat es mit der monotheistischen Ver- 
herrlichung Rudra*s zu thun, und zwar erinnert dieselbe an das 
9te Buch der Bhagavadgit^, wo Krish/ia in ganz ähnlicher Weise 
sich dem Arjuna gegenüber als Eingeist preisend erhebt, wie 
es hier Kudra den fragenden Deväs gegenüber von stdi tfaut. 
Schade, dass wir nicht die Texte vergleichen können. Er sagt 
ihnen: Tout ce qui est, je le suis et tont ce qni n'est pas Je le 
suis, se suis Brahma et je suis anssi Brahm et je suis la cause 
causante. Als er sich so ihnen kund gemacht il se cacha dans 

dans ie mot compose persan j^{ ^ poar indiquer soperiorite, ex 
cellence dans ane chose!" im joamal asiatique 1828. 

*) Wonach der bhagav^ Nilr^ja;ia selbst, um die von den Asnra Madbn 
mid Kaitabha dem Brabman geraabten Yeda von der Riuü mid dem 
Rasätala wiederznholen, sich einen Pferdekopf aufsetzte und nach 
geschehener That ihn im nordöstlichen Meere versenkte (13508). 
Wie Dadhya;ic das Pferdehanpt tragend heilige Weisheit, so ver- 
kündet auch der bhagavat, es tragend, die Yeda (4515. 4662. 13099): 
Hure beiderseitige Weisheit haftet also offenbar an dem fremden 
Pferdehaupt, wie die Odins an dem Haupte Mimirs, cf. Vdj. S. 
spee. II, 127. Das Pferd ist hier offenbar ein Symbol der alles 
schauenden Sonne, s. oben p. 292, Roth in der Z. d. D. BL G. 
11, 223, und MBh. Y, 3531 aträdityo haya^ir^Ä (im PäiSla) kile 
parvani parya^ii | uttish/hati snvaroikbyam yagbfair ipurayan jagat || 
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propre lumi^re und nun beginnen die Deva ilin begeistert 
preisen: Kudra ist Brahmft, Vish/in, Mahädeva, P^ati, er ist 
Indr«9 die Elemente^ Sonne, Mond und Sterne, die Zeit, der Tod, 
das Leben, Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, er ist das All, 
ihm sei Anbetung. £r heisst prftna, sarvavyäpin, ananta, tlira, 
sftxma, ^ukla, Rudra, IgAna, Mahlideva etc. Den Schluss machen 
dieselben überschwenglichen Verheissungen für den, der diese 
Upanishad liest, die wir bei der Närliya/ia-Up. bemerkt haben, 
doch sind sie hier wo möglich noch grösser *). Wer die Up. 
einmal liest, s'il ne sait pas le Beid, il devient sachant le Beid — 
11 est pur, les oenvres qui n^etoient pas convenables, sont conv^ik 
nables pour lui, das zweite Mal macht ihn zum Sohn des Mahft- 
deva, das dritte zum Mahlkdeva selbst! 

10. Hensnad. Hansanäda p. 27 — 34. 2 Capp. Zum Athar- 
van gehörig, aber von Colebrooke nicht genannt, der nur eine 
Ebi2sa-Up. als die 42ste des Atharvan aufführt. Windischmann 
hat 1344. 1470 — 74 den Inhalt dieser Upanishad, oiFenbar nach 
Anquetil, angegeben. Gautama wird von SanatsujAta **) über den 
Weg zur wahren £rkenntniss und Befreiung belchii, wie dies 
Mahädeva früher mit der Pärvati gethan habe. Der Hauch 
(hansa) gehe ein und aus, wer ihn erkenne, gewinne hier die 
höchsten Guter, dort aber Befreiung. So lange der Lebendige 

*) Oder sollten dies nicht auch hier zum Theil ZusStze der pers. Ueber- 
Setzer sein? der frommen Pand'ii, die ihren Upanishad dadorch 
eine grössere Weihe zu verleihen gedachten? 

**) Sanatsujdta ist der zweite der sieben manasa Söhne des Brafa- 
man (Sana, Sanaka, Sanandana, SanatkamSra, Kapila, Sandtana), 
welche als jogavido mnkhyi^h sänkhy ajnilnayipIradüA Icüryü 
dharma^ilstresha moxadharmapravartakaA gelten (MBh. XII, 13078 
— 80; anders Gaai/apäda zur SSnkhyakSr. y. 1 bei Wilson). Seine 
Lehre von der Nichtigkeit des Todes, die er an Dhritarüsh/ra mit- 
theilte, ist im Sanatsuj^taparvan MBh. Y, 1565 — 1790 enthalten, 
wozu sich Chamb. 486 der Commentar von Nilaka/i^ha und Chamb. 
498 der yon Qankara findet. 

25 
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noch nicht erkenne, dass in jedem Athemzoge der betrachtende 
Geist mit sich selbst eins wird, so lange sei er Jiyätman (indi- 
yidoirter Geist, lebendige Seele), ericenne er aber jenes, so T?ade 
er paramätman (der höchste Geist, der Geist an und for sieh 
selbst), und zwar geschieht dies, wenn das Herz ans dem Zu- 
stande der sushupti (Schlafes) in das Tnriyam nnd in den nAda, 
den himmlischen Klang, übergehe. Dieser innerlich vernehmbare 
Ton gebe sich in zehnfacher Weise zn erkennen, zuerst wie das 
Zwitschern eines jungen Sperlings, dann wie dieses wiederholt, 
dann weiter wie Glockenton, darauf wie der Ton der Perlen- 
auschel, dann wie der Ton der Laute (viitä), hierauf wie do 
der Klangbecken der Tänzer, auf diesen folge ein wie ganz nalie 
dem Ohr erklingender Flötenton, nach welchem weiter der Ton 
wie vom Händeklatschen über den Klangbecken gehört werde, 
dann der Posauneuton und endlich der Ton des rollenden Don- 
ners in den Wolken. Neun von diesen Tönen gehören auch dem 
äusseren Cultus an, in den zehnten aber solle der Brähmana sidi 
vertiefen und ihn nicht schwinden lassen: es sei die Stimme 
des Pranava selbst. Die Kennzeichen des Eindrucks dieser 
zehn Töne auf die lebendige Seele werden dann der Reihe nadi 
angegeben. Vernehme er endlich den zehnten Ton (wie des rol- 
lenden Donners in den Wolken), so sei dies das Vernehmen 
des Alllautes (AU]\]) ohne Theiluug und er werde von selbst der 
höchste Geist, ewige Wonne, reine Erkenntniss, und so 
verharre er leuchtend, alles erfüllend, lautere Beinheit, reiner 
Geist, ewige Wesenheit, frei von Allem, reine Ruhe, allen We- 
sen Ruhe verleihend. Sein Name sei denn Prai»ava (AUMX der 
höchste Name, und die Bedeutung dieses Namens sei: „Ich bin 
Alles, fasse alle Namen und Qualitäten in mir zusammen. ^^ — 
So nach Anquetil Windischmann. Ein Mspt. steht mir leider 
nicht zu Gebote, doch scheinen im Ganzen die persischen Ueber- 
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setzer sich hier an den Text gehalten zu haben. — Dgl. Syste- 
matisirangen and Hallncinationcn der Yogapraxis finden sich nun 
häafig in den Aiharva-Upanishad und in Anklängen auch schon 
in der Maiträyafn-Up. : sie sind in ihren Anföngen eine nothwen- 
dige Voraussetzung und Bedingung der Yogapraxis überhaupt, 
und in diesen eben so alt als sie selbst, wie verschiedene Pha- 
sen sie auch durchgemacht haben. Die obige Darstellung scheint 
übrigens eine der jüngsten zu sein. — Die Yogalehre selbst 
stfitzt sich zwar auf die Kä/haka-Up. und die Näräyamyä-Yäj- 
niki-Up., ist jedoch schwerlich den alten philosophischen Syste- 
men, sondern erst der Periode der epischeu Literatur und des 
Atharva-Yeda angehörig. Zu Megasthenes Zeit scheint es noch 
keine yogin gegeben zu haben, da sie ihm gewiss aufgefallen wä- 
ren, 8. aach Wilson As. Res. 17, 14. 

11. Sarbsar. Sarvasära. excerptum. Aus dem Äik. p. 35 — 67. 
11 Capp. In der Namenliste sämmtlicher Upanishad, die der per- 
sischen Uebersetzung voraufgeht, heisst diese Up. Antrteheh und 
am Schluss p. 67 Asarbeh, beides aus Aitareya entstellt: denn 
es ist diese üp. die erste Hälfte der Bahvrig-brähmana- Upa- 
nishad, die nach ihrem angeblichen Verfasser auch Aitareya -Up. 
heisst. Von den zwei Capitcln (Arawyaka) des Aitareya-Ara/iyaka, 
welche die Aitar. Up. bilden, von dem zweiten nämlich und drit- 
ten, ist hier nur das zweite übersetzt, das dritte fehlt. Es zer- 
fällt dies zweite Aranyaka iu sieben Adhyäya und 26 kleinere 
Abschnitte (kha/icfa), die sich so vertheilen, dass der erste und 
dritte Adhyliya deren acht, der zweite vier, der dritte drei, die 
drei andern je einen enthalten. Die vier letzten Adhyaya tragen 
noch speciell xot i^oxrjv den Titel Aitareya- Upanishad. Eine Ana- 
lyse der Anquetilschen Uebersetzung findet sich bei Windisch- 
mann a. a. O. p. 1467—69. 843—44. 1341. Der Text steht 
mir für die ersten drei Adhyäya nicht zu Gebote, wohl aber 

25* 
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^ankara^a Commentar daza (Chamb. 471), woran« derselbe sich 
indess nur äusserst unvollständig heransschälen lässt; die vier 
letzten Adhyäya, nebst ^ankara's Commentar, finden sich mehr- 
fach in der Chambers'schen Sammlung (nr. 59. 82. 129. 130) 
und sind von Colebrooke misc. ess. 1, 47 — 53 (danach von Win- 
dischmann 1585 — 91) übersetzt worden. £ine Analyse derselben 
durch £ckstein findet sich im Journal asiati^e 1833, tom. XI, 
p. 193. 289. 413. XH, 53 folg. 

Der erste Adhyaya beginnt, wie es scheint, mit einer sidi 
zudem auf den Vers eines Aishi gründenden Polemik gegen die, 
welche nicht den Atman selbst, sondern Feuer, Sonne oder Wind 
(Agni, Surya, Väyu, hier arka, savitar, pavamäna) als solchen 
verehren. Es folgt die Schilderung, wie sich der brahman (ab 
uktha) im Makrokosmus und im Menschen (im Mikrokosmus) 
gestalte (woran sich viele etymologische Spielereien knüpfen). 
Die Schüler des ^ärkaräxya*) nahmen den udara als (Sita 
des) brahman an, die des Arnna (Arunaya^) dagegen das hri- 
dayam. Es schliesst sich hieran der Streit der Sinne selbst, 
wer von ihnen das ukiham sei, cf. Bumouf Bhägavata I, CXXV 
— Vra, der sich wie Vrihad Ar. V, 3 M. VI, 1 K. (Bumonf 
Ya^nanot. p.CLXX.) Chänd. VII, 1. Kaushit. Up. 2, II. Pra«na 
Up. I, 2. zum Vortheil des prä/ia entscheidet (während in der 
römischen Fabel des Menenius Agrippa zum Vortheil des Bau- 
ches). Darauf folgt eine lange Untersuchung über das Wesen 
des präna, sein Verhältniss zur Welt und seine Einheit, wobei 
die Ansicht des Hira»yadan **) Vaida kh. 5. (und Aitar. Br. 

*) Ein Jana Süjavasa QSrkarIxya erscheint Qat. Br. X, 6, 1, 1 (parkt- 
ribiasyApatyam ), s. oben p. 179. ^ilrkaräxasam heisst nach einem 
Codex des CaraTiavjüha (Chamb. 785) eine Abtheilnng der HAridra- 
yfja, 8. oben p. 69. 

**) „Goldzahn.** Dem Upamanjn, Schüler des DhanmyaAyoda (Sohn 
des ., Eisenzahns'*) versprechen die Apvin im Paashyopi&hjina, 
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in, 6) und neben andern kh. 6 ein Vers des Dirghatamas 
(Dabrik tsema Anqu.) aus Äik II, 43, 31 (Nir. XIV, 3. Väj. S. 
37, 17) citirt wird. In dem achten kba/ic/a wird die Ansicht 
des Mahid&sa Aitareya (Sohn der Ifarä ^ank.) als maassge- 
bend erwfihnt, ebenso wie im 17ten und 19ten khsLnda: er ist 
es, der nach Anandatirtha bei Colebr. I, 46 als the original Spea- 
ker of this Upanishad gilt: im Aitareya BrähmaTia selbst wird 
er nicht genannt, wohl aber im Ch^dogya V, 16, s. oben p. 260. 
Die bis jetzt früheste Erwähnung der Aitareyi/zah geschieht im 
Anupada-s&tra, s. oben p. 44. In dem A^valäyanagrihya III, 4 
erseheint das Aitareyam neben einem Mahaitareyam, an der ent- 
sprechenden Stelle des ^änkhäyanagrihya *) (VI, 1) aber sind 
beides nomina propria von Männern. 

Der zweite Adhyäya identificirt in kh. 9. 10 den pr^na 
mit den Aishi der verschiedenen Ma/idfala des Rik und zwar ist 
deren Reihenfolge dieselbe als in unserer Aik-Sanhitä, die also 
damals schon, ebenso wie dies zur Zeit des ^ä/ikh^yana-grihya 
der Fall war, fest geschlossen gewesen zu sein scheint; zuerst 
nänftlich wird er mit den ^atarcinas, den /^ishi des ersten 
Manc/ala identificirt, dann mit den mädhyamäs, den ißishi der 
folgenden Mancfala, und zwar der Reihe nach mit GHtsamada 
(Mandf. II.), Vi^vämitra {Mand. HI.), Vamadeva (Msjid. IV.), Atri 
(Manrf. V.), Bharadväja {Mand. VI.), Vasish^ha (Mand. VU.) — 
die diese beiden betreffenden Worte sind bei Bumouf Ya^na not. 
p. CLXXIV angeführt — den prägäthäs (Mand. VIR.), den päva- 

dass die schwarzeisernen Zähne (karsh/iäyasS dantSÄ) seines Leh- 
rers für ihn golden werden sollen (d. i. die strenge Zncht dessel- 
ben sich mildem soll? oder dass auch er sie erhalten soll, aber 
gülden?). 

**) Die Namen daselbst lauten: indram, prajäpatim, Vasish/ham, Vilma- 
devam, Kaholam, Kanshttakim, Mahäkaashttakim, Snyajnam, ^ä/ikhd- 
yanam, A^valüyanam, Aitareyam, Mahaitareyam, Kätyilyanam, (^^tySi- 
yanam, ^ilkalyam, Babhrum, Bäbhrayyam, MS/} Jnm, MS»i/avyam etc. 
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mänyas (Mamd. IX.), und endlich mit den xudrasuktas and 
mahasüktas (Ma/tdf. X.)? zuletzt dann mit dem siikta selbst 
und seinen Theilen ric, ardharca, pada nnd axara. In kh. 11 
und 12 folgt dann eiue Belehrung des Vi^^yamitra über die Idoi- 
tiiat des pra/ia mit Indra durch Indra selbst, der bei dem Opfer, 
bei welchem Vi^v. als Hotar fungirte, von diesem mit einem 
Brihatitausend besungen und ihm dadurch geneigt worden war. 
Der Anfang von kh. 12 findet sich bei Burnouf Yagna not. 
p. CLXXIV und werden darin die yyanjanäni, der ghosha and 
die mhmanah jenes Brihatitausendes der Reihe nach mit dem 
^riram, ätman und pra/ia identificirt. Die Silbenzahl desselben 
(36,000) dient zu weiteren mystischen Erörterungen, sie wird 
mit einem Menschenalter (von 100 Jahren) im Verbindung ge- 
bracht, das Jahr bestand demnach auch zu dieser Zeit aus 360 Ta- 
gen, wie dies überaus häufig in der übrigen Brahmanaliteratar 
angegeben wird. 

Der dritte Adhyaya handelt von den fönf Elementen, ihrer 
Vertheilung in Pflanzen, Thier und Mensch und der dadurch be- 
dingten Stellung derselben zu einander als attar (Esser) und anna 
(Speise); ferner von der Vertheilung derselben im Körper des 
Menschen überhaupt: es ist dies eine ziemlich abstruse physiolo- 
gische Untersuchung ganz in scholastischer Manier k la Para- 
celsus. Die kh. 16 — 20 sind bei Anquetil nicht übersetzt, weil 
darin modus cum loco adducere (exequendi) opera fuit(!?). lo 
kh. 16 wird der pra/ia in den verschiedenen Stoma nachgewie- 
sen; nach kh. 17 kann statt des Brihatitauscnds auch ein Jagati-, 
Anush^ubh-, Trish/ubh- tausend zur Feier des prana gebrancbt 
werden; kh. 18 handelt von Wahrheit und Unwahrheit; der 
Sehluss von Leben, Zeugung und Einheit des prä/ia. 

Der vierte bis siebente Adhyäya bilden, wie schon be- 
merkt, die eigentliche Aitareya-Upanishad. Bei Anquetil sind 
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sie der neante bis zwölfte Adhyaya genaant, dies sind sie 
nämlich, wenn man die AdhyäyaL des ganzen Aitar. Ara/iyaka 
fortlaufend zählt, da das erste Ara/iyakam desselben fünf Adhyaya 
enthält *). — Der Inhalt dieser vier Adhyaya ist aus Colebrooke's 
Uebersetzong hinlänglich bekannt, so dass ich auf denselben nicht 
eingehe. Der im 5ten Adhyaya citirte Vers des Vamadeva, 
den derselbe im Matlerleibe gesprochen haben soll, findet sich 

*) and 22 Vhmda. Äranyaka III hat 2 Adhy. und 12 kh., Ar. IV nur 
1 Adhy. 1 kli., Ar. Y dagegen 3 Adhy. und 14 kh. Es sei mir ver- 
stattet hier von dem 3ten Aranyaka, wozu sich ^ankara's Commentar 
Chamb. 471 findet, einiges zu berichten. Dasselbe trägt den Titel 
samhitopanishad und beginnt auch demgemäss athätaÄ aarnhi- 
täyd upanishat. Unter samhita sind aber hier nicht etwa (mit 
Ausnahme einiger Stellen am Schlüsse) die yeda-samhitils zu ver- 
stehen, sondern samhitä ist hier ein andrer Name för das höchste 
Wesen, in welchem das All zusammengefasst wird sa/itdhiyate. Die 
Lehre von der Einheit Gottes und des Alls und die verschiedenen 
Beantwortungen der Frage, was wohl das zusammenhaltende 
Princip, die samhitü, die alles tragende Säule {vanga) sei (ob v^yu? 
ilkägat prä/ia? etc.), bilden den Inhalt dieser Upanishad, deren Text 
ich nur leider aus dem schlechten Codex nicht vollständig zu ent- 
räthseln vermag. Folgende sind die Namen der darin erwähnten Leh- 
rer: 1) ein M^7/^ükeya (Ma//c?ukasyapatyani) kh. 1; 2j ein Maxavya 
(maxor apatyam) ebend.; 3) ein Agastya (AgastyaputraÄ) ebend.; 
4) ein ^üravira Mandukeya ebend. und kh. 3; 5) dessen ältester 
(jyesh/ha) Sohn; 6) ein ^äkalya kh. 2; 7) ein Hrasva Mä/ii/ukeya 
kh. 5. 7. 12 (wo auch ein mll//^ukey}ya [adhyaya] erwähnt wird); 
8) dessen mittlerer Sohn (madhyama^ putraÄ), der Sohn der Prati- 
bodh} kh. 5; 9) ein Taruxya (Taruxasyäpatysrm) kh. 5; 10) ein Kau- 
/haravya (? oder Kau/hakhya? oder Kaun/hakhya? erklärt durch Kum- 
t^arasyilpatyam!) kh. 6. 8; 11) ein Pa»calaca»£/a kh. 6; 12) ein 
sthavira ^äkalya (zum Unterschied von dem jungen ^akalasyapa- 
tyam nr. 6.) kh. 7. 12; 13) ein Bidhva (? Vadhva? baddhvasyalpa- 
tyam!) kh. 9. 10; 14) ein Knsh/ia Harita (Haritasyapatyam) kh. 11; 
15) die Kavasheyas (Kavashasyapatyani) kh. 12. — Zu Mändukeya 
s. Roth zur Lit. p. 65; zu ^akalya eb. p. 64; zu Harita p. 66 und 
oben p. 188; zu Krish/ia oben p. 190; zu den Kavasheyas oben 
p. 203. Ist der Pancalaca/^c/a etwa in Verbindung zu bringen mit 
dem Pancäla-B^bhravya Roth p. 65? Ueber diesen letztern ist nach- 
zusehen MBh. Xn, 13262. 527. 
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Rik m, 83, 1, wo er aber dem Indra in den Mond gelegt wird, 
was offeDbar die ursprüngliche Aof&ssang ist — Der siebente 
Adhyäya wird von ^aukara nicht zur Alt. Upanishad gerechnet, 
da er ihn in seinem Commentar nicht berührt, ihn aber als Theil 
des Aranyaka in seinem Commentar zu diesem erklärt; die m 
dem Commentare indess rechnen ihn zur Alt. Up. und erklären 
ihn mit derselben, s. Colebr. I, 47. 

12. Kokhenk. Kaushitaki. Aus dem Rik. p. 68—- 93. 
Chamb. 262 enthält Qankara^s Commentar, aus welchem es mir 
indess nicht immer gelungen ist, den Text befriedigend herzu- 
stellen, ^ankara nennt diese Up. im Eingange Kaushitakibrah- 
mai»opanishad, und sollte man daraus schliessen, dass sie ein 
Theil des Kaushitaki -brShma na sei. Poley in seiner Ueber- 
setzung der Colebrookc^schen Abhandlung über die Veda p. 45 
behauptet denn auch in der That (denn bei Colebrooke selbst 
findet sich nichts davon), dass „das Kaushitaki ( sie !)brahmaiia, 
wie es scheint (sie!), aus neun adhyaya bestehe, von denen der 
erste, siebente, achte und neunte den (sie!) Kaushitaki (sie! )- 
Brahmana- Upanishad bilde.''* Es wäre in der That interessant, 
zu erfahren, worauf er diese so speciellen Angaben stützt, denn 
in dem mir zugänglichen, 30 Adhyaya umfassenden, Kaushitaki- 
brldima/ia Chamb. 718. 790 d. und dem dazu gehörigen Commen- 
tare des Yinäyaka (Sohnes des Mädhavabha/^ in VHddhanagara) 
Chamb. 253 findet sich die Kaush. Up. nicht enthalten. Es wal- 
tet nun freilich über diesem Brähmana. über welches ich im 
Verlauf dieser Zeitschrift nähere Auskunft geben werde, ein ei- 
genthümlicher Unstern Bezugs des Namens: während es nämlich 
in dem Textcodex an der einzigen Stelle, wo sein Name ge- 
nannt wird, d. i. am Schlüsse, aber auf Blättern, die von neuer 
Hand herrühren, ^anA^^a yanabrähmana genannt wird, trägt es 
im Commentar, der nur an sehr seltenen Stellen andere Les- 
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irlen hat, den Namen Kaushitaki-brahmana, und in der Bod- 
leiana enthält Wilson coli. nr. 451 fünfzehn Bacher des Sank" 
l^dyanabrahmana (auf den Wechsel der Namen ^ankhäyana 
tnd Sankhyäyana werde ich bei der Analyse des Kaush. bräh- 
maiia selbst zur&ckkommen), deren sechstes aber in der Un- 
terschrift dem Kaushitakibrähmana zugeschrieben wird, wie 
mir Dr. M. Müller freundlichst mitgetheilt hat. Auch Cole- 
tirooke*s Worte I, 15 „the two principal ^äkhäs of the Rik are 
those of A^yaläyana and Sänkhyäyana, or perhaps Kaushitaki 
(sie!), lassen wohl auf eine gewöhnliche Identificirung *) dieser 
beiden letztem (Jtikhk schliessen? Poley freilich übersetzt p. 11 
^nd des (sie!) Kaushitaki (sic!),'^ or und und ist aber ein ge- 
waltiger Unterschied. Das Brahma/ia weist nun aber auch selbst 
innere Gründe auf, die dafür zu sprechen scheinen, dass es ein 
KanshitakibrähmaTia ist. £s wird nämlich die Ansicht des 
Kaushitaki achtundzwanzig Mal als entscheidend und maass- 
gebend citirt: zweimal indess wird das Kaushitakam selbst 
erwähnt, -was zwar dem Commentar nach Kaushitakimatam bedeu- 
ten soll, wohl aber in der That wie Aitar. Br. 7, 1 1 und im Ann- 
padasutra, s. oben p.44, ein älteres brahmanaartiges Werk bezeich- 
nen wird; ist der vorliegende Text etwa eine Umarbeitung des- 
selben durch ^änkhäyana?**) oder bezieht sich dieser Ausdruck 
etwa auf das mahäkaushitakibrähma/iam (oder mahäkau- 

*) Nach einer gütigen Mittbeiinng Prof. Stenzler's schliessen die ein- 
zelnen Adh^aya einer ^ankhlyanasutrapaddliali Chamb. 215 also: 
iti Q — tan Kaa8httakimatanakula(oder -tünurakUi-)ma]ayade$od- 
bhavenash/lzarlbhidhlnena yiracitüyüui prathamo (pp.) ^dhyäyah \\ 
£s gab also wohl auch Leate, die das ^ — siitram nicht Kaushtta- 
kimat^nakuUÄ erklärten? 
**) etwa yde das Paingyam durch die A^valäyandÄ umgearbeitet zu sein 
- seheint Der CaranavySha nennt weder die Paingin noch die Kau- 
shitaki (noch die Aitareyin), sondern nur die A^yaUjanAh und Qän- 
khäj9iB&h unter den fiinf QlkhA des J%ik, die er aui'zählt (ausserdem 
noch QäkaUk, YüshkaliA, mndukäyanäh). 
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shitakiyabr.), auf welches Vinayaka mehrfach hier in seinem 
Commentare Bezug nimmt? Ist etwa auch die Kaush. Up. die- 
sem Mahäkaush. Br. entlehnt? Ist femer das neun Adhyaya zäh- 
lende Kaush. Br., von dem Poley spricht, dieses Mahäkaush. Br. *), 
oder etwa gar ein drittes Brähma/ia dieses Namens? Dass hier 
grosse ^ankh£^- Verschiedenheiten statt finden, ergiebt sich ans 
den Worten VinSyaka's im Anfange, wo er sagt „Kaushitaki- 
brähma/Mibhäshyam adarät karomi mädhyandina-Kauthumäna- 
gam**; es gab also wohl auch ein Kaush. Br., das nicht den 
mädhyandina-Kauthuma, sondern andern Kauthuma angehörte? 
Dafür spricht, dass Vinayaka mehrfach schlechthin auf die Kau- 
thuma gakha Bezug nimmt. Wir scheinen femer hieraus schlies- 
sen zu müssen 9 dass die KauthumäÄ sich ausser mit dem Sä- 
maveda (s. oben p. 61) auch mit dem Rigvedsk beschäftigt haben, 
da das Kaushitaki Br. diesem ganz entschieden angehört. Obwohl 
nun das pa/icavi/igabrShmana und das nidänasütram, zunächst 
Dhänanjayya, also Hauptauktoritäten für den S^aveda, in einem 
so sehr feindseligen Verhältnisse zu den Kaushitaki standen, 8. 
oben p. 34. 45, kann uns doch diese enge Beziehung der Kau- 
thuma zu den Kaushitaki nicht befremden, da jene beiden Schrif- 
ten wohl einer andern Säma - Schule angehöi*en, als der der Kau- 
thuma und auch Chandogya Br. (m, 5) und Anupadasütra, 6. 
oben p. 44, ganz freundschaftlich zu den Kaushitaki stehen ; dass 

*) wanderbar wäre es aber, wenn Mahäkaush. Br. nur 9 Adhyaya zählte, 
während Kaush. Br. deren 30 enthält. — In der von Roth zur Lit 
27. 28 angeführten Stelle aus A^yalüyana's grihyasütra III, 4 wird 
das Kaushitakam neben dem Mahäkaushitakara and danach noch 
das Sfinkkyäysmsim aufgeführt; es sind also drei yerschiedene 
brähma/ia, falls das Sankhy^yanara nicht etwa das Sankhy. sütram sein 
sollte, was allerdings nicht unwahrscheinlich ist, wegen der entspre- 
chenden Stelle im ^ankhäyanagrihya s. oben p. 389. Aach das an bei- 
den Orten erwähnte Kahola(m) ist auf die Schale der Kaasb. za- 
rückzufuhren, s. unten. Sehr häufig endlich wird auch eine kaushf- 
takismriti citirt. 
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auch die veiächiedenen Schulen desselben Veda feindselig gegen 
einander auftraten, haben wir oben p. 296 beim Atharvan gese- 
hen; ist ja doch das ganze ^äkhäverhältniss selbst, die gegen- 
seitigen Beziehungen derselben, durchaus noch von mythischem 
Schleier umhüllt, und es fragt sich sehr, ob diese Frage je be- 
friedigend gelöst werden wird, da die meisten alten dgl. Schrif- 
ten verloren gegangen oder durch spätere Bearbeitungen ersetzt 
zu sein scheinen. 

Gehen wir nun aber von der ob auch resultatlosen Unter- 
suchung über den Ursprung der Kaushitaki-Up. auf diese selbst 
zurück. Sie enthält, wie auch Poley p. 46 angegeben hat, vier 
adhyliya (schwerlich ist dies Wort, wie er es thut, durch Ge- 
sang zu übersetzen!) und zwar behandelt sie im ersten, um mit 
^nkara*s Worten zu reden, paryankavidyäm sadaxiTzoltaram^- 
gäm *), im zweiten pränavidyäm tadvidag ca vähyädhyätmikäni 
karm^i phalavi^eshasiddhaye, im dritten und vierten ätmavidyam. 
Der erste Adhyaya nämlich enthält die Belehrung des Aruni 
(s. oben p. 176. 177) iind seines Sohnes ^vetaketu durch den 
(König nach ^ankara, Brahman nach Anquetil) Citra *'^) Gär- 
gyäyä/ii, der den Aru/ji zum Priester gewählt, und als dieser 
ihm den ^vetaketu ***) dazu schickte, diesem Fragen vorgelegt 
hatte, die derselbe eben bo wenig als Arur/i selbst, dem er sein 
Leid klagte, beantworten konnte; beide werden dann Citra's 
Schüler. Die Belehrung beginnt im zweiten §. „Alle, die aus 
dieser Welt fortgehen, gelangen zum Monde, der unsterblichen 

*) Von diesen beiden Wegen ist hier übrigens nicht direkt die Rede, 
8. über sie unten bei der Pra^na-Up. I, 1. 

**) Ein andrer Citra (GaUpraya/ii) wird Kaush. Br. 23, 5 genannt, als 
zu den Jabalagrihapati (s. oben p. 263^ gehörig. 

) Nach MBh. XII, 1229 hat Uddalaka sich den ^vetaketu von einem 
Schüler erzeugen lassen und nach 2056 verstiess er ihn zuletzt, 
weil er raithya vipriin upacaran war (die BrShmana fölschlich be- 
diente). 
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Thür des Ilimmels, von wo der daselbst sich Begnügende ^) wie- 
der als Regen zur Erde kommi und als Wurm, geflügeltes In- 
sekt, Vogel, Tiger, Löwe, Fisch, Ilund, Mensch, oder in anderer 
Gestalt hier wiedergeboren wird, je nach seinen Thaten und 
seiner Einsicht Hier nun als Schüler nach langen Bussen auf 
die Fragen des Lehrers von seinem Yerhältniss zur Natur und 
als letzte Stufe derselben von seiner Identität mit dem Lehrer 
selbst die richtige Erkenntniss gezeigt habend, madit er sich 
als brahma -kennend auf den Götterweg (devayanam panthA- 
nam äp^dya, ist dies etwa die Milchstrasse? oder der Regenbogen? 
cf. Vrih. Ar. IV, 2, 11. 12. M. 4, 8. 9 K.) und kommt zunächst 
zur Welt des Feuers, dann zu der des Windes, der Sonne, des 
Mondes, des Blitzes, des Varuna, des Indra, des Prajäpati, end- 
lich zu der des Brahman **), die von einem See (hrada) Namem 
ära ***) umgeben ist (s. hierüber und über das folgende oben 
p. 270), an dessen anderem Ufer die verlornen Stunden 
[yesh/ih4 f) muhürta] sich befinden (wohl um den Ankömmling, 
wenn ihrer genug in seinem Leben waren, zurückzustossen?): 
darauf folgt der alterlose Strom (vijar^ nadi, der durch seinen 

*) Der sich nicht daselbst Begnügende wird nicht erst wieder hier 
wiedergeboren, sondern geht direkt weiter über die Welt des 
Blitzes u. 8. w. in die Brahmawelt. 

**) Dies ist der Brahman, Mascol. , der Hiranyagarbha , Demiorgos, 
über welchem das brahman Neatr. steht; cf. hierüber, wie über 
die ganze folgende Stelle Colebr. I, 367. 368 auch Vrih. Ar. V, 2. 
M. VI, 2 K. Chündogya VII, 3. 

) Nach ^ankara ist dieser See samadragatasamdnagämbhtryo 'jasranl- 
lajalormibhiA (? °loribhiÄ cod.) k^makrodhldibhir viracitaÄ bnnderl 
Meere tief, and mit ewig schwarzen Wogen, welche aus den Lei- 
denschaften: Liebe, Zorn etc. bestehen, erfallt. 

t) ye jat ish/ir ish/am brahmalokünukulam npdsanam k^makrodbldi- 
pravrittyutpddanena ghnantiti jeshtihAh ^ankara. Ich möchte 
yesh^i indess als yash/i (= ish^, Opfer, Verehrung) fassen, and 
eine Epenthese des i des Affixes annehmen. 
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Anblick JQDg macht, Qankara), danach der Baum Ilpa *) (der 
alle Früchte der Welt trSgt, Anq.), weiterhin die Stadt (saTit- 
sthänam) Sälajyam **) (deren Helden SMabäume zu Bogen- 
sehnen haben), worin sich des Brahman Palast (äyatanam) Apa- 
r4)itam (unbesiegt genannt) befindet. Als ThorwSchter fungiren 
bei diesem Indra und Präjapati (Luft und Aether ^ank.). In dem 
darin befindlichen Saale [pramitam ***)] Namens vibhu (der Er- 
habene) steht ein Thron (äsandi) Namens yicaxa?iä (die Ein- 
sicht), darauf des Brahman Sessel (parya/ika) Namens Ami tau- 
jas (von unermesslicher Kraft), daneben stehen die geistige 
Geliebte [priyä mänasif), die geistige Ursache] und deren 
augenf filiiges Abbild [pratiriipfi c^ushi ff), die sichtbare Wir- 
kung?] mit Blumen-Einweben beschäftigt (pushpfi/iy kvBjatim)^ 
und um sie die Ambfi^ und Ambäyava^ genannten Apsara- 
sen, so wie die Ambayä^ genannten Sängerinnen [? Flüsse? 

*) ilä prithivi tadrapat?ene)pa itiodmä tamA, yain anyatr^ '(vatthaÄ 
somasayana ity dcaxate, s. oben p. 270; cf. Hemacandra y. 62 
(caityadrama&). Es erinnert dieser Ilpabaum alsbald an den altn. Ygg- 
drasil, an die Sagen von den Bäumen des Paradieses und an 
den späteren kalpadmma. — Die goldnen BSame hira/imajä mahtruhäh 
lUm. III, 59, 19 und MBb. XII, 120S7 (hiranmay^ nagä adrimnr- 
dhani „auf dem Berggipfer^, welche die Grenzen des Todesreiches 
kenntlich machen, gehören wohl einer andern Yorstellang an? oder 
sind es die Paradiesbäume, welche über die Yaitarant hinüber sicht- 
bar sind? - Auch die rainyä badar! Mßh. XII, 4662 in dem 
Badarikä^rama des Nara und Nalrüya/ia gehört wohl hierher? 

**) sdlavnxasamiln^ jyä dhanushto gu»ä yatropatiram tat sälajyam 
(wo längs des Ufers [?] Bogensehnen [Fibern dafür ?1 wachsen, so 
gross wie starke Sälbäume) anekapürasevyamänarämay^piküpatai/a- 
gasaridSdiviTidhajalapür/iam ity arthaÄ | saz/isthänam anekajananir^- 
sariipaui pattanam | . 

***) In der Chdndogya-Up., s. p. 270, scheint t'imitam den Palast zu 
bedeuten, hier steht ;vriimitam= sabhSsthalam ^ank: dafür statt 
vibhu dort prahhvL. 

*f) manasaÄ küraTiabhütä prakritir manogatühlädakfiri»! hhärjä ^ank. 

fj-) caxu^prakritibhüti taijasi pratirüpd pratichdyd ^ank. 
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nacly.as *)]. — Wenn nun Einer, der alles das weiss, sich der 
Welt des ßrahman naht, so spricht dieser zu seinen Dienern 
und den Apsarasen: „empfangt ihn ehrenvoll, denn hat er den 
Strom Vijarä überschritten, so wird er nicht altern;^ da eilen 
ihm 500 Apsaras entgegen *% hundert von ihnen bringen ihm 
margaritarum (filo coiisertarum) florem, andere hundert Wasch- 
wasser ***)^ wieder andei*e hundert kommen mit Wohlgerüchen, 
andere hundert mit Gewändern, die letzten hundert mit Juwe- 
len (pha/iahast^A == \iyidhabharaiiah., gemmae ad tegendom 
Anq.), sie schmücken ihn auf eine des Brahman w^ürdige Weise 
(brahmäla/iikärenä lai7>kui*vanti := hiranyagarbha jogyena manc/a- 
nena) ; und er macht sich nun, so geschmückt, auf zu dem Brah- 
man (hier steht aber Neutrum: brahmaiyabhipraiti), von den 
Apsarasen begleitet; er kommt zunächst zum See Ära, und 
überschreitet ilm durch seinen Willen allein f ), die aber, welche 

*) nadyo yäripravdbadbari/iyaÄ puräjatanildiyasilokabhogy^ ^ank. Es 
liegt hier wohl eine absichtliche Zweideutigkeit yor; die arsprüog- 
liehe Bedeutung yon nadi Fluss ist offenbar „die schallende, tö- 
nende/' — ^ankara^s Erklärung der drei Worte ambiA, amb^ja- 
yaÄ, aiubayaÄ ist nichts werth; ich möchte (cf. p. 183) dieselben 
sSmmtlich doppelsinnig fassen, theils als „heiter, Heiterkeit lie- 
bend, heiter wandelnd," theils als auf die Bedeutung Wasser za- 
rückgehend. Da die Wasser in der indischen Vorstellung stets 
theils als der Schöpfung zur Grundlage dienendes (Spas, ambhas, 
salilam), theils als befruchtendes (Wolken, Nebel, Thau) Element 
gelten (und daher Mütter und Frauen genannt werden), so ist es 
sehr passend, dass sie hier in dem Hofstaate des schöpferischen De- 
miurgos als dessen Dienerinnen erscheinen, s. unten am Schlosse 
des Adhy^ya. 

**) So auch dem in der Schlacht gefallenen Krieger lUBh. XII, 3657. 
67: wo ganz wie im Koran. 

***) Der Text für die beiden ersten hundert fehlt in Chamb. 262. 

f) manasil Hjeti nay-ady-anapexaA keyalenäntsAkaranenatjeti ^ank. 
Die Vorstellung eines Nachens (Charon^s) oder einer Brücke 
über den Acheron fehlt also hier in der indischen Mythe, über die 
Brücke siehe jedoch p. 270 und über eine dazu behülfliche Kuh 
anustarani oben p. 39 n. Aitar. Br. HI, 32. Der See Ära (hracU) 
fossa Anqo«) wird in der Ch^ndogya Up., s. oben p. 270, woU 
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Dor das Zeitige kennen (sampratividas), nicht das Ewige, versin- 
ken darin; er kommt nun zu den verlornen Stunden, die 

durch das airammadiyam saras vertreten? ist Airammada etwa 
«in Name des Yama (cf. irammada Vaj. S. 11, 76 Name des Agni 
und im schol. za Pd/x. III, 2, 37 irammado megbajjotiA). Za 
vergleichen ist wohl auch der hrada vailiüyasa MBh XII, 4662 
(63 saras genannt) in dem Büdarikü^raraa des Nara and Nilrüya/fa? 
Eine andere Mythe hat aas dem See Ära einen Strom Yaitara»! 
(der schwer zn überschreitende sc. für die Sander) gemacht, in des- 
sen kochenden, salzigen, tiefen Flathen die Bösen versinkend in 
in die darunter befindliche Welt des Yama mit ihren verschiedenen 
HöUenstnfen gelangen, wo ihrer arge Schmerzen harren, s. Rdm. III, 
59, 20. MBh Xn, 9049—53. 11128 (Yaitaranyam ca yad da^kham 
patitlnilm Yamazaye) ond 12071 — 90; furchtbar gestaltete Hunde, 
weisshalsige Geier (4611) mit eisernen Schnäbeln, bluttrinkende Raub- 
vögel fallen über sie her und schreckliche Wölfe; ihre Glieder wer- 
den zerrissen in Wäldern, deren Blätter aus Schwertern bestehen 
(Gorresio liest R. lU, 59, 30 unbegreiflicher Weise khaJgapatraba- 
lam far -vanam!) oder aus Beilen, und wo ein ^Slmalfbaam steht, 
glänzend wie flfissiges Gold, mit lasurgrunen Blättern, der mit schar- 
fen eisernen Domen umgeben ist, R. III, 59, 21 (s. noch Windisch- 
mann 1669 aus Manu XII). Wie für den Styz, so hat man auch 
(&r die Vaitara»! auf der Erde einen entsprechenden Fluss (im süd- 
lichen Indien) festgesetzt, jenseits dessen die Welt der Seligen 
(Siddha) beginne, s. Lassen I, 501. Identisch damit ist wohl im 
Kathäsaritsag. XVIII, 225. 226. 342. 343 der am andern Ufer des 
östlichen Meeres gelegene Fluss pTtodü, hinter welchem auf dem 
Berge Udaya ein siddh/zetram (sie!), siddhadhüman „Land der 
Seligen" ist (der Yidushaka wird dahin durch einen Raxas Namens 
Yamada/zsh/ra gebracht), und, dem im Riim. lY, 44, 76 davon ge- 
machten Gebrauche nach, wohl auch der nördliche Fluss ^ai- 
lodä, dessen Wasser lebende Wesen zu Stein macht, und von dem 
(oder vielmehr von der Sltü = Sila? MBh. XII, 3099) auch die Grie- 
chen gehört hatten, s. Schwanbeck's Megasthenes p. 37. Lassen Z. 
für dieK. des M. II, 63. Auch der Fluss*) Ras^, der einer der un- 
terirdischen Welten, Ras^tala (Boden der Ras^ MBh. V, 602—16), 
den Namen gegeben hat, in welcher, an seinem andern Ufer, die 
Asura wohnen, s. Rih Asht. YIII, 6, 5, 1. Kuhn in Haupts Zeit- 
schrift 6, 119 — 121, gehört wohl ursprunglich einer gleichen Yor- 
stellung an? ob auch das (vom Meru nördlich gelegene) Milchmeer 

*) Im MBh. XII, 13479. 503. 511 (rasä-näinä-"Iayät) 516 (rasat!) scheint rasa nicht 
ein Fluss, sondern eine Gegend im nordöstlichen Meere zu sein^ s. auch iSik. YIII, 
7, 3, 4 samudram rasayii sana. 
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laafeo vor ihm weg*): den Strom Yijarä fiberechreitet er dann 
ebenfalb durch seinen Willen allein (manasft, sädhanIbiaTani* 
rapexaA): da schüttelt er von sich Gutthat und Uebelthat, die 
erste wird seinen lieben Verwandten, die zweite seinen Feinden 
zugerechnet: wie man vom rollenden Wagen auf das Wagenrad 

(xiroda, zirodadhi), an dessen nördlichem Ufer sich der (veta- 
clvtpa (die >Teisse Insel, Wilson Visb/inp. p. 200. n. s.) befindet, in 
wdchem der bhagavün wohnt? s. MBh. XII, 12778. 13051, wo 
die Menschen weiss (greiäh). Mondgleich glänzend (candrasama- 
prabhüÄ) 12861 und ekaintinas 12781 (Monotheisten cf. 13606) 
sind. Nürada (und vor ihm schon Ekata, Dvi/a, Trita 12771—86) 
hat dort einen Besuch gemacht und von da die Pancarltra- 
lehre, 12903 folg. 976 (s. oben p. 11) mitgebracht; da sich nun die- 
selbe, wie sich auch ans der Gopäla-Täpanijil Up. eigiebt, auf die 
Verehrung des Krishna (Ydsudeva) als Eingoltes bezieht, so 
bietet sich mir hier indess eine ganz andre Yermuthung unwiUlrar- 
lieh dar, die nämlich, dass Brähmanen über das Meer nach 
Alexandrien oder gar Kleinasien gekommen seien zur 
Zeit der Blüthe des ersten Christenthums, und dass sie, 
heimgekehrt nach Indien, die monotheistische Lehre 
und einige Legenden desselben auf den einheimischen, 
durch seinen IS amen an Christus den Sohn der göUliehen 
Jungfrau erinnernden, und yielleicht schon vorher gött- 
lich verehrten Weisen oder Heros Krishna Devakiputra 
[Sohn der Devaki ^^Göitliehen^'], s. oben p. 190, fibergetragen 
haben, im übrigen die christlichen Lehren durch Sin- 
khja- und Yoga-Philosophemata ersetzend, wie sie um- 
gekehrt ihrerseits vielleicht (s. WiIson*s Einleitung zumVishnu 
Pura/ia) auf die Bildung gnostischer Sekten hingewirkt 
hatten. Die Legenden von der Geburt des Krishna und seiner 
Verfolgung durch Ransa erinnern zu auffällig an die betreffenden 
christlichen Sagen, als dass ihre Aehnlichkeit ganz zußülig sein sollte. 
Die Chronologie setzt zudem keine Hindernisse in den Weg, denn 
auch nach Lassen 1, 623 sind die Stücke des MBh., in denen Krislina 
göttlich verehrt wird, späteren Ursprungs (das ist, meiner Ansicht 
nach, aus der Pura/za-Zeit), und der eigentliche Krishnadienst 
lässt sich erst im 5ten und 6ten Jahrb. p. Chr. nachweisen^ s. Rei- 
naud memoire sur Finde p. 123. 

*) Wie die Vipracittiprabhritajas (Wilson Vishnup. 148, ein anderer 
Vipracitti Vrih. Ar. II, 6, 3. IV, 6, 3) vor dem Nrisinha, als er den 
Hira/iyakapipu getödtet hatte, wegliefen svaprünaparipsavas. 
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iiinblickt, olme die versch wimmenden Speichen zu erkennen, so 
irerschwindet för ihn Tag und Nacht, Gutthat und Uebelthal, 
iljie Qualitäten (dvandväi^i, gitoshTiädini), s. oben p. 270. Ver- 
Qligi; naht er nun dem Baume II pa, wo ihn der Brahmaduft 
InnthmagandhaA) durchströmt, betritt dann die Stadt Sälajyam, 
Piro der Brahmageschmack *) (brahmarasa^) ihn erfüllt: im Palast 
Iparäjitam durchdringt ihn der Brahmaglanz (brahmatejfiÄ), 
|ie beiden Thursteher Indra und Prajäpati weichen vor seiner 
Roheit zoföck, im Saale Vibhu erfasst ihn die Brahmamaje- 
stät **) (brahmaya^a^), und als er dem Throne VicaxaTiä naht, 
der Erkenntniss (prajnä)^ wird er alles- erkennend. £r wendet 
sicl^ nun zu dem Thronsessel (paryaTika) Am i tau ja s (£s folgt 
eine Beschreibung der einzelnen Theile dieses paiya/»ka [Palan- 
kin], von der das ganze Capitel den Namen parya/ikavidyä fuhrt, 
8. Colebr. I, 326, und wozu die ähnliche Beschreibung des Thro- 
nes [äsandi] des Vrätya in der Atharva-Sanhitä zu vergleichen 
ist, 8. oben p. 122. 131. und des Indra Ait. Br. Vm, 5. 6. 12. 
An^etil macht p. 75 not. auf die allegorischen Beschreibungen 
des Thrones Gottes in andern Religionen aufmerksam.) Vergan- 
genheit und Zukunft sind seine beiden Yorderfiisse, Heil (^riA, 
i|9^ Cqd. mit i) und Segen (ir^ = it/ä, Erde nach ^ankara) die 
beiden Binterfüsse, die beiden Säman Brihad und Rathantara die 
beiden (langen) Langbretter (anücye), die beiden Säman ßhadram 
iiq4 Yajoäyajniyam seine beiden (kürzeren) Querbretter ***) (gir- 
shanye), die Ric und die Sliman sind der Aufzug (präcinStänam, 
stamen Anq.), die Yajus der Einschlag (tira^cinäni, Querfäden, 
«nbtemen Anq. ) t), Mondstrahlen (Anqu., somä/igaväÄ, Soma- 

*) welcher, wie die Lotasblumen der LotopLagen, ewige Anhänglich- 
keit an die Brahmawelt bewirkt, brahmaloke evA "saktijanakaA. 

«, -. 

**) brahmiham asmtli prakriler ahsnakärah. 

**) sc. des Rahmens, in welches die 4 Fasse eingefügt werden. 

1*) sc. des Geflechts, das die 4 Seilen des Rahmens verbmdet. 

26 
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steDgel?) das Polster ( apastara/iam ), der Udgitha (harmoma Sl- 
mavedae Anq.) die (milchweisse, xiragauram ^ank.) Decke darü- 
ber (upa^ri/i), Heil [^ri *)] das Kopfkissen (uchirshakam). Brah- 
man sitzt auf diesem Thronsessel, er selbst aber besteigt ihn aach 
mit einem Fasse und Brahman fragt ihn nan wie einen lieben 
Sohn: •9wer bist dn?*^ Er antwortet (ähnlich wie er oben sei- 
nem Lehrer geantwortet hatte): „Ich bin die Zeit (riiuh) and 
was in der Zeit ist bin ich (ärtavo^smi), ans dem Aether bin ich 
entstanden, aus dem Licht des brahman : du bist die Seele (ätman) 
des Vergangenen, Gegenwärtigen, Zukünftigen (so nach Anq^ 
der Codex ist hier nicht klar), wer du bist, der bin ich."* Brah- 
man fragt weiter: ,.wer aber bin icli?^* „du bist das Wahre 
satyam, sat (das Seiende, Objective) nämlich ist, was von den 
Göttern **) und Seelen (pranebhyaA) yerschieden, tyam (jenes, 
das Subjcctive) sind die Götter und die Seelen, mit dem Worte 
sat tyam (etymologische Spielerei) ist also Alles bezeichnet, da 
bist Alles." Brahman fragt weiter: „wodurch erlangst (dp- 
noshi) du meine männlichen Namen ?^^ „durch den Hauch 
(prä/ia)." „wodurch die weiblichen?" „durch die Rede (vac)." 
„wodurch die neutralen (napunsakäni)?" „durch das Herz (maoas).' 
„wodurch die Düfte?" „durch den Geruch ***)." „wodurch die 
Gestalten?" „durch das Auge." „wodurch die Berührungen?** 
„durch die Haut f)." „wodurch die Laute?*' „durch das Ohr.* 
„wodurch den Geschmack von Speisen?" „durch die Zunge.' 

*) lazmiti ^ank. die pri ist aber schon einmal da gewesen! Anq. 
übersetzt mensurae Vedarum, muss also eine andere Lesart gefun- 
den haben. 

) Gö'tter aber heissen in der Sprache derUpanishad die Elemente 
und die Sinne, s. II, 10. 11. und Pragna-Up. I, 2. 

) „wodurch die Düfte?" „durch den Geruch" ist aus Anquctil nnd 
aus III, 5 genommen, wo ebenso wie II, 12 dieselbe Reihenfolge 
der Kräfte wiederkehrt, 
t) kena sparpdn iti tvaceti fehlt bei Anquetil, 



♦♦ 



••• 
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9 wodurch Thateii?** „durch die Hände.** „wodurch Freude und 
Schmerz?*" „durch den Körper.** „wodurch Lust, Wollust, Nach- 
kommen [änandai/: ratim '^) prajätiA]?** „durch die Genitalien." 
„wodurch Wege?*' „durch die Füsse.** „wodurch Gedanken, Er- 
kennbares, Wünsche (dhiyo, yijnätavyam, kämän)?*' „durch die 
Einsicht (prajnä).** Da spricht Brahman zu ihm : „dies sind wahr- 
lieh meine Erlangungen**): drum diese meine Welt hier ist 
dein.** Die Hoheit (jiti), die Gewalt (vyash/i) des Brahman er- 
langt, wer also weiss.** — Hier schliesst der erste Adhyäya, 
den ich seiner merkwürdigen Vorstellungen wegen im Ganzen 
wörtlich fibersetzt habe. 

Der zweite Adhyäya zerföUt in zwölf kleinere Abschnitte 
(1 und IV haben deren sechs, III deren acht), die mit einander 
nur in sehr losem Zusammenhange stehen, insofern sie sich näm- 
lich sämmtlich auf die Verehrung des pra/ia als brahman be- 
ziehen, wie ^ankara im Eingange sagt: bhagavati ^utiA präno- 
päsanam cittasthairyakaram anekaphalakalpadrumarupam tadvi- 
däm ca yähyädhyätmikakarmäni vividhaphal^ni yaktum dvitiyam 
adhyäyam ärabhate. Der erste § lehrt, dass die Identität des 
präna und des brahman yon Kaushitaki ***), wie yon Pai/igya 
(Betak, Belank Anq.) erfasst worden sei, welche beide deshalb das 
Betteln yerboten ^ denn, wie dem pra/iäya brahmane alle Gottheiten 

*) maithanasydvasane änandas, tataA präg ratiÄ ^ankara zu II, 12. 

**) üpo yai hi kbala me, tasmäd as^y ayam tava loka iti | ich über- 
setze äpo durch „Erlangangen"', um auf das obige äpnoshi zurück- 
zuweisen, doch liegt gewiss ein Doppelsinn zu Grunde, so dass 
£po zugleich die Schöpfungs- Wasser bedeutet, die eben dem 
Brahman zu Gebote stehen, ^ankara sagt: appabdSbhidheyilni 
apradhilndni pancikritapa/icamahäbhüt^ni sabhautikani | Anquetil: 
ego mundus collectorum elementorum subtilium sum. 

♦'*) ^ankara's Etymologie dieses Namens ist wie folgt: kutsitam nindya/it 
heyam ity arthaA sttam giUm pitalam silmsärikam sukham yasya 
sa kushita^, kushita eva kusMtakaA, tasydpatyam KaushItakiA. — 

26* 
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ungebeten balim haranti, so müssten dem also Wissenden auch 
alle Wesen ungebeten Speise bringen. Kaushitaki nun wird 
noch einmal § 6 und zwar mit dem Namen Sarvajit erwShnt. 
Im ^atap. Br. finde ich einen Kaushitaki Kahocfa (Kushitakasya 
putraA Say.) II, 4, 3, 1 seiner Ansicht über das Agrayawaopfer 
wegen citirt, und im V/ah. Ar. III, 2 M. am Hofe des Jandca 
von Videha einen Kaushitakeya*) (Kanshitakasyäpatyam nach 
Dvivedaga/iga) Kahoc/a, der von Yajnavalkya zum Schweigen 
gebracht wird; auf diesen Kahocfa und seine Ansichten geht wdd 
das in A^valäyana's grihya-sutra bei Roth p. 27 **) genannte 
Kaholam (der Kahola bei ^ankh. grihya VI, 1) zurück? Ein 
Kaushitaki allein ohne weiteren Beinamen erscheint Chändogya 
DI, 5 oben p. 255. Zu Kushitaka Säma^ravasa ***) und zu 
der Stellung der Kaushitaki im Pancavin^a, Nidäna^ Anupada 
s. p. 394. Von dem Geschlecht des Paingya hat Roth in der 
Einl. zur Nir. p. VIU — X gehandelt. Madhuka Pai/igya war 
nach VHh. V, 4, 17. 18 Schüler des Yajnavalkya Väjasaneya, 
Lehrer des Cnda Bhägavitti, und im ^atap. XI, 7, 2, 8 wird er 
als Madhuki Paigya(!) (und II, 1, 4, 27 als Me^dhuk») citirt 
Im Kanshitakibrähma/ia wird Pai/igyaA oder das PaiT^gyam 
sehr häufig erwähnt, und zwar so, dass gleich dahinter des 
Kaushitaki (resp.^kam) abweichende, aber den Ausschlag gebende 
Ansicht angeführt wird, so 3, 1 (= Aitar. Br. 7, 11). 8, 9. 
16, 9 (als Madhuka). 19, 9. 24, 9. 25, 7 (Pai/igi sampat = 

*) Nach Pia, IV, 1, 124 heisst Kaashitakeya der Nachkomme eines 
Kushitaka, wenn er von Kagjapa stammt, sonst Kaushitaki; hier 
aber hat doch offenbar derselbe Mann beide Namen; s. auch g. upaka. 

**) Zu der ebend. genannten SnlabhS 8. oben p. 146 die saula- 
bhäni brShmanäni und MBh. XII, 11854—12043 das Gespräch der 
Salabhi^ bhixuki aas dem Geschlecht des Pradhäna (12034) mit Ja- 
naka Vaideha. 

***) Ein Namen, der ihn dem SSmareda zuschreibt? Säma^ravas heisst 
ein Sdiuler des Yljnavalkya V. Ar. II, 6, 3 M. 
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P«wgya8ya risher abhimata sampat, Vinayaka). 26, 3. 4. 14 
(sweimal). IiaAaupada und Nidana werden die Pai/igin mehr- 
mals dürt, 6. oben p. 46. 47, wo ich zugleich bemerkt habe, 
daas 4er Scholiast zu Pän. IV, 3, 105 den Pai/»gi kalpai^ zu 
4eQ alten kalpasutra rechnet, den A(;marathaA kalpa^ dage- 
gen, der wieder für das sütram des A^v^äyana schon Auctorit$t 
i^t, zu den nicht alten, es wird dadurch natürlich zwischen dem 
Paingi kalpa^ und dem sütram des A^valäyana ein bedeu- 
tender Zwischenraum an Zeit postulirt. — Wenn im ersten § 
gezel^ ward, dass der, welcher den prä/ia als brahma verehrt, 
sidi nicht Nahrung zu erbetteln braucht, sondern sie ungebeten 
erhält, so giebt der § 2 *") die Ceremonieen und Spruche an, 
durch die ein Solcher irgend einen gewünschten Gegenstand von 
dessen Besitzer geschenkt erhält, und der § 3 diejenigen, durch 
welche er Liebe (smara, eig. Erinnerung) einflösst, wem er 
will. £r braucht auch nach § 4 kein agnihotram zu opfern, denn 
da er, so lange er spricht, indessen nicht athmen kann, opfert 
er den Hauch in die Stimme, und da er, so lange er athmet, 
indessen nicht sprechen kann, opfert er die Stimme in den Hauch, 
und sind dies zwei fortwährende Opfergaben, also ein wirkliches ' 
agnihotram **) , welches man das samy amanam Prätardanam 
nepnt, weil es mit steter Bündigung (sumyamana) der Stiun^ 
verbunden sein muss und von Pratardana Daivodäsi, s. qben 
p. 214, ausgeübt ward. Nach § 5 erklärte ^ushkabhringära 
das uktham (den uktha genannten prä/ia ^ank.), d. i. ds^s ge- 
offenbarte Wort für braliman, welches man als Hc yajus und 
siman verehren soll, da der prä/^a die Seele (atmä) der trayi yidya 
sei. Die § 6 — 9 enthalte^ drei upasanani G^betsvorscl^riften 

•) § 2 und 3 sind nar sehr unvollständig bei Anqaetii p. 79 wieder- 
gegeben, die §^4—9 incl. fehlen völlig. 

•♦) 8. Prajna-Up. II, 2. 



406 

des Sarvajit Kaushitaki, zunfichsi tigliche Gebetsprüche an 
die Sonne, bei Aufgang, Mittag und Untergang, alle die Sikuden 
des Betenden aufzulösen: dann ein alle Monat am Neumondstag, 
wenn der Mond im Westen erscheint, mit nach ihm ausgestreck- 
ten rechtem Arme an diesen, als den Herrn der Unsterblichkeit, 
zu richtendes Gebet, dass die Familie des Betenden nicht früher 
sterbe als er selbst und dass sich die Mondscheibe *) selbst nicht 
durch seinen, sondern seiner Feinde Lebenshauch, Familie, Vieh 
vergrössern möge; ferner ein alle Monat am Vollmondstag, wenn 
der Mond im Osten erscheint, an diesen zu richtendes Gebet, 
damit die Mondscheibe nicht mit seinem, sondern seiner Feinde 
Lebenshauch, Familie, Vieh abnehme. Dies letztere Gebet lautet: 
„du bist der weise König Soma, der fanfköpfige (panca- 
mukha) Prajapati: der Brähmana ist dein eines Maul, damit 
verzehrst du die Könige, mache mich dadurch Speise verzehrend 
(gieb mir Nahrung), der König ist dein andres, damit verzehrst 
du die vi^as, — , der Falke (§yena) ist dein andres, — die Vö- 
gel, — , das Feuer ist dein andres, — diese Welt, — , in dir 
selbst ist dein fünftes Maul, — alle Wesen, — , mögest du nicht 
abnehmen mit unserem Lebenshauch, Nachkommenschaft, Vieh, 
sondern nimm ab mit unseres Hassers L., N., V." — Wenn er 
seiner Frau beiwohnen will, muss er ein dem Neumondstaggebet 
ähnliches Gebet sprechen, damit er nicht früher sterbe als seine 
Kinder; er legt dabei die Hand auf ihr Herz: „welches (Unsterb- 
liche) in deinem schönen (susime) Herzen, im inneren Prajapati 
(wie in der Mondesscheibe) niedergelegt ist, ich glaube, dass ich 
dies kenne (so wahr dies ist, so wahr), möge ich nicht Unglück 
an Kindern beweinen!" — Wenn ferner ein Vater heimkehrt 

*) Sie wird mit dem weiblichen Busen, sasiraam hridajam, verglichen, 
denn, wie ^ankara sagt, somiltmiksl stri, agnyatinakaÄ pumSn, das 
Weib gehört dem Monde, der Mann dem Feaer an. 
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von einer Reise, soll er das Haupt seines Sohnes berühren und 
folgende Verse beten, stets am Ende jedes Verses des Sohnes 
Namen nennend: ,,aus meinen Gliedern entstehest du, aus meinem 
Herzen wirst du geboren als mein Ich (ätmä, matsvarüpaA), o 
Sohn du hast mich gerettet (aus der Hölle pum [s. Nir. II, 11] 
^nk.), lebe du hundert Herbste, o Devadatta (im Texte steht 
asaa)! Sei ein Stein (gegen Krankheiten), sei ein Beil (gegen die 
Feinde), sei ausgestreutes Gold (so beliebt bei Allen), du bist ein 
Glanz (tejas) Sohn genannt, lebe du hundert Herbste, o Oeva- 
datt^r! womit (mit welchem Glänze) der Schöpfer die Geschöpfe 
amfasste zur Unversehrtheit, damit umfasse ich dich, o Deva- 
datta! Spalte nicht! wanke nicht! lebe hundert Lebensherbste! 
Sohn mit deinem Namen küsse ich dein Haupt, ich Devadattas 
dein Vater." Er küsst ihn dreimal auf das Haupt und jauchzt 
dann dreimal über seinem Haupte auf: „mit dem Jauchzen (him- 
kära) der Kühe (wenn sie ihre Kälber herbeirufen) jauchze ich 
dir zu/' Diese beiden Ceremonien sind in der That ein spre- 
diender Beweis für die Zartheit und Innigkeit der Familienbande 
in jener Zeit. — In § 10 wird der daivaA parimaraA (cf. 
Altar. Br. VUI, 28. Colebr. I, 44), d. i. der pra/ia als derjenige, 
in welchem die deväh, d. i. agnj^dyä^ *) vagsidyäg **) ca, sich 
auflösen, doch aber nicht absterben (na mrichante), sondern 
wieder entspringen, behandelt. Der Schluss verheisst dem, der also 
weiss, dass, selbst wenn beide Berge, der südliche und der 
nördliche, ihn würden zwischen sich erdrücken wollen, sie 
nicht dazu im Stande sein und alle Feinde um ihn herum ster- 
ben würden: tad yadi ha va eva/i» vidvä/isa ***) ubhau par- 

•) agni, ädit^a, candraiuas, vidyul, d. i. Feuer, Sonne, Mond, Blitz. 
**) y^c, caxus, protram, manas, d. i. Sprache, Auge, Obr, Herz. 
) yidvänsa steht hier offenbar für vidv^nsam, das finale m ist ab- 
gefallen, ^ankara freilich fasst das Wort als Nom. Plur. „wenn 
die so wissenden mit den beiden Bergen einen Kampf beginnen," 



*** 
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yatäv abhivartayeta^i daxi/ia^ cottara^ ca, na haivainam 
strinyiyätäm. Offenbar ist hier der flimayat (Hamatschel Anqu.) 
und der Vindhya (Band Anqu.) gemeint, die also damals noch, 
wie es scheint, die ganze bekannte Welt fär den Autor ein- 
schlössen. In § IL wird das niA^reyasädl^nam ^^die Verdi- 
rung des präna'^ (eig. des Höchsten) durch die £rzählung von 
dem Wettstreit (ahaT^^^reyasa) aller Gottheiten (devataA) im 
Körper, nämlich vac, caxus, ^rotram, manas, mit demselben mo- 
tivirt, welcher sich zu dessen Gunsten entschied, weil der Kör- 
per, obwohl sprechend, sehend, hörend, empfindend, doch ersf auf- 
stand, als er aihmen konnte. Der § 12 enthält das pitäpa- 
triyam sampradänam, s. Vrih. Ar. I, 3, 25 — 29. M. 5, 
17—20 K. (samprattiA), die Uebergabe der leiblichen Fähig- 
keiten und Kräfte durch den Vater an seinen Sohn. Wenn 
nämlich der Vater sich dem Tode nahe fühlt, ruft er den Sohn 
SU sich heran, nachdem er das Haus mit frischen Gräsern be 
streut, das Feuer geordnet, ein GefÜss mit Wasser zu sich ge- 
setzt und sich selbst ein noch ungetragenes weisses Kleid ange- 
than hat. Sitzend und seine Sinne fest auf die des Sohnes rich- 
tend (cf. MBh. XII, 11868), übergiebt er ihm in der oben 
p. 402 angeführten Reihenfolge alle seine leiblichen Fähigkeiten 
und Kräfte mit den resp. Worten: „meine Rede trage ich anf 
dich über" und der Sohn empfängt sie mit den resp. Worten: 
„deine Rede nehme ich auf mich an.*^ Darauf den Vater 
rechts umwandelnd, schreitet der Sohn fort, der Vater ruft ihm 
nach: „Ruhm, ßrahmaglanz, Nahrungsfiille mögen dich erkiesen!^ 
Der Sohn darauf blickt längs der linken Schulter hinab und die 
Hand dazwischen haltend oder mit dem Kleidessaum deckend 

aber abgesehen von der Unangemessenheit eines solchen Sinnes, 
spricht dagegen auch die Structnr der Sätze, da dann im Vorder- 
satze and Nachsatze nicht gleiches Snbject ist, und f/ßrner das 
enam im Nachsatze (welches ^ankara durch eiin ridusha^ erklärt!). 
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(wohl damit er den Vater nicht sehe?) antwortet er: „die Him- 
mel, die Wünsche erreiche!" — Wenn der Vater nun später 
wieder gesondet, so wohnt er in der Gewalt seines Sohnes oder 
CT wird Parivrljaka. — Ich füge hier Anqaetils vortreffliche Note 
Ton p. 83 bei: hoc testamento pater ens saam totum ad filium 
säum transfert, in illam transfandit et sie in eo et deinceps in 
filii filio vivit, unde opera religionis, qnae perficere non potuit, 
a filio absoluta, sedes beatas patri aperiunt. His vinculis pater- 
nns amor et pietas in parentes qoasi indissolubili modo adstrin- 
gontar, et continua serie in dnobns mundis, inferiori et superiori, 
homines ex uno orti in unum resolrendi sibi invicem con- 
nectontor. 

Der dritte Adhyaya enthält die Belehrung des Pratar* 
dana'^ Daivodäsi (Sohn des Ka^ikönigs Bhaimaseni Divodäsa 
MBh. V, 960—77), s. oben p. 214, durch den Götterkönig selbst, 
dessen liebe Wohnung (priyam dh&ma) er durch Kampf und 
Manneskraft erreichte. Indra erfreut gab ihm eine Wunschgabe, 
und als ihm Prat. überiiess, das für den Menschen Passendste ihm 
zu geben, weigerte er sich erst, begann aber dann ihm sein eignes 
Wesen zu erklären, etad eväham bhavate hitatamam manye, yan 
mlim yijäniyät. „Ich habe den dreiköpfigen Tvash^ra erschla- 
gen, ich habe die Büsser Arunmukha den ^alavrikeya vor- 
geworfen, ich habe viele Gesetze (sandha^ = sandhin) übertre- 
tend im Himmel die Prahrädi getödtet, in der Luft die Pau- 

*) Partroan Anq. p. 84 prakarshe/ia tardayati tarjayati(I) abhibhavati 
sva^atran iti s^rihan^md ^ank. Pratardana ist der Sohn der 
Mädhavt, der Tochter des Yayati, dem er wieder zum Himmel ver- 
hilft, MBh, V, 4057. 8i Sein Sohn Vatsa, XII, 1773. 1795, ist 
anter den wenigen Stammhaltern des Xatrageschlechtes, die vor Pa- 
ra^nrdma gerettet wurden. — Nach MBIi. XII, 3664 führte Pr. einen 
Krieg mit Janaka Maithila; er erhielt das Schwert der Herrschaft von 
^iyi und gab es an Ash/aka ab, 6198. 6200. Er gab seine beiden 
Angen einem ßr^hma/ia, 8594. 
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loma, auf der Erde die K^lakanjya, nicht wurde mir dabei 
ein Haar gekrümmt (ma miyate = na miyate Praes. bist.): wer 
mich erkennt, dessen Welt wird durch keine That vernichtet, 
nicht durch Muttermord noch Vatermord, nicht durcli Diebstahl 
noch Brähmanamord [bhriinahatyä *)]: nicht ihm, welche Sünde 
er auch thun möchte, vom Antlitz der Glanz (nilam = nilima) 
weicht: ich bin derpräi»a, Erkenntnissseelig (prajnätmä), verehre 
mich ab Leben, als Unsterbliches : denn der präna ist Leben und 
der prä/ia ist Unsterbliches, so lange hier im Leibe der prana 
weilt, so lange das Leben, denn durch den präna allein erlangt 
man in jener Welt Unsterblichkeit.'^ 

Die Thaten, die Indra hier von sich aufzählt, verdienen eine 
nähere Betrachtung. Obenan steht seine Tödtung des dreiköp- 
figen Tväsh^ra. Ich habe im Väj. S. spec. 11. p. 15 und 198 
schon die entsprechenden Sagen aus ^atap. I, 6, 3 (II, 6, 1 
Käuva) V, 5, 4 (VII, 5, 2 Kä«va) XH, 3, 2 (XIV, 4, 1 Kanva) 
4, 2 (XIV, 5, 3 Kä/»va) und aus Taitt. Sanhitä H, 4, 12. 5, 1 
und 2 angefahrt. Im MBharw ist zu vergleichen V, 228 folg. (die 
von Holtzmann edirte Episode Indravijaya) und XII, 13207 folg. 
(wo die Erzählung mit den Worten von Taitt. S. D, 5, 1, 1 be- 
ginnt), doch ist daselbst diese Sage ganz mit der von der Töd- 
tung des VHtra und des Namuci [s. Väjas. S. spec. II. 181 — 183 
aus ^atap. XII, 3, 4 (XIV, 4, 3 Kanva), wo in der 3ten kanc/ika 
vajram statt vajum zu lesen ist] verwoben und verflochten; ur- 
sprünglich sind ja auch alle drei Sagen eins; hierüber und über 
die weitere Entwicklung derselben bei den Persa- Ariern siehe 
Roths Abhandlung „die Sage von Feridün **) in Indien und Iran^^ 

*) ^ank. bhrü/»o yedasja vedayor veddnäiu yä 'dhigat^rthneadbyaja. 
nena saha yartamano drijottama^: abortione Wind. ^ank. p. 116, 
der auch miyate fälschlich darch formatar statt deletar übersetzt 

**) Nach der Entstehang des Namens ziehe ich die Aassprache Fer^dofl 
vor, s. schon im VSj. S. spec. II, 199. 
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in der Z. der D. M. 6. II, 216 folg. bes. p. 220. — Die zweite 
That, die Indra hier von sich rühmt, war bisher noch ganz unbe- 
•kiBnt und bei der Spärlichkeit der Nachrichten darüber vermag 
idi nicht sie zu erklären. Schon der Name der Büsser ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen; im Texte liest der Cod. arün- 
mukhän yatin, in ^ankara's Erklärung dazu aber ist das ü 
verkürzt, sie lautet: ruchabdena vedädhyayanam tenopanisha- 
darthavicaro brahmamimä/»säparaparyayo laxyate, tad yeshäm 
niati mukhe te 'rünmukhä^ tan prayatnavatag caturthä^mi- 
naA; diese Erklärung ist nun aber schwerlich richtig, da das 
Wort rüt sonst nicht vorkommt (s. jedoch Mahidh. zu Väjas. 
S. 16, 1), ich suche daher zunächst in dem arün oder ariin den- 
selben Sinn, den wir in arus, aruntuda finden, d. i. Wunde, 
Geschwür, womit etwa das Antlitz jener Büsser bedeckt ge- 
wcbcn sein möchte (?); autorisirt hiezu fühle ich mich dadurch, 
dass an der einzigen Stelle, in der ich bisher diese Sage wieder- 
gefonden habe, Aitar. Br. YU, 28 (wo sie indess in zwei Theile 
getheilt ist), der Name ,.arurmagha" lautet: die Götter werfen 
daselbst dem Indra vor, dass er yatint salävrikebhyaA prädäd, 
SLTurmaghän avadhit, und schliessen ihn deshalb (und weil ei 
vigvarupam tväsh^am abhyama/ista, vHtram astrita, brihaspate^ 
pratyavadhit) vom Somatrank aus. Oder soll man etwa den 
Asura Araru aus Väj. S. I, 26, den die Götter von der' Erde 
und Agni von dem Himmel fortschlugen, s. ^at. I, 2, 4, t7, 18, 
vergleichen? oder endlich hat man etwa (und zwar dann auch 
wohl zu araru?) aruna, aru „braun, schwarzroth" zu verglei- 
chen? sind (freilich sehr gewagt!) die arurmagha etwa aru- 
nam^gha, schwarzbraune Wolken? und resp. die arunmukha 
= amnamukha? Mit irgend welchen bösen Lufterschei- 
nungen werden wir es doch wohl auch hier, wie bei den 
andren Indrasagen, zu thun haben? Anquetil freilich übersetzt 
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p. 84 nach ^ankara et os saniasani, qai domiai cognitionis 
non fuerant et iotaitum super sensibilibus habebaot, 
ego omnes illos canibus, lac^ratos ut fed, dedi. ^ankara fügt 
übrigens noch eine äusserst merkwürdige Notiz bei: nachdem 
Indra sie durch seinen Donnerkeil hundertfach zerschmettert, und 
die ^avrikeya sie gefressen hätten, seien ihre Schädel in kariräs 
verwandelt worden (wie aus Vritra*s Blut die ^ikhajidsi entstan- 
den, MBh. XII, 1020i), und als solche noch jetzt zu sehen 
adyApi ca tesham mastakavipäkaÄ karirä d/d^yante; nach Wil- 
son Dict. n ist karira a thomy plant d^scribed as growing in 
deserts and fed upon by cameb, commonly Karil (Cappacis 
aphyUa Rox.). Also selbst nach dem Tode hörte ihre schädliche 
Wiricsamkeit noch nicht auf. — Ueber die sälävrika, ^äla- 
vrikeya *) (die Form mit s ist wohl die ältere, s. oben p. 18'?. 
208) bin ich eben so wenig im Klaren, ^ankara erklart es hier 
durch Wölfe, die spätere Bedeutung (s. WUson im Dict.) theilt 
sich zwischen den drei verwandten Thieren Hund, Schakal, 
Wolf. Da vrika allein schon Wolf ist, so muss mit sälävrika, 
Saalwolf, Hauswolf, entweder eine ganz besondere Art Wölfe 
gemein isein, oder eben der Hund, der gezähmte HanswoE 
Hier muss die Auifassung des Wortes sich wohl danach richten, 
ob man die Sälävrika in specielle Beziehung zu Indra stellt oder 
nichlf im ersterep Falle müsste man sie als die jßegleiter des 
Indra fessen, also als die Marut, die Stürme un4 Winde, die 
wir ja durch Kuhns Unters uphungen als gefrässige H(inde 
kennen gelernt haben, welche die durch Indra's Blitz gespaltenen 
Wolken zerreissen, zertheilen, im zweiten Falle, den ich vor- 
ziehe, muss man sie aber als die Symbole des Todes betrachten, 
und zwar dann wohl als Wölfe, denn wenn uns auch io der 

*) (^älävrikänäm apaty^ini gäUvrikeyäk gäläyrikä iti y^vat, tebhyo 'n^ija- 
(vabhyaÄ !pauk. 
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Unterwelt des Yama furchtbar gestaltete Hunde begegnen, 
MBh. Xn, 12072, s. oben p. 399, so treten doch die Wölfe 
in ihrer Bezl^img Eom Tode viel mehr hervor; s. MBh. XII, 
11848 jarämrityii hi bhütSnäm khäditärauyrikäv iva: 6535(z=9946 
a. 12063) vrikivoranam asadya mrityur ädaya gachati: und in 
der Unterwelt st&rmen auf die Sünder von allen Seiten v. 12086 
vrikä hheLjnmkarknianushy'adehagocardhem'^ da nun neben den 
gewöhnlidien Bezeichnungen der Unterwelt als Yama*s xaya, 
ndanam, sabhä recht gut dafür auch die Bezeichnung Yama's sälü 
existirt haben kann, so würde sich hieraus der Name sälävrika 
als ein apecieller Name dieser Unterweltswölfe erklären. Dass 
Abrigens die Vorstellung solcher Unterweltswölfe sehr alt ist, er^ 
giebt sich ans den Worten des Pururavas im ^at. XI, 5, 1, 8. 9. 
ans Rik. X, 8, 5 (asM. VIII, 5, 1.) adh^ ^yita nirriter upasthe 
'dhainam v/*ika rabhasSso adyu^ (wo das Brähmanam indess 
vfikä vk ^vano v& erklärt) und der Urva^i: mä mrithä mä pra- 
papto mk tv4 vrikäso agiväsa u xan | na vai straii?äni sakhyäni 
santi slilävrikän^m hridayäny etä; ferner aus /{ik.X, I, 15, 1 
(asM. Vn, 6, 17. VAj. S. 19, 49. Nir. XI, 18) „die Väter, asum 
ya iyur av/ikäÄ," s. auch VII, 7, 5, 7 (asAt V, 4, 5. Väj. S. 
9, 16. 21, 10) und sonst noch häufig. Wenn es nun im MBh. 
XU, 1187. 88 heisst: tathaiva prithivim labdhvä brähmanä ve- 
dapäragSA | samgritä Da na van am vai sahyärtham darpamohi- 
täh II ^äUvrikä iti khyätäs trishu lokeshu Bharata j ash/ägiti- 
sahasräiti te capi vibudhair hata^ || und auch Arj. Sam. X, 48 
die ^älävrika neben den preta stehen, so möchte ich darin die 
Vorstellung vermuihen, dass diegälävrika ursprünglich Menschen 
gewesen seien, die zum Lohne ihrer bösen Thaten eben in der 
Unterwelt das Amt hatten, die Sünder zu peinigen, und denkt 
man hier alsbald an die Wehrwölfe, über welche Leubuschers 
tre£Fliche Abhandlung (Berlin 1850) zu vergleichen ist. Die Ver- 
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fluchang und Verwandlung in menschenfressende Raxas ist ja ein 
Zug, der in der indischen Sage häufig wiederkehrt. — Die wei- 
teren Thal en, die Indra von sich rühmt, sind: divi PrahrSdin 
at/inam, antarixe Paulomän, prithivyäm Kälaka/ijyän*); 
auch im Epos werden dieselhen mehrfach berichtet und verherr- 
licht, doch ist daselbst jeder Gedanke an die arsprüngliche natürliche 
Bedeutung derselben verwischt. Prahräda zunächst (wie Sam- 
hläda und Anuhläda MBh. I, 2525, AnuhrUda Räm. IV, 39, 6) 
bezeichnet offenbar ursprünglich eine ähnliche Vorstellung, als 
der hräduni, Vritra's Waffe Äik. I, 32, 13, von der y hrad 
tosen **)^ vielleicht den prasselnden Hagel, den die Wolken, von 
Indra*s Donnerkeil getroffen, herabsenden. Wenn Prah/ada (hie 
und da auch noch Prahräda, so MBh. XII, 3662. 456S ff.) in 
der epischen Mythe als ein frommer Fürst dargestellt wird, so 
ist hier wohl jedenfalls ein Einfluss der Etymologie zu erkennen: 
man leitete das Wort nicht von hrad, sondern von h lad ab, 
es hat sich aber auch noch daneben die Erinnerungbewahrt, dass 
Prahlada von Indra besiegt ward, s. noch Arj. Samlig. 5, 20. 8, 20. 
Er erscheint als der Sohn des Hirany^xa (Goldauge), Hi- 
ranyakagipu ***) (Goldsessel), d. i. wohl des elektrischen 

*) Prahr&d!n prabr^dina^ prabrSdena nityam sambandhina/l aneka- 
ko/isa^ikhyak^n mahämäjan anekachidradb&mino(!) 'sariln Prahrlda- 
paric^rakän i Paulomän Palomasambandhino ^saravi^esh^n | Kala* 
ka/ijyän Kalaka/zjasambandhino ^surdn, bhujasäm parasparasam- 
bandhasySva^yambbävitvSi kälakü/ij^ eva k^laka/ijyäs tSn | ^ank. 

**) Die weichere Form hl ad bezeichnet das Freudejauchzen, dann 
Freude überhaupt; der Namen hrada för See ist derselben Vo^ 
Stellung entlehut, wie nadi, Fluss. Ueber den Wechsel von r und 
1 siebe Vlj. S. spec. II, 81. 206. 

) flira/iyakapipu seinerseits ist Sohn des Kapyapa, d. i. der Schild- 
kröte = der Erde, s. oben p. 81. 187, and der Diti, etwa der 
Nacht? er wäre dann den nächtlich der Erde entsteigenden Dünsten 
entsprossen ? 
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Gewitterleachtens, uud ist selbst Vater des Virocana *) (s. p. 271), 
des „leachtenden '% welcher wol ebenfalls irgend eine elektrische 
Wettererscheinong bedeuten soll. Yirocana's Sohn wieder ist 
Bali (Vali, der Undiüller), der von Vishnn als Vamana, d. i. 
Ton der aufgehenden Sonne, verdrängt wird, also etwa nächtli- 
che Wolken bezeichnen mag. Bali's Sohn endlich heisst Vä/»a 
und wird MBh. I, '2528 als Diener des Rudra, des Sturmgottes, 
genannt: väna ist der Name f&r eine Pfeife, Röhre und wird 
als Eigennamen wol das Pfeifen und Sausen des nächtlichen Sturmes 
bezeichnen. So löst sich vor unsem Augen das indische Pandaemo- 
nium in Gewittererscheinungen aof, welche Indra, der Herr des 
Donnerkeils, der Gott des klaren, lichten Himmels, zerschmettert 
nnd vernichtet. Wenn nun weiter im Epos bei den Pauloma und 
den Kälakanjya nicht Indra als deren Besieger genannt wird, 
sondern der menschliche Held Arjuna, so ist dies ein deutli- 
cher Beweis, dass derselbe eben ursprünglich kein menschlicher 
Held, sondern der Gott Indra selbst ist, wie wir denn auch schon 
oben p. 190. 206 das Wort arjuna als Beinamen Indra's nach- 
gewiesen, und die sich daraus für die Sage des MBhärata**) cr> 
gebenden Resultate gezogen haben. Die Stellung der Pauloma 
und Kälakanjya ist übrigens nicht so durchsichtig, als die der 
Prahr^di, doch gehören auch sie jedenfalls derselben Naturer- 

*) Und des Kumbha, und Nikutuhha, die etwa bauchige^ gewölbte Wet- 
terwolken bezeichnen (cf. kupa)? Nikumbha^s Söhne Sanda, Upa- 
sunda (s. anch Hitop. IV, 9.) sind mit süda Brannen (Nigb. III, 23, 
nicht etwa ans su^-nda), später Koth, Sance and mit vdotQ (des so- 
mit nicht mit udaka zu vergleichen ist) zasammenzusteUen , werden 
also wol ursprünglich den herabströmenden Regen bezeichnen (cf. 
ysüd, effluere) und zwar etwa zwei sich begegnende Gewitter, die 
sich gegenseitig vernichten? 

**) Die flauptgestalten des MBhürata und Käm&janaL rangiren als Ent- 
wicklungen der Göttermythe ziemlich auf derselben Stufe mit den per- 
sischen Königen des Firdusi und den Helden der Nibelangensage. 
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scheinung an, denn auf die oben in nnaemi Texte geschehene 
Vertheilung der drei Dämonenschaaren über Himmel^ Luft und 
Erde möchte ich kein Gewicht legen, dieselbe vielmehr der 
Systematisirungssucht der dogmatischen Periode zuschreiben, da 
überall, wo Indra handelnd und friedlich auftritt, wir es der Na^ 
tur der Sache nach immer nur mit der Luftschicht, dem anta- 
rixam i,n thun haben, nicht mit dem fernen dyo. Die Haupt- 
stelle nun über die Pauloma nndJi.i^lBikaLn]jSi ist im zehnten 
Sarga des yoo 3opp edirten ArjunasamSgama (MBh. III. cap. 174). 
Nachdem Arjuna auf dem Wege zu Indra^ß IJimmel die Nivata^ 
kavaca (nach Wilson die £n|^el des Hiranyaka^ipu), d. i. wol 
die gewitterschwüle Windstille (?), vernichtfst b^t, kpmmt er, 
von üilitali*) geleitet? ^u d^r iQ ^ev (luft schwebenden Gold- 
stadt**) (hira/iyapur^m genannt) ^er PaulomäA (PaulomanaA! MBh. 
1, 169) vpd der KalakanjäA (s. Vishnup. p. 148). Wie schon 
die Qoldstadt iins auf elektrische Erscheinungen hinweist, so 

*) jj^e andere Form dieses Namens ist Matalin, so Aitar. Br. (ans dem 
Wk X, 1, 14, 3: auch im 18. Bache des Atharvan) HI, 37 matal! 
kih^air, yamo angirofahib : Wilson im dict. kennt auch die Form msiibali 
s. Vaj. 3* spec. If, 207 säyisha^; matali scheint mir für mUtari zu 
stehen und von mMri space, ether gebildet = Wind (wie bähavi von 
bShn): der Wind geleitet die Seelen der Väter (= käyjSis) als xf/v 
xonofjmoq , wie dies Hermeias, nach Kuhn =; SSrameya der Sohn der 
Sarama = des Windes, thnt. — Dass mütari^van, der Hund desmd- 
tari d. i. des Windes, selbst wieder Wind bedeutet, beweist nicht, dass 
mätari, nicht selbst der Wind sein könnte. Die Begleiter einer göttlichen 
Persönlichkeit participiren an ihrem Wesen. — Eine andre Frage aber 
ist, ob nicht mStari^van „der in der Luft wachsende", n= der Wind, 
etwa das ursprSngliche Wort ist, welches man später missverstand 
für „Hund des Matari" und daraus einen neuen Mitari, Mfttali 
schuf: doch scheint mir dies unwahrscheinlich. 

**) Dieselbe wird auch MBh. V, 3567 — 82 mit ihren Einwohnern und 
Schätzen beschrieben, und ^war als unterirdisch (neben den an- 
dern Unterwelten^ die Matali beim Suchen nach einem Eidam> den 
er in der Schlangenwelt sucht und findet, durchstreift): nach Arj. 
Sam. X, 26. 27 aber ist sie khacaram und kann beliebig ihren Platz 
wechseln. 
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andi dar Name ihrer Bewohner, die der Sage nach von ei- 
nem Daiteyin Paloman und eiuer grossen Asurafrau, der Kä- 
laki^ (Kala s. MBh. I, 26. 80), abstammen, nach welcher die 
KMakaitja auch mit einem andern Namen Kälakeya heissen: kä- 
lakä nun bedeutet die schwarze, also die Nacht oder die Dun- 
kelheit, und wenn auch etwa dieser Namen nur der Etymologie 
w^en erfunden sein sollte, so bedeutet doch kälakanja selbst 
sehwarzhaarig: das Wort puloman aber stammt jedenfalls 
▼on derselben Wurzel mit pula vast, great, extensive, pulastya 
und pnlina etc.^ bedeutet also wol eine dicke, bauchige Masse *). 
Die schwarzhaarigen Kinder der dunkeln fVolkenma^se^i die in 
dem elektrischen Dunstkreise wohnen, werden denn auch nach 
langem Kampfe von Arjuna (dem strahlenden Indra) nur durch 
das Raudra-Geschoss, d. i. das dem Gotte des Sturmwindes 
gei^eihte Geschoss, durch den Sturmwind selbst, vernichtet 
and besiegt. — Einem andern Sagenkreise nach ist Paulo mi 
die Crattinn des Indra, der ihren Vater Puloman aus Furcht vor 
dessen Zorn wegen der Schändung seiner Tochter Räm. IV, 39, 
7 tödtete und mit ihr den Jayanta (Sieg) erzeugte, welche Sage 
ich dahin deute, dass Paulomi den befruchtenden Regen be- 
xeichnet, der in Verein mit dem klfren Biqpiel Heil und Segen 
Terbrdtet, aber natürlich erst herabsftAiSSn kfim, wenn die Wolke 
(paloman), der er entströmt, zerspalten isl: Nach Räm. IV, 39, 6 
wurde Paulomi einst von Anuhräda nebst dem vajra. Blitze, dem 
ladrageraubt, in welcher Sage ich die Vermählung des Gewitterha- 
gels (oder des Donners ? ) mit dem darauf folgenden Regen symbo- 
lisirt erblicke. Paulomi gilt später, wo sich die ursprüngliche 
Bedeutung ganz verloren hat, nur als Prototyp einer guten Gattinn 

•) Palasti, Pulastya, der Stammvater der Raxas, gehört wol der- 
selben Vorstellang an? Die Vpal ist übrigens offenbar nur eine 
weitere Entwicklcmg der j/pri fiiUen. 

27 
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80 Rüm. I, 17, 16. Cakmit 109, 23. MBh. I, 4421. — Einer 
dritten Sage nach endlich (MBh. I, 875 ff.) ward Palomä, die 
frohere, aber nicht ordnnngsgemfiss (vidhinä mantravat) geheiia- 
thete, Gemahlinn des Raxas Puloman, durch ihren Vater spä- 
ter an Bhrign gegeben, und als Poloman sie einst in dessen Ein* 
siedelei, da sie grade hochschwanger war, erblickte und von Liebe 
erfiisst sie entfahren wollte, fiel der Fötus aus ihrem Leibe he^ 
aus (cyutaA, wovon das Kind den Namen Cyavana *) erhielt) und 
yerbrannte jenen za Asdbe. Ans den Thränen der PnlomÄ ober 
die Schmach der versnditen Entföhrung entstand der grosse Strom 
Vadhüsarsi. Welche Natur-Erscheinung nun hier zu Grunde liegt, 
ist schwer erkennbar: ob etwa die Befreiung des Regens (Po- 
lomä) aus den Banden der ihn umstrickenden Wolke (Pnloman) 
durch den herabfallend dieselbe zerreissenden Blitzstrahl? die 
Verbindung mit dem BbHgngeschlechte und Cyavana ist wol 
spätere Zuthat, etymologisirenden Ursprungs. 

Nach dieser durch den Gegenstand gebotenen Abschw^fong 
kehren wir zum Texte der Kaushitaki-XJpanishad zurück. Die 
folgenden §§. handeln von dem Verhältnisse der Simie zu dem 
präiMi (Odem) und von dessen Oberhoheit (§• 2. 3 s. Windiscb- 
mann 1342 ff. 1349) im Vtt^ mit der prajnä (Vernunft §. 4), 
die mit ihm eins ist^ imSt liüde zusammen weilen sie in diesem 
Körper und verlassen ihn zusammen: jo vai pranaA sä prajna, 
yä vä prajnä sa pränaA, saha hj etay asmincharire vasataÄ sa* 
hotkrämataA. Li der prajnä werden alle leiblidben Kräfte in der 
oben p. 402 genannten Reihenfolge vereint (§. 5), durch sie erlangt 

*) Ueber Cyavana's Stellang in der Mythe s. oben p. 198. Sein Sohn 
Prämati entspricht dem Namen nach dem griechischen Prometheus 
und die Geschichte seines Enkels Rurn und der von einer Nat> 
ter gebissenen Pramadvarl, die (s. MBh. I, 950) wieder auflebt, 
nachdem er ihr die Hfilfte seines Lebens abgetreten bat, entspricht 
der griechischen Sage von Orphens und Earydice. 
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nuRi deren TUtigkeit nnd Wirkungen (§. 6): ohne sie yermag 
keine dieser Kräfte zu handeln (§. 7), weil dann das agens fehlt 
(§. 8). Wie der Radkreis die Speichen umfasst, und die Spei* 
eben in der Nabe Halt finden, so die Dinge in den von der prajnft 
geleiteten Sinnen, diese aber wieder im präna, der aber ist mit 
der prajnü vereint, der selige Alter- und Tod- lose ätman (die 
Seele), der nicht durch gute That wächst, noch dnrch schlechte 
abnimmt, denn er ist es, der beide henrorbringt, er ist der Wel- 
tenherr (lokapäla), er der Schfitser der Welten, er der Herr des 
Alb: mit den Worten „er ist mein ätman,^ schliesst Indra diese 
Belehrung. 

Der vierte Adhyäya enthält eine andre Kecension von Vri- 
bad ArftnyvU, 1. Gärgya Väläki (s. oben p. 212) wanderte 
lern- und ruhmbegierig U^inareshu Satvan-Matsyeshu Kuru-Pan- 
cäleshn Kä^i-Videheshu umher und zum Ajätagatru*) Kä^ya 
(s. oben p. 212) kommend bot er sich demselben an, ihm das 
brahman zu sagen. Aj. sprach: „t 000 (Kühe) geben wir dir dem 
Brähmana Ar dieses Wort, denn , Janaka, Janaka (allein ist der 
Beschützer der Brabmakunde)*^ so sprechend laufen die Leute 
(immer rergebens nach Videha, weil sie mich nicht kennen, der 
ich dem Janaka gleich, wo nicht höher bin).^^ Der weitere Ver- 
lauf ist bei Poley a. a. O. p. 156 nachzulesen: zwischen vidyut 
und äkä^ wird aber hier nach der stanayitnu eingeschoben, 
zwischen ädar^ und gabda statt des dixu purusha// die prati- 
9niildi, und nach dem chäyäpurusha folgt ein §. der im Vrih. 
Ar. ganz fehlt und worin Gärgya der Reihe nach den ^ärira 

*) ajlita^atra ist MBh. XII, 603. 698 ein Beinamen des Yadhish/hira, 
(s. Wilson SdnkhyakSr p. 138 n. dict.) ib. 568 ein Beinamen Ton 
Bishi and Waldwohnem. Beiläufig bemerke ich, dass ib. 114 A^oka 
als Name eines der Könige erscheint, welche bei dem svayamTara 
einer Prinzessinh von Kalinga, die dann von Dnrjodhana geranbt 
ward, zusammen kamen. 

•%- 27* 
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als brahma vorschlägt, den aber Ajätagatra schon als prajäpati 
erkannt hat, wie auch dass der ihn also Verehrende prajäjate 
prajayä pa^ubhi^, dann den präjna ätman, durch welchen der 
schlafende die Träume schaut (svapnajä carati = svapnena 
gachati, svapnän pagyati), den aber Aj. als Yama rajan erkannt 
hat, wie auch dass den ihm also Verehrenden alle Dinge zum 
Besten dienen (sarvam idam graish^yäya *) yamyate), endlich 
den pumsha im rechten und im linken Auge: den ersteren aber 
hat Aj. als die Seele (dtman) des Namens, des Feuers und des 
Lichtes (jyotishas), den zweiten als die Seele des Wahren, des 
Blitzes und des Glanzes **) (tejas) erkannt. Auch in der weite- 
ren Ausfuhrung, in der Belehrung des Valäki durch Ajatagatm, 
finden sich sehr bedeutende Verschiedenheiten in den Worten 
selbst und in der Reihenfolge derselben: da es mir indess nicht 
gelungen ist, den Text aus dem Commentar befriedigend zu kon- 
stituiren, so unterlasse ich das specielle Eingehen auf dieselben. 
13. Sataster. Dem Yajus zugerechnet. Qvetagvatara. p. 
94—127. Der Codex (E. I H. 1726), dem Bergstedts Abschrift 
entnommen ist, befindet sich leider in einem zu verderbten Za- 
stande, als dass der Text, welcher aus sechs metrisch, meist 
in Trishi^bh, abgefassten Adhyaya besteht, sich danach überaD 
sicher bestimmen liesse. Was nun zunächst den Namen die« 
ser Upanishad betrifft, so heisst es am Schluss des sechsten A- 
dhyäya***) „durch die Gewalt seiner Busse und die Gnade Got- 

*) ^resh^hin erscheint im Verlauf dieses Cap. als Name des Famüieii- 
Oberhaupts (pr4dhSnya?än ko/umbi ^ank.) woraus sich denn allmäh'g 
die jetzige Bedeutung entwickelt hat. 

**) Name yerhält sich zum Wahren, Feuer zum Blitz, Licht zum Ghinz, 
wie die 6vva(u<; zur tvi^yua^ die Möglichkeit zur Wirklichkeit, die 
Idee zur Substanz. 

**) Die Worte lauten: y. 23. tapaAprabhdvM deyaprasädac ca bnh- 
mavichyet^pyataro 'tha yidyän | antjü^ramibfaya^ paramam psvi- 
am provsica sam^'ag rishisamghajush/am || y. 24. yedÄnte 
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tes hat der brahmakandige weise ^vetäQvatara dieses vor- 
treffliche Reinigangsmittel den benachbai*ten Einsiedlern mitge- 
theilt: dieses in dem Vedanta höchste Geheimniss, aus der Vor- 
zeit stammend, ist nicht an einen Ungeweihten noch einen 
Ungelehrten mitzntheilen: denn wer die höchste Demuth Gott, 
und wie Gott, so dem Lehrer weihet, diesem grossgeistigen leuch- 
ten die hier erzählten Dinge ein.'* Dem Namen dieses Weisen 
^▼etägvatara bin ich nun noch nirgend wo wieder begegnet: 
und wenn auch im Caranayyuha (s. oben p. 68) die ^vetagva- 
iSLTäh als eine Schule der Caraka^, also zum schwarzen Ya- 
ju8 gehörig angeführt werden, so ist mir doch wahrscheinlich, 
dass ihre Schule sich eben nur auf diese eine Upanishad bezieht, 
da ich noch nirgend eine andre Schrift derselben citirt gefunden 
habe: auch citirt Mahidhara zu Vaj. S. V, 14 eine Stelle aus 
dem 6ten Adhyäya nicht durch: ^veta^vataropanishadi ca, son- 
dern durch: ^veta^vatarag ca, was indess allerdings kein 
strikter Beweis ist. Weisse Maulesel waren als Opferge- 
schenk sehr geschätzt, und ^vet^gvatara mag also vielleicht 
Ehrentitel irgend eines Priesters gewesen sein, dessen eigentli- 
eher Name uns somit fehlte*). An den Bulila Agvatara A^vi 

gohyam puräkalpapracoditam | nd ^pra^antdya ddtayyam nd '^ish- 
yäya ca vai punaÄ || y. 25. jasya devc pard bhaktir yathd deve 
tathd garau | tasyaite kathitd hy arlhäh prakd^ante mahatmana^ || 
dieser letzte Vers wird von ^ankara am Schlüsse seiner von Bergstedt 
(Up8alal850) edirten Jnanabodhini citirt, s. auch Yedüntas. Comm.p.6. 
*) Nach Wilson As. Res. 17, 187 ist ^vetÄ^ya ein Schüler des ^iva 
in seiner Gestalt als ^veta (weiss), in welcher er im Anfang des 
Kaliyaga erschienen sein soll, um die Brahma/ia zu belehren. Er 
wohnte auf dem Himalaja und lehrte den yoga. Ausser ^yet^^ya 
hatte er noch drei Schüler, deren einer ebenfalls blos pyeta „weiss^ 
die beiden andern pyeta^ikha (Weisshaar) und y y et alohita (Weiss- 
blut) hiessen. Man hat wol hierbei an eine sjrisch-christliche Mission 
zu denken? dass deren Lehren von ihren indischen Schülern in 
brahmanisches Gewand gekleidet wurden, und vom Christenthum nur 
der Monotheismus übrig blieb, liegt in der Natur der Sache. Im 
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des Aitar. Brahmana und resp. Bucfila Agyatarä^vi (Vaiyäghra- 
padya) des ^tap. Brahm. und Chandogya Br. (s. oben p. 179) 
hat man keines Falls zu denken, höchstens kann vielleicht der 
Name als eine Art Analogon dienen. 

Ihrem Inhalte nach gehört die ^vetli^vatara-Up. dem mo- 
notheistischen Yogasystem an: siebehandelt die Lehre vom 
Herrn und Gott (i^a, deva) wie derselbe durch Säitkhya und 
Yoga zu ei'kennen sei (sliitkhya-yogÄdhigamya), und zwar gilt 
ihrRudra*) ab solcher, wobei sie sich auf verschiedene (woi 
zu diesem Behufe fälschlich citirte) Stellen der Taittiriya und 
Väjas. Sanhitä stützt, während einige andre Stellen der Mon- 
£?aka-Up. entlehnt sind und andre ihrerseits in den kleineren 
Upanishad des Atharva wiederkehren. Irgend ein direktes 
Merkmal ihres Zeitalters ist in ihr nicht zu finden: da aber 
die drei philosophischen Systeme Yedl^nta, Sänkhya und 
Yoga namentlich genannt werden, da femer von der Vorzeit 
als purakalpa gesprochen, und da endlich die bhakti (implicit 
reliance on the favour of the deity worsbipped) gegen Gott 
eingeschärft wird, welche ein wesentliches Merkmal des sekta- 
rischen Monotheismus ist, s. Wilson As. Res. 17, 312**), so 

MBh. XII, 5743 wird das Beispiel eines ^vetasya räjarsheA 
„weissen Königs *\ der, weil er dharmanish^ha war, seinen Sohn wie- 
derbelebt habe, zam Beweise Hir die Möglichkeit der Wiederbelehang 
der Todten angeführt. Auch hierbei könnte vielleicht eine christli- 
che Sage zu Grunde liegen, falls nicht etwa die oben p. 276 aas 
MBh. XII. 906 If. angeführte Sage von dem Srinjaya ^vailya 
zu vergleichen ist, welchem Nsirada für seinen verlorenen Sohn Sa- 
varnash/hivin einen neuen, Hiranyanabha, gab (durch samjivanam). 

"") Sie gehört also zu den rudrapradhana yogüÄ MBh. XII, 11699. 

**) Wilsons Worte lauten: „bhakti is an invention of the institutors 
of the existing sects , intented like that of the mystical boliness of 
the Gum to extend their own authoritj. It has no doubt ezercised a 
most mischievous infiuence upon the moral principles of the Hin- 
doos. 
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gehört sie jedenfalls einer der späteren Stufe des Yogasystems *) 
an, aas der sich dann weiterhin die Lehre der Mähe^vara (cf. 
va Ulf 2. 11) entwickelt haben mag. Wenn ich nun schon oben 
p. 400 aus einer bestimmten Sage des MBh. speciell die Vereh- 
mng Krishna's als Eingottes, als durch das Bekanntwerden 
der Br&hmana mit dem Christenthum veranlasst gemnthmasst 
habe, so kann ich nicht umhin hier es auch weiter .als meine 
Vermnthwig auszusprechen, dass überhaupt die spätere exclusiv 
monothebtische Richtung der indischen Sekten, welche einen 
bestimmten persönlichen Gott verehren, um seine Gnade fle- 
hen und an ihn glauben (bhakti und ^raddhä), eben durch das 
Bekanntwerden der Inder mit den entsprechenden Lehren des 
Christenthums inflnenzirt worden ist. Ob aber und in wie weit 
etwa wir eine dergl. Bekanntschaft auch schon fiir die Zeit der 
^vetä^v.-Upanishad zu postuliren haben, das ist eine Frage, die 
ich nicht zu beantworten wage. Im Allgemeinen schliesst sie 
sich jedenfalls noch ziemlich eng an die Vedantalehre von at- 
man an, würde also, wenn überhaupt, mindestens der älteren 
Periode einer dergl. Vermittelung angehören, zumal schon im 
Brahmasütra Stellen aus ihr behandelt werden, s. Colebrooke I, 
348. Sie ist von ^ankara kommentirt worden (s. zu lU, 7), der 
auch in seiner Jnänabodhini drei Stellen daraus (3, 8. 6, 11. 25) 
durch tathä ca ^ruti^ anfuhrt (bei Bergstedt p. 13. 15. 21), s. auch 
Vedäntas. Comm. p. 5. 6. 50. 61. 103 (3, 19. 4, 5. 5, 10. 6, 2. 18. 25). 
Der erste Adhjaya (in 16 Strophen) beginnt mit der häufig 
in der Taitt. Sanhitä und Atharva-Sanhitä sich findenden For- 
mel: brahmavadino vadanti „Brahmasuchende besprachen 
sich'*, und fährt dann fort: „woher stammt das brahman? aus 
welchem Theile desselben sind wir geboren (und) lebend? wo- 

*) Also nicht za den älteren Upanishad, zu denen ich sie noch oben 
p. 251 gerechnet habe, yerleitet dadurch, dass sie dem Yajus zuge- 
schrieben wird. 
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darch bestehen wir? wodurch wandehi wir in Freude und 
Schmerz*)? Ist die Zeit die Ursache des brahman? oder innere 
Kraft (svabhava)? oder ein Zwang (niyati)? oder der Mond (Anqa. 
dyadghrichä cod.!)? oder die Elemente (bhutäni)? oder die Na- 
tur (prakriti Anq. yoniA Text)? oder ein Geist (purnsha)? oder 
alle diese vereint (samyoga eshäm)?*^ In Denken und Andacht 
folgend (dhyänayogänugat^A) erkannten sie, dass über alle diese 
Ursachen Einer herrscht. Die zahlreidien Epitheta dieses Ei- 
nen nach der Lehre der Upanishad werden dann allegorisch auf- 
gezählt: er ist ein Rad (brahmacakram v. 6) mit einem Bad- 
kreis (der mkyk Anqu.), drei Schienen (den drei gui»a Anq.), 
sechszehn Speichen (d. i. die 5 pra/ia, das manas, die 10 Sinne 
Anq.) oder fünfzig Speichen (quinquaginta res, quod proprium 
corpori est Anq.), zwanzig Nägeln (d. i. die 12 Monate und die 
8 Vasu) etc. Seine Erkenntniss befreit von allen Fesseln, erhebt 
über Leben und Tod. Wie das Feuer im Holze verborgen ist 
(v. 13), und erst durch Reiben herausgelockt wird, so ist er un- 
sichtbar, aber wenn man (v. 14) das Selbst zum unteren Holz- 
scheit, den heiligen Laut om zum oberen Holzscheit macht und 
sie beide mit dem Denken reibt, sieht man Gott, vde ein ver- 
borgenes Juwel: wie das Oel im Sesamkorne (v. 5), die Butter 
in der Milch, das Wasser in den Fluthen, das Feuer im Holze, 
so wird der Atman erfasst von dem, der ihu mit wahrer Busse 
erschaut*): dieses so erschaute brahman (v. 16) ist das Endziel 
der Lehren (upanishatpadam) — 

*) kimkara/zam brahma? kutas tasya jata jiyaÄ? kena sapratish/hä a- 
dhish/bitaÄ? kena snkhaduAkbesba (sukhatarasba cod.) vartSmahe? 

**) V. 14. Itmanam ara»im kritvä pra/zayam cottaril/iiin | dbySnanirma- 
thanäbhjüsad devam papyen nigü</havat || y. 15. tilesbu tailam dadbi- 
niya sarpir äpak srotaAsy aranisbu cagni^ | eyam atma nigribjate 
'sau satjenaiya/n tapasä yo 'napa^yati [| . Beide VerSe kehren in der 
Brahmopan. yyieder, der erste ausserdem in der DbjSnayindüpan. 
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Der zweite Adhyäya (ebenfalls in 16 Strophen, p. 102 
L u. — p. 108, 4) beginnt mit vier der Taitt. S. IV, 1, 1 (resp. 
Vä). S. 11, 1. 3—5) entlehnten Versen, welche den Savitar 
(den erzeugenden Sonnengott) ab den Regierer der Welt 
preisen. Es folgen dann Vorschriften (s. MBh. Xu, 8768 ff.) 
über die Vorkehrangen zur Andacht (s. Colebr. I, 326), die Be- 
schaffenheit des von allen störenden Eindrücken (wie Sand, Wür- 
mer, Staub. Geräusch) möglichst frei zu suchenden Ortes, an 
welchem man sie üben soll, das Einhalten des Athems etc. Er 
richte dem:i zunächst sein Sinnen (v. 11) auf die fünf Elemente, 
ericenne seine Identität mit ihnen: sein von dem Feuer der An- 
dacht gestählter (yogägnimayam) Körper wird dann über Krank- 
heit, Alter, Tod erhaben, er wird (v. 12) leicht, gesund, heiter 
(alolupa), sein Teint wird klar (var/iaprasäda), seine Stinmie sanft, 
sein Geruch lieblich, der Exkremente wenig. Dies ist die erste 
Stufe der Andacht (prathama yogapravrittiA). Den ungebornen, 
ewigen, von allen Wesenheiten freien Gott erkennend (ajam dhru- 
vam sarvatattvair viguddham jnatva devam) wird man (v. 14) von 
allen Fesseln befreit*. Es folgt (v. i 5) ein (jeden&lls auch in der 
Taitt S. stehender) Vers aus Vajas. 32, 4 (Taitt. Arany. X, 1, 3), 
den Colebrooke f, 57 so übersetzt hat: even he is the god who 
pervades all regions, he is the first born, it is he, who is in the 
womb: he, who is born, and he, who will be produced: he se- 
verally and universally remains with (all) persons (dagegen Anq. 
richtiger: o homines!). V. 16. Der Gott, der im Feuer, im Was- 
ser, der die ganze Welt erfüllt hat, der in den Pflanzen und 
Bäumen weilt, ihm sei Verneigung. Verneigung! 

Der dritte Adhyäya (in 20 Strophen, bis p. 112, 3 v. u.) 
beschäftigt sich nun speciell mit der Hoheit. des iga resp. Ru- 

V. 20. und der zweite findet sein Analogon eb. v. 7. 8 and Brah- 
marindÄp. v. 20 etc. Zu vgl. ist auch MBh. XII, 7683—85. 
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dra *) and besteht aus einem bunten Gemisch von Versen, die 
sich in der V&j. S. 16. 31. 32. und im Anüange der Närayaniyä- 
Upan. des Taitt. Ara/iyaka, wohl auch in der Taitt. Sanhitü 
selbst und theii weise auch im J?ik finden, v. 1. Welcher allein 
alle Welten beherrscht mit seinen Gewalten (i^KnibhiA!), der 
da hier allein ist bei dem Entstehen und Vergehen (udbhave 
sambhave ca), — die, welche diesen kennen, werden unsterb- 
lich. — V. 2. Denn ein Rudra ist es, nicht ein zweiter**), der 
diese Welten beherrscht mit seinen Gewalten (i^ibhi^). — ▼. 3. 
(Vä). S. 17, 19. TaiU. Ar. X, 1, 3.) UeberaU hin schauend, überaU hin 
das Antlitz, den Arm, den Fuss gewendet, zusammen beugt er 
mit seinen Armen, zusammen mit den Flfigeln(?) Himmel und Erde, 
der erzengende eine Gott. — v. 4. (kehrt IV, 12 wieder) Der 
der Götter Urheber und Ursprung (prabhava^^ codbhava^ ca) ist, 
höher als Alles, Rudra der grosse J?ishi, der zuerst den Hira- 
Ttyagarbha (Demiurgos) erzeugte, er verhelfe uns zu heiliger 
Einsicht (sa no buddhya ^ubhayä samyunaktu). — y. 5 und 6. 
(Vajas. S. XVI, 2. 3. Taitt. S. IV, 5, I.) O Rudra! Bergwohner! 
schaue auf uns mit jener deiner heilbringenden Gestalt, die gün- 
stig ist, nicht schrecklich, die Frevel nicht kündend. Den Pfeil, 
den du, o Bergwohner, in der Hand trägst zum Wurfe, mache 
ihn günstige o Bergeschützer! verletze nicht die Menschen weit — 
V. 7. ***) Er ist in allen Dingen verborgen: ihn als den einzigen 
Hen*n und Umfasser des Alis erkennend, wird man unsterblich. ^ 

*") Unter den taasend Namen (^iva's MBh. XII, 10347 — 400 befinden 
sich 10388 auch folgende: (nama^) Sä»khySya, SAnkhyamokhjaya, 
Sa/ikhyayogapravartine. 

**) Diese Stelle wird nach Wilson As. Res. XVI, 11 yon .den (^aiya 
aus dem Yeda citirt, am zu beweisen, dass Radra imVeda als der 
höchste Gott gelehrt sei. 

) Bei Anquetil ist hier dem Verse eine Erklärung (^ankara's voraas- 
geschickt, jedoch ist sie ganz mit dem Texte Terflochten, den ich för 
den ersten Theil des Verses aus dem Codex nicht herstellen kann. 
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Y. 8. (Vä). S. 31, 18.) Ich kenne ihn jenen grossen Geist, den 
sonnenforbigen über der Finsteniiss: ihn erkennend überschreitet 
man den Tod, kein andrer Pfad ist zum Wandel. — v. 9. Hö- 
heres als welchen es nichts weiter giebt, noch Feineres, wie ein 
Baum in den Himmel befestigt steht er, der £ine, ihn kenne ich, 
(and) das All erfüllt von dem Geiste (pumsha). — v. 10. Was 
noch weiter (nttarataram) ist als dieser (die Welt füllende Geist, 
der Hirai»yagarbha, Demiurgos), jenes Gestaltlose, Schmerzlose 
[anAmayam =r nicht (wie doch der Hiranyagarbha es ist) von 
dem Schmerz des Werdens Berührte?], die, welche dies erken- 
nen, unsterblich werden sie, die andern fallen dem Schmerz an- 
heim. — v. 11. Er ist aller Mund, Kopf und Hals, er wohnt in 
dem Herzen (guhä) aller Wesen, er erfüllt das All der Heilige, 
darum ist er allgegenwärtig (sarvagataA) der Selige (giTa^) *). — 
y. 12. Denn er ist gross, gewaltig, der Geist (purushaA), er der 
Beweger des Seins, beherrschend jene fleckenlose Seligkeit (^än- 
tim), er ist Licht, und unvergänglich. — v. 13. (kehrt IV, 17 
wieder) Daumengross der innerseelische Geist (purushäntaratmä, 
cf. Kä/hak. p. 108, 5 u. 7) beständig im Herzen (hridaye) der 
Menschen wohnt, durch das Herz, das Denken und das Wollen 
sich kundgebend (hrida manishä manasä 'bhik/ipta//): die dieses 
wissen, unsterblich werden sie. — v. 14. 15. (der Beginn des 
Purushasükta, s. im Verlauf) Der tausendköpfige Geist (purusha) 
mit tausend Augen, tausend Füssen, er', die Welt ganz umfas- 
send, wohnt zehn Finger hoch (über dem Nabel, in dem Herzen). 
Der Geist (purusha) ist alles dieses (Seiende), und was gewesen 
ist und sein wird, und er ist der Herr der Unsterblichkeit und 
was durch Nahrung wächst (?). — v. 16. Ueberall hat er seine 
Hände und Fussenden, überall seine Augen, Haupt und Mund, 

'') Dieser zweite TLeil von ▼. 11 wird nach Wilson As. Res. XYI, 11 
TOB den ^aiya eben so benutzt, wie v. 2. 
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überall alles Reine in der Welt deckend steht er. — y. 17. Allen 
Sinnen und QaalitSten Licht gebend, selbst ohne Sinne, gewaltig 
über Alles, der Herr, der Freund, in der neunthorigen Stadt ver- 
körpert (s. Bhagavadg. 5, 13. MBh. XII, 7679. 8765) strebt der 
ha/isa (er, dem hansa gleich) hinaus, gewaltig über die ganze 
Welt, über Festes und Wandelndes. — ▼. 18. Ohne Hand und 
Fuss lauft und ergreift er, ohne Auge sieht er, hört ohne Ohr, 
er weiss alles Wissen, niemand aber ist, der ihn ergründe: ihn 
nennen sie den höchsten, grossen Geist. — v. 19. Feiner ab das 
Feine, grösser als das Grosse ist er. die Seele (ätman) ruhend in 
dem Herzen (guhä) dieser Creatur (asya jantoA): diesen Wil- 
lensfreien (akratum), den Grossen, den Herrn durch Ruhe er- 
schauend wird man kummerlos (eig. schaut ein Kummerloser). 
— V. 20. Ich kenne ihn diesen unyergSnglichen, alten (purä/tam), 
die durch Hoheit allgegenwärtige Seele des Alls, welchen die 
Brahmasuchenden ewig nennen. — 

Der vierte Adhyäya (in 22 Strophen, bis p. 118, 8) fährt 
in derselben Weise fort, lässt sich jedoch zugleich auch auf die 
Verbindung Gottes mit der mäya, der Natur oder the active 
wish of the deity (s. Wilson As. Res. 17, 212 ff.), ein; so heisst 
es V. 5 „die Eine, Ungebornc, die rothweissschwarze, die viele 
gleichgestaltete Geschöpfe schaffende belegt der Eine, Ungebome 
(ajaA) sich ergötzend, er verlässt sie die Genossene als andrer 
Ungebomer (? paramatma fit Anq )'' *). Es folgen hierauf die 

*) Die Worte lauten: ajäm ekdm lohitapuklaky'ishnSm bahviA prajaÄ 
6rijainlnü(/7i) sarüpüÄ | ajo bj eko jushamano ^nu^ete, jabdtj enSm 
bhuktabhogäm ajo 'njaÄ |{ Offenbar liegt hier ein Wortspiel in aja, 
aja, die sowohl „angeboren" als „Bock, Ziege (pr. behend, agilis 
y aj)^' bedeaten können; so naht sich der Schöpfer als Bock der 
Natar, welche Ziegengestalt trägt, im V/ih. Ar. I, 4, 4 (KS/»ya). In 
dieser zweiten Auffassung ist nun die Uebersetzang folgende (?): „die 
eine rothweissschwarze Ziege, die viele gleichgestaltete Zicklein ge- 
bahrt, belegt der eine Bock sich ergötzend; ihr der Genossenen naht 
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beiden ersten Verse von Mundaika 3, 1. Der achte Vers, wel- 
cher NHsinha Täpan. I, 4, 2. 5, 2 wiederkehrt, rühmt die Er- 
kenntniss des Einen, als den wahren Gewinn der Veda, ohne 
welche dieselben nutzlos seien: rico axare parame vyoman yas- 
min deva adhi vigve nishedaA | yas ieim na veda kirn Hcä ka- 
rishyati ya etad vidus, ta ime samäsate || v. 9. Die Chandas, die 
Opfer, die Werke, die Bossen, was war und ist und was die 
Vedaknndigen sagen, (stammt) aus ihm; der mit der mkjk 
Vereinte (mäyi cod.!) schallt alles dieses und wird darin selbst 
anders, weil durch die mayä gebunden (tasming canyo mäyayä 
samniruddhaÄ). — v. 10. Die mäyä aber erkenne man ab die 
prakriti, den mit ihr Vereinten als den mahegvara (grossen 
Herrn, zugleich Name Qiya*s), mit dessen Gliedern die ganze 
Welt erfüllt ist. — v. 11. Ihn, der über dem Entstehen (yoni) 
wacht, in welchem dies Alles zusammen« und ausfliesst, den 
Wunschverleihenden Herrn, den zu preisenden Gott erkennend, 
erlangt man wahre Ruhe. — v. 12 := HI, 4. — y. 13. Ihm, 
der der Oberherr der Götter ist, in welchem die Welten Halt fin- 
den, der der Herr dieser Zweifussler und Vierfüssler ist, diesem 
Gotte lasst uns Verehrung weihen. — Es folgen so noch acht 
Verse über die Hoheit des Einen, und darüber, dass der ihn Er- 
kennende selige Ruhe erlange, die Fesseln des Todes und alle 
andern Fesseln zerschneide und unsterblich werde. Den Sdüuss 
macht ein aus Väjas. S. 16, 16. und Taitt. S. IV, 5, 10, 3. Rik. 
I, 114, 8, mit den Lesarten der Väjas. S. entlehnter Vers, den 
Colebrooke 1, 141 übersetzt hat: o Budra! hurt not our offspring 
and descendants : abridge not the period of our lives, destroy not 
our cows, kill not our horses, slay not our proud and irritable 
folks: becaase holding oblations we always pray to thee. 

kein andrer Bock.'* Siehe über die Stelle und ihre Auffassang im 
Brahmwdtra Colebr. I, 348 auch VedSntas. p. 4 Comm. p. 50. 
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Der fftnfte Adhylkya (in 14 StnqilMn, Ins p. 191) bdum. 
delt weiter die Grösse und Allheit des Hens, der Codex ist 
hier abor leider ganz besonders schleeht und verderhl; dar erste 
Vers onterseheidet zwisdben der vergän^idien awidyk und der 
unsterblichen vidyliy nnd z^msehen dem Andern, der sie beide 
«ischaat: der da (v. 2) über alle Entstehnng (yoni) wacht nnd 
alle Gestalten, nnd der den nach eignem Wonscfae erzengten 
(? icfaliprasntam conL ex omni primom prodnctom Anq.) KapiU 
gebar, mit seinen Kenntnissen trSgt nnd als Erzenger (causam 
prodnctionis Anq.) anschaut (? iskapnsatxm kapilam yas ta 
lajne, jnänair bibharti, jümibam ca pa^et). 

Es ist dies eine zu widitige Stdle, Kapila^s Name ist za 
bedmtend, um mir nicht hier eine längere Digression zu seinen 
Gunsten zu gestatten. Kapila ist hiernach, um mit Anquetifs 
Worten zu reden, magna nnirersalis anima, sen prima entis ema- 
natio intellectrra, qni^ qnidquid existit, produetum est, und also 
^dchbedeutend mit Hiranyagarbha, Brahman (MascuL). So sagt 
denn auch im MBh. XE, 13254 der Uiagavki von sidi selbst: 
Tidyl^sahäyavantam mäm iidityastham sanAtanam | kapilam [ni- 
hnr k^aryäh Sänkhyä ni^citam^^yliA || Man kann sidi nun offen- 
bar dies nicht anders erklaren, als dadurch, dass die Sdiüler des 
KapUa, des Stifters der Sänkhyalehre (die Ki^iUA s. XII, 11151. 
82. 12218) densdben deificirt haben, wie dies denn anch 
MBh. XU, 13703 ausdrüddich gesagt wird: Sftnkhyasya vaktii 
KapilaA paramarshiA *) sa ueyate | hiranyagarbho lokasya 
vettä n^yaA pnrätanaA || Den allmäligen Uebergang zeigon ▼. 
9600 — 754, wo er dem Syikmara^mi gegoaüber seine Ldu« vom 
t3räga, ftnri^itsyam, und der ahinsä vertheidigt, v. 11783 nnd 

*) Nach MBh. XII, 7889, s. Wilson SSnkhyak. p. 190, ist es Panca- 
fikha Kipileya, des Asori Sdifiler, yara ühaA Kapilam SünkbylA 
paramarshiin prajipatim. '*»( 



431 

12769, wo er rishigreshdia und Vater des ^Mihotra *) heisst, 
▼• 13718, wo er als der erste aller J^ishi erseheint, die über den 
ätman gelehrt und Qlistra **) verfasst haben, endlich v. 13078, 
wo er unter den sieben mlinasa- Söhnen des Brahman aufgezählt 
wird (s. auch Gaadapäda zur S^khyakar. v. 1 bei Wilson), 
▼on wo die nächst weitere Stufe eben nur die sein kann, dass 
er selbst als Brahman, Hira7»yagarbha geSasst wird. — Es giebt 
nun aber noch eine zweite Deificirung des Kapila, in welcher 
er nämlich ab Väsudeva erscheint, so in d^ Episode von 
dem Untergange der ^öhne des Sagara im Räm. I, 41 Schi, und 
in der entsprechenden Stelle des MBh. m, 8880 fiT., s. Bumouf 
Kiagay. L pref. p. CXVII — IX. Wenn nun nach ^ankara die» 
ser Kapila, s. Colebr. I, 349, zwar als mit dem im Veda ***) ge- 
nannten identisch gesetzt, von dem Sänkhyalehrer aber getrennt 
wird, so ist daran sieher wohl nur der orthodoxe Hass gegen 
dessen Ldire Schuld, denn wenn es auch recht gut mehrere Ka- 
pila gegeben haben mag, so scheint doch der einzige Kapila, der 
zu einer Vergötterung Anlass geben konnte, eben der S4nkhya- 
lehrer gewesen zu sein. In der angefahrten Stella des Räm. 
wird Ki^ila ausdrucklich ak eine Verkörperung des Väsudeva 
M&dhaxa bezeichnet , in welcher derselbe beständig die Erde, 

*) ^iÜihotra (Wilson: a horse) heisst im Pancatantra 253, 23. 255, 4 
eui Arzt oder Hippologe, von welchem ein ^loka citirt wird (prok- 
tam bhagavatä ^älihotrena), wonach Affenfett gegen Brandwun- 
den bei Pferden hilft. 

) Dem Kapiladeya wird auch eine smriti und eine (smriti-?) samhitd 
zugeschrieben. 

) Ich habe bis Jetzt im Veda noch keine Stelle gefunden, wo Kapila 
genannt würde, ausser eben die in der ^yetd^atara-Up., welche 
Up. freilich anf den Namen Veda nur sehr dfirflige Ansprüche hat, 
wenn sie anch im brahmasütra und yon Cankara dazu gerechnet 
wird. Anch in der (ebenfalls sehr späten) Arsheya-Up. scheint er 
gOMont zu werden, doch beruht dies nur auf der Variante des ei- 
nen Vspts yon Anquetil, s. Onpn. II, 386. 



*4> 



«*4> 



432 

seine geliebte Gattinn, beschütze: im MBh. dagegen fehlt 
y. 8858 diese Angabe und wird er daselbst wiederholt mnnisat- 
tama, mnnipuTUgava, paräna rishisattama genannt, welchen v. 
8880 die Muni „Väsudeva^^ nennen (Wilson fasst die Stelle 
fölschlich umgekehrt auf), auch ist daselbst von seinem Erdbe- 
schützerberufe nicht die Rede, vielmehr erscheint er daselbst 
höchstens als Beschützer des Opferrosses; in den Povänsi wird 
Kapila dann femer direkt als eine Avatara des Vishnu bezeich- 
nety s. Wilson Sänkhyakär. p. 188. 189. Wenn nun der Väsu- 
deva Mädhava des Rämäyana, eigentlich wohl ein Mädhava- 
held (s. oben p. 178) und Indrasohn *)., offenbar daselbst ein 
Gegenstand göttlicher Verehrung ist, so verdankt er dies wohl 
seiner ursprünglichen Einheit mit seinem Vater Indi*a, dessen 
Stelle er hier vertritt: wenn er aber femer sonst im MBh. als 
identisch mit dem Krishna**) Devakiputra erscheint, den wir 
in der Chändogya-Up. etc. als Angirasiden kennen gelernt ha- 
ben (s. p. 190. 203), und auf welchen sich zuletzt in Folge 
äusserer Umstände (s. oben p. 400) die göttliche Verehrung allei- 
nig concentrirte, so bleibt der Grund dieser Verschmelzung vor- 
jetzt noch in geheimnissvollem Dunkel: für die Identification mit 
Kap IIa dagegen lässt sich ein, ob auch allerdings nicht völlig 

*) Dies ist wohl die nrsprungliebe Bedeutung des Namens Vlisudeva, 
als patronjm. von Yasudeva „Gott der Vasu", welches, wie Vä- 
sava, ein Name des Indra sein wird. Indra hat wie Jupiter man- 
chen starken Helden der Sage nach gezeugt und Yasudeva, Indra- 
sohn, könnte danach vielleicht die allgemeine Bedeutung „Held*' ge- 
habt haben? so heisst (^ipuplla der Yasudeva der Punt/ra, MBh. D, 
582. Lassen Indien I, 608 (dem Vuväna nach ist er der Neffe des 
Yasudeva, s. Lassen I, 614) und die Jaina nennen (s. Hemac. v. 697) 
neun Yisudeva unter ihren heiligen Personen, worauf allerdings 
nicht viel Gewicht zu legen ist. 

**) Liegt vielleicht in den Worten des Räm. „die Erde, seine geliebte 
Gattinn'' der Keim zu den späteren Sagen von Krislina und seiner 
lUdhd? 
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ausreichender, Grund darin finden, dass die Pancarätralehre und 
die Lehre der Bhägavata, in welchen die Verehrung des Väsu- 
dcva gelehrt wird, eben hauptsächlich auf dem Sänkhya- (und 
Yoga-) Systeme beruhen, wie sich aus der ganzen Darstellung der- 
selben im 12ten Buche des MBh. ergiebt und speciell ganz aus- 
drficklich daselbst v. 13629 gesagt wird (evam ekam sänkhya- 
yogam vedärariyakam eva ca | paraspara/igäny eläni pancarä- 
tram ca kathyate). So wie also in der ^vetägvatara-üp., die 
doch im Ganzen dem Sänkhyasysteme folgt, Kapila mit dem 
von ihm gelehrten HiraTtyagarbha identifitirt worden ist, so mag 
er auch von den Anhängern der PaTs^caratralehre, die hauptsächlich 
auf seinen Lehren fusst, mit ihrem Väsudeva identificirt worden 
sein; die betreffende Stelle jener Episode im Rämayana gehört 
also einer Zeit an, in welcher die Pancaratralehre schon be- 
stand *). — Gehen wir nun aber weiter auf die Persönlichkeit 
des Kapila selbst los, so ergiebt sich zunächst, dass sein Name 
ihn dem Geschlechte der A/igirasiden zuzuweisen scheint, s. 
oben p. 216. 217, unter dessen (freilich von Vigvamitra adoptir- 
ten) Gliedern wir z. B. auch Aitar. VE, 17 die Käpileya- 
BabhraväA genannt finden; da nun nach MBh. XII, 7886. 89. 
95 — 99. 983 Pancagikha, der Schüler von Kapila's Schiller 
Asuri, aus dem Geschlechte des Parä^ara (MBh. XII, 11875), 
[welcher (ähnlich wie Yajnavalkya im Vrihad Arawy.) den Vi- 
dehakönig Janaka über die Sankhyalehre belehile, so dass 
dieser alle seine andern Lehrer entliess], sowohl Käpileya (von 
seiner Mutter Kapilä) als auch Kapila heisst, so scheint es 
fast, als ob Kapila selbst auch ein Geschlechtsname sei. Wenn 

*) Wenn ^ankara in der Jnanabodhini (p. 15. 16 in Bergstedts Aas- 
gabe) Yasndeya als Namen des avyajam nennt, so beruht dies 
wohl ebenfalls auf der Pancaratralehre, s. noch Asiat. Res. 16, 11 

28 
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wir nun ferner zwar den Namen des Asari *), des Sehülers des 
KapUa, ziemlich häufig im ^atapatha Brähmaita genannt findoi, 
dem Kapila selbst dagegen niemals, wohl aber mehrmals einem 
Kapya Patau cala (und zwar als ziemlich gleichzeitig mit 
Janaka Vaideha) begegnen, so wird man dadurch unwillkür- 
lich zu der schon oben p. 84 ausgesprochenen Vermuthang hin- 
geführt, dass wir, zumal bei der Stellung, die jenem K^pya Pa- 

A 

tancala nach den Erzählungen des Vrihad Aranyaka in Bezog 
auf die Verbreitung der heiligen Wissenschaft gebührt, in ihm 
den Kapila zu suchen haben, der uns als der Gründer der 
Sänkhyalehre genannt wu*d. Wenn ich a. a. O. auch den 
PataTijali in ihm 'erkannt zu haben glaubte, so möchte ich diese 
Vermuthung jetzt dahin modificiren, dass Pätanjali wohl regd> 

*) Es fragt sich nun aber freilich ob dies derselbe Asari ist, als der 
Schüler des Kapila! In der Lehrerliste des Yrih. Ar. (K&nvsi) 11, 
6, 3. IV, 6, 3 erscheint Asuri als Schüler eines BhäradYaja I vaÄ 
Lehrer eines Aupa/andhani (resp. Aupa/randh.), VI, 5, 2 dagegen als 
Schüler des Tajnavalkya und Lehrer eines Asurajana, der seiner- 
seits Lehrer eines PrS^niputra I ist, der wiedemm einen AsariTd* 
sin zam Schüler hat, wie dieser den Prapnipatra II, während II, 6, 3 
nnd IV, 6, 3 Asuräja/ia als Schüler des Traiya»i, des Schülers 
Ton Aupajandhani, genannt wird, und, 2ii^/^ir^ mit Tüska, als Ldh 
rer eines Jätükarnja. Nach gana Taulyali ist Asurlyana Ton Asnri 
abzuleiten (und den pracja zugehörig), und bilden die AsurSjanüs 
dem Cara»ayjSha nach eine Unterabtheilung der Sdmaschule der 
Kauthuma, s. oben p. 61. — Die sechs Stellen im zweiten Boche 
des ^atapatha Brahma/ia, wo Asuri genannt wird, nämlich 1,4,27 
(getadelt neben Päwci und Mädbuki). 3, 1, 9. 4, 1, 12. 6, 1, 25. 33 
3, 17 beziehen sich sämmtlich auf Fragen des Ceremoniells , mclrt 
der Speculation, und ist es also allerdings zweifelhaft, ob dietsr 
Asuri identisch ist mit dem Schüler des Kapila, der indess na^ 
MBh. XII, 7893 auch ish/asatrena samprishta war. — Wenn Asorf 
bei Wilson Sainkh^akir. p. 87 als ein Synonym der buddhi «rscheint, 
so ist es wohl gerathner mit Wilson darin eine aUusion to some 
personification of intellect as the bride of the sage Asuri zu denken, 
als das Wort Ton der alten Bedeutung von asura (medha8=ahara 
mazda, s. Benfej im Samaglossar unter medhas) herzuleiten? 
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redit ds PidroDymicam zu fassen ist, und somit einen Nach- 
kommen des Patancala (über den Ueberj^ng von c in j siehe 
p. 70 not) bezeichnet, wie ja die Yogalehre selbst offenbar erst 
dne ^>Stere Entwicklungsstufe des Sankhyasystems gewesen ist 
Ist nmi sonach etwa wirklich Kapila nur Geschlechtsname und 
^iehbedeutend mit Käpya, Käpeya, so kann Kämpila, Käm- 
pilya (s. oben p. 183. 184. Lassen I, 601) vielleicht eine von 
Eapiläs gegründete Stadt bedeuten, jeden&lls aber bedeutet Ka« 
pilavasta „die Wohnung der oder des Kapila.^' Da nun Kapi» 
lavaatu die Vaterstadt des Buddha ist, so erklärt sich hieraus 
%wr Genüge die schon so lange bemerkte Aehnlichkeit der spe- 
kulativen Lehren des Buddhismus mit dem Sänkhyasysteme des 
Afigirasiden Kapila: war ja doch Buddha, auch der buddhisti- 
schen Sage nach, s. Burnouf Buddh. p. 382, ein Schüler von 
BhHgniden, die ja mit den Angirasiden in genauester Verbindung 
stdien. Da der Titel buddha offenbar ursprünglich der Sankhya- 
khre angehört — denn er erscheint noch in den späteren Upa- 
mshaden'^) des Atharvan (so in der NHsinha-Up. und bei Gaui/a- 
pftda in der advaitopanishad und der alata^ti) und wird daselbst 
Ton Qankara ab Synonym mit paramärthadarqin erklärt, s. auch 
MBh. Xn, 8323. 9034. 9667. 10517. 11326—487. 687. 805, 
Wind. ^ank. p. 127 (rationalis) — so ist Buddha wohl 
ursprünglich ganz einfach ein Slinkhyalehrer gewesen, der das 
Kapila- System praktisch anwendete, und, die spekulativen, eso- 
terischen Lehren den Händen der Brähma/ia überlassend, die 
ethiscfaen exoterischen Consequenzen zum £igenthum des Volkes 
machte und sich dadurch den Heiligenschein gewann, der sich 
nach seinem Tode bis zur göttlichen Verehrung steigerte, 
ganz analog dem, wie ja Kapila selbst allmälig die göttliche 

*) Schon im Vrih. Ar. I, 2,21 M. 4, 10 K. erscheint pratjabudhjata 
in dem ganz entsprechenden Sinne. 

28* 
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Stufe auch bei den BrahmaTia erreicht hat. Wenn der Eioe 
dieser Beiden ciu Religionsstifter ward, der Andere zunächst bios 
ein philosophisches System gründete, so liegt der Grund wohl 
nicht sowohl in ihnen selbst, als vielmehr in den Personen, an 
welche Beide sich richteten, der eine an das Volk, der andre 
an die Gelehrten, und es wäre an und für sich sogar nicht un- 
möglich, dass Beide, Kapila und Buddha, ursprünglich eine Per- 
son waren, obwohl dies allerdings theils durch die Lebensver- 
hältnisse Buddha^s, theils durch die beregte Identität des Kapila 
mit Kapya Patancala ziemlich unwahrscheinlich wird. Seltsam 
ist es übrigens immer, dass vrir ausser der vielfach bee»procheneD 
Stelle im Räm. tom. III, p. 452 Seramp. noch nirgendwo eine 
Erwähnung Buddha's in brahmanischen Schriften gefunden haben. 
Freilich, unter welchem Namen Isoll man ihn vermuthen? denn 
die Namen, mit denen ihn seine Anhänger nennen, können 
doch hier nicht maassgebend sein *)! 

Doch nun zurück zu unserm Texte. Die folgenden Verse 
schildern die Herrschaft des Einen, heiligen, verehrungs würdigen 
Gottes über das Gestalten und Wandeln der Dinge: die Götter 
und ißishi, die vormals dies erkannten, gingen ein in ihn und 
wurden unsterblich (te tanmayä amrita vai babhuvaA). Bei sei- 
nem Eintritt in die Wesen verkleinert er sich unendlich oder 
vergrössert sich je nach ihrem Maasse: er ist derselbe in dem 

*) Sollte etwa der tapoyana des Gautama Maharshi, Gautamaranja, 
der im Hitop. mehrfach (IV, 6. ^) 10 etc.) genannt wird, auf Buddha's 
Hain zu beziehen sein? zu Gautama s. oben p. 180. Sollte nicht 
ferner in der Erzählung von dem nichtswürdigen Brahma/ia, MBb. 
XI, 6293 — 447, diesem mit Absicht der Name Gautama gegeben 
sein? enthalten v. 6425 — 29 etwa eine Anspielung auf die Reli- 
quienverehrung der Gebeine Buddha's? 

*) Die Hitop. IV, 6 erzählte Fabel kehrt i hrem wesentlichen Inhalte nach im MBh. All 
4255 - 303 wieder, ohne dass daselbst der Hain als dem Gautama gehörig bezeichnet 
wird; sie ist übrigens wohl als die Grundlage des Mährchens von dem Fischer und seiner 
Frau, der Ilsebill, anzusehen, zumal wenn man dazu noch Pawcat. V, 8 vergleicht. 
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Weibe, dem Maune, oder dem napunsaka (Eunuch? liermapliro- 
dytus Anq.), nur der Name ändert sich je nach dem Körper, den 
er annimmt: je nach seinen Thaten richten sich dann je seine 
seine folgenden Gestalten. Ihn erkenne man, der ohne Anfang 
und Ende ist, den vielgestalteten Schöpfer der ganzen Welt, den 
einen Gott, Umfasser des Alls (IV, 14. 16), so wird man von 
allen Fesseln befreit. 

Der sechste Adhyaya (in 25 Strophen) behandelt die ab- 
solute Selbstständigkeit und Unabhängigkeit des Einen, v. 1. Ei- 
nige Weisen nennen es innere £j*aft (svabhävam), andere nennen 
es Zeit (kala) % die Thörichten, aber es ist die Grösse Gottes 
in der Welt, wodurch dieses Brahmarad (haec sphaera mundi) 
sich rollend dreht **). — v« 2. Denn er, durch welchen alles dies 
bestandig geschützt wird, der in der Zeit Zeitlose, der alle Qua- 
litäten vereinende, allwissende, durch ihn beherrscht wandelt 
sich dieses in Erde, Wasser, Feuer, Luft und Aether ei scheinende 
Werk. — V. 7. Ihn, den höchsten Grossherrn der Herren (ig- 
varänäm paramam mahegvaram) und ihn die höchste Gottheit 
der Gottheiten, den allerhöchsten Schützer der Schützer (patim 
patinäm) lasst uns erkennen Gott, den Herrn der Welt, den 
Preiswerthen. — v. 8. Nicht giebt es für ihn ein creatum noch 
ein creans (na tasya käryam karanam ca vidyate) ***), nicht wird 
ein ihm Gleicher oder Höherer erschaut: sein ist die höchste 
Kraft, verschieden wird sie (in der Erscheinung) beschrieben die 
von Natur ihm eigene, durch Wissen und Kraft wirkende f). — 

*) Dies ist die Lehre der Xapa/zaka, s. Wilson As. Res. XVI, 18. 

**) devasyaisha mahimä tu loke yenedam bhramyate brahmacakram | 
) Die iijonotheistische Lehre der ekantinas lautet ganz ähnlich (MBh. 
XII, 13606) esha lokavidhir dhiman esha lokavisargakrit | akartä 
caiva karta ca karyara käranam eva ca || slatt akarta sollte man 
wol akartrikaÄ erwarten? 

t) Citirt von Mahidh. zu Vaj. S. V, 14. 
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V. 9. Nicht ist eio Schützer für ihn auf der Welt noch ein Herr 
noch ein Herrscher: er ist der Urgrund, der Oberherr der Obcr- 
herren der Kräfte, nicht ist für ihn ein Erzeuger, noch ein Ober- 
herr (Wind. ^ank. p. 132). — v. 11. Er ist der eine Gott in allen 
Wesen verborgen, derErfüller des Alls, aller Wesen innere Seele, 
der Oberherr (Richter) der Thaten, alle Wesen bewohnend, der 
Zeuge, der Wissende, der Alleinige, Eigenschafblose. — v. 12. 
Der Eine *) war der einzige Same der vielen selbst Elandlungs- 
losen (niAkriyänäm), der sie vielfach wandelt: welche Weisen 
diesen in der Seele ruhenden [in sich (ipsis) selbst] erkennen, 
denen ist ewige Freude, nicht andern. — v. 13. Der Ewige der 
Ewigen, der Wissende der Wissenden, der Eine, welcher der 
Vielen Wunsche erfüllt, welche Weisen diesen etc. — v. 14 
(fehlt bei Auquetil). „Dies ist dieses*^ so denken sie unbeschrrib- 
lich das höchste Gluck: wie sollte ich dies erkennen^ ob es 
leuchtet oder nicht leuchtet? **) — v. 15. Dieser Urgrund ist 
durch Sänkhya und Yoga (cum selouk et cognitione AnquetiT; 
zu erfassen, Gott erkennend wird man frei von allen Fesseln. — 
V. 16 (Mundaka p. 121, 2 v. u.) Dort leuchtet nicht die Sonne, 
nicht Mond und Gestirn, nicht diese Blitze leuchten oder gar 
dies Feuer: ihm dem Leuchtenden leuchtet Alles nach, von sei- 
nem Licht ist alles dies erleuchtet. — v. 17. Ein hansa in der 
Mitte dieser Welt, er ist das Feuer, thronet in dem Wasser: ihn 
erkennend überschreitet man den Tod: kein andrer P&d ist zum 
Wandeln. — v. 18. Er schafft Alles, weiss Alles, entstanden durch 
sich selbst, der in der Zeit Zeitlos ist und alle Eigenschaften spen- 
det (cf. V. 2 u. MBh. Xn, 11356), alles Wissen: er ist der Herr der 

•) Hier wie V, 3 ekaiva für eka eva, s. oben p, 79 und Väj. S, 12, 36, 
wo saashadhtÄ för sa oshadhiA. 

**) (?) lad elad iti manyante nirdepyam (*nird*?^ paramam sakfaam | 
kathain na tad vijaoiyam kirn a bhSti (anati cod.) na bhüti H\\ 
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Natnr (pfadhäiia) und der Einzelseele (xetrajna). vertheilt die Ei- 
genschaften« und ist der Urheber der Auflösung, des Bestehens 
des Bindens der Welt. — v. 19. Er der aus sich selbst Beste- 
hende (tanmaja^ forma scientiae Anq.}, Unsterbliche, als Herr 
bestehende (? magnitudine sna est Anq. i^asaz/^stha^), der allge- 
genwärtige Schätzer der Welt, der da beständig diese Welt be- 
herrscht, nicht giebt es einen andern Urheber zum Schauen (dar- 
^^äya, ad dandum mandatum Anq.). — v. 20. Der da den 
Brahman zuerst schuf (vidadhäti) und ihm die Veda übertrug, 
diesem Gotte, der durch die Erkenntniss meiner Seele mir offen- 
bar wird ( svätmabuddhiprakägam ), nahe ich mich um Schutz, 
nach Erlösung begierig, — v. 21. dem Theillosen (Anq.), Unbe- 
wegten (niAkriyam), Stillen, Tadellosen, Zeichenlosen, der höch- 
sten Brücke zum Unsteii)lichen , dem wie ausgebranntes Feuer 
(Reinen). — v. 22. Wenn die Menschen wie ein Leder den Ae- 
ther zusammenrollen werden, dann (d. i. nie) wird auch ohne 
6ot1 zu kennen des Schmerzes Ende möglich sein. 

Die drei letzten Verse sind schon oben p. 420 mitgetheilt. 

14. Forsch. Pragna, die zweite der bei Colebrooke (I, 94. 95) 
zum Atharva gerechneten Upanishad. p. 128 — 151. Fünf Capp., 
eigentlich drei Adhjäja mit sechs kancfikä, die zweite und 
dritte sind aber hier vereinigt *). Die Pragna-Up. gehört zu den 
älteren Upanishaden des Athanraveda, da sie die reine Vedänta' 
lehre vom ätman behandelt und dieselbe nicht zur Verherrli- 
chung einer der Gestalten des ^iva oder Vish/iu benutzt, also 
nicht sektarischen Zwecken dient. Sie ist, wie wir aus der Un- 
terschrift von B beim zweiten Adhjäya sehen (ity Atharvaveda- 
Pippalädagäkhoktabrähma/iapragnopauishat, dvitiyo 'dhyayaA) dem 

*) Codices 1) A. Cliamb. 130. 2) B. Text und ^ankara's Commentar 
Chamb. 118 a. 3) I. Bergstedts Abschrift Ton EI. H. 1726. 4) 
Bodieiana Wilson -coli. nr. 146 ^ankara^s Commentar und Glosse 
des NaräyaTia-Sarasvati. 
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Br^hmana der Atharva- Schule der Pippaläda entlehnt, und zwar, 
wie es scheint, dem Beginn desselben, da ^ankara im Anfange 
seines Commentares folgende Worte braucht: mantroktasyä- 
rthasya vistarännvadidam brahmanam ärabhyate. Wie alle 
Upanishaden des Atharva trägt sie übrigens doch ein von den 
meisten Upanishaden der andern Veda merklich verschiedenes 
Gepräge, welches sie der äussersten Gränze der vedischen Lite- 
ratur zuweist, und zwar giebt sich dies hier, wenn auch nicht 
in den Ideen, die ziemlich alterthQmlich gehalten sind, aber in 
den Namen der den Dialog fuhrenden Personen kund. Zwar 
lässt sich nicht beweisen, dass unter den hier genannten beiden 
Weisen Agvaläyana und Kätyayana die beiden Sutraverfasser 
resp. zum Rik und Yajus gemeint sind, da ja mehrere Personen 
diese nomina gentilicia geführt haben *), jedenfalls ist aber das 
Vorkommen dieser beiden Namen ein Beweis nachvedischer 
Zeit, in vedischen Schriften wird man sie vergebens suchen. — 
Der Name des Gärgya Sauryl^yanin femer veranlasst mich zu 
der Vermuthung, dass damals schon ein Garga sich als Astro- 
nom ausgezeichnet hatte, sei es nun derselbe, welcher als Ver- 
fasser eines Jyautisham (s. oben p. 6) und von Colebrooke II, 
361. 410 (Lassen Indien I, 830) als Vorgänger des Varäha-Mihira 
genannt wird oder ein Andrer. Doch nun zum Texte selbst. 

Sukegan Bharadväja, Satyakäma ^aivya (s. oben p. 263 u. 
214), Sauryäyamn Gärgya**), Kaugalya Agvaläyana *'*), Vai- 

*) Für Kätyayana ist dies sicher, s. oben p. 2i28, und der A^valäyana, 
der in der Kaivalya-Up. sich zu der Sekte der Rudra Verehrer 
bekehren lässt, scheint ebenfalls von unserm Apvalayana hier, der 
der Brahma kundigste seiner Genossen genannt wird, verschieden. 

***) süryasydpatyam SauryaÄ, tasyäpatyam SaurySya^i^, chdndasam 
Sauryäya»iti ^ank. Mir scheint aber dieser Nom. regelrecht von 
S — »in, un^ dieses wieder von SanryüyaTia (== der sich mit dem 
ayana der Sonne beschäftigende) herzuleiten, wie ^ä/ySyanin, 
Khäc/ayanin. 

*'*) Dieser A^valayana Kaugalya (in dieser Periode nicht mehr Kau^alya) 
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darbhi *) Bhärgava, Kabandhin ***) Katyäyana, diese einst^ die dem 
brahman ergebenen, im brahman festen, strebten das höchste brah- 
man (zu erkennen) : „er wird uns alles dieses sagen", so denkend 
nahten sie sich Brennholz in den Händen dem ehrwürdigen Pip- 
paläda"^**): zu ihnen sprach der ^ishi: „weiter noch mit Kastei- 
ong, Keuschheit und Glauben mögt ihr ein Jahr (als meine Schü- 
ler hier) weilen: nach Lust fragt ihr dann die Fragen: wenn 
"wir (sie) wissen, werden wir euch Alles sagen." 

stammt wol von Agvala, dem Hotar des P^idekaV'dni^a Janaka s. oben 
p. 182. Ist er aoch wirklich nicht der Verfasser der denselben Namen 
tragenden hraihmana, äraTijaka und sütra zum^ßik (resp. deren Um-, 
arbeiter aas älteren Quellen), so wird dennoch auch deren Ursprung 
wol in dem Lande der Kosala-Yideha zu suchen sein, da mir anderswo 
noch keine A^vala begegnet sind. Der Verfasser jener Werke war 
nach Shai/gurugishya Schüler des ^aunaka s. oben p. 102 bei Kuhn. 

*) VidarbheÄ prabhavaÄ ^ank. Vidarbhi wird in KätySjana's Anu- 
krama/ii zur Vajas. S. als jßishi des nicht im Rik befindlichen Apri- 
liedes 20,55 — 66 genannt. YidsLvhhi'Kannd'mya (JLundina ist die 
alte Hauptstadt von Vidarbha) erscheint Vrih. II, 6, 3 Känya als 
Lehrer des Gälava und Schüler des Vatsanapüt B^bhrava, und 
KsLundinjA allein ist Rlshi von Vaj. S. 20, 32, so wie dieser Name 
auch (neben Knndina) unter den Grammatikern des Taittirija-Yajus 
sich findet, s. oben p. 71. Roth zur Lit. p. 66, und einen der ersten 
Schüler Buddha's bezeichnet Burnouf Buddhism. p. 156. 530 (nut 
den Beinamen Vyakara//a). Die Arier mögen damals also schon ge- 
raume Zeit im Besitze von Berar (s. Lassen Indien I, 177) gewesen 
sein : das Laud selbst habe ich indess erst ein Mal in der vedischen 
Literatur erwähnt gefunden, im Namen seines Königs Bhima Vai- 
darbha Ait. Br. 7, 34. Colebr. I, 47. 

•*) s. oben p. 217. 291. der Name Kabandhin K. erinnert übrigens 
an den wol synonymen Namen eines der Gegner Buddha's, des Kä- 
knda K. s. Burnouf Buddh. p. 162. 

•*0 Schon oben in der Maiträya/ii-üp. (s. p. 277. 278) glaubten wir 
dem Pippal^da als Lehrer eines Satyakama (ob des ^aivya?) zu be- 
gegnen: er kehrt ferner als Lehrer in der Garbha-Up. wieder, und 
als Schüler des Atharvan in der Atharva^ikha-Up. Die Schule der 
Paippaläda ist später die bedeutendste unter den Atharvaschulen s. 
oben p. 296. Zu Pippal^da s. noch I^lBh. XII, 1596: ein Paippalädi 
wird eb. 7201 genannt. 
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(Als das Jahr um war,) nahte sich ihm Kabandhin Kä. 
tyäjana und frag: „Ehrwürdiger! woher entstehen wol diese 
Geschöpfe?'^ Ihm antwortete er: „Prajäpati war nach Geschöpfen 
begierig, er b&sste sich kasteiend, darauf erzeugte (utpädayate) er 
ein Paar, Stoff (rayim) und Hauch (prä7»am), „die beiden wer- 
den mir vielfach Geschöpfe bereiten'' so denkend. Die Sonne 
nun ist der Hauch, Stoff ist der Mond: Stoff nun ist dies Al- 
les, was mit oder ohne (groben, aber doch mit feinem) Körper, 
(mürtam camurtam ca), drum ist der Körper (murtiA) eben 
Stoff. Die Sonne denn, wenn sie aufgehend die östliche Him- 
melsgegend betritt, nimmt dadurch die östlichen Hauche (Lebens- 
geister, animantia Anq.) in ihre Strahlen auf; wenn sie di« süd- 
liche, westliche, nördliche, untere, obere und die zwischen lie- 
genden Himmelsgegenden betritt, dadurch nimmt sie alle Hauche 
in ihre Strahlen auf: so steigt sie als allen Menschen gemeinsa- 
mer (vaigyänara, calor naturalis, ens comed'eus onme Anq.) allge- 
staltiger (quod omnis mundus ab eo figuram cepit Anq.) Hauch 
als Feu^r auf: dies wird mit (folgender) T^ic gesagt: „(sie er- 
kannten) den allgestaltigen, (Alles in sich) einziehenden (harinam), 
allwissenden, den höchsten Pfad (parayanam), das eine Licht, den 
wärmenden: tausendstrahlig als hundertfach sich wandelnder 
Hauch der Geschöpfe steigt diese Sonne auf.'' 

Das Jahr nun ist Prajäpati, es hat zwei P&de (ayana) den 
südlichen und den nördlichen*) Welche Leute nun hier an die 
Opferwerke, als verrichtet, sich halten (ish/äpurte [Dual.] kHtam 
ity upasate), die erlangen (nach dem Tode) nur die mondliche 
Welt (s. oben p. 396), die kommen wieder zurück (sind der 
Wiedergeburt unterworfen): darum nun die Nachkommenschafl- 
wünschenden T^ishi den südlichen (Pfad) einschlagen (wenden 
sich nach dem auf dem südlichen Pfade stehenden Monde), denn 
*) D. i. wo die Sonne im Süden oder im Norden steht. 
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dieser von den Pitar bewohnte (Mond) ist der Stoff. Auf dem 
nördlichen Pfade *) dagegen durch Kasteiung, Keosehheit, 
Glauben (graddhä), Wissen den ätman suchend erlangen sie die 
Sonne, dies ist nämlich der Hauche Aufenthalt, dies ist unver- 
gänglich^ freudvoll, der höchste Pfad, von da kommen sie nicht 
wieder zurück: so ist diese Abwehr (der blos auf die Werke 
Vertrauenden, von desr Sonnenwelt nämlich: et inscii ad cum 
non perveniunt Anq.): dies sagt folgender ^loka: „funffüissig 
zwöl%estaltig **) nennen sie den wasserspendenden Vater (des Alls) 
an der höchsten Hälfte des Himmels, andre dagegen nennen (die- 
^8 All) eingefügt auf das allweise sechsspeichige rollende Rad *^).^^ 

Der Monat (luna Anq. mäsah) ferner ist Prajäpati, Stoff ist 
die schwarze Hälfte, Hauch die weisse, darum diese Risld opfern 
in der weissen Hälfte, andre in jener. 

Tag und Nacht weiter ist Prajäpati, Hauch ist der Tag, Stoff 
die Nacht, den Hauch also vergeuden f) (siccum facit) die welche 
bei Tage mit einer Frau sich vereinen, ordnungsgemäss (brahma- 
caryam) ist es, wenn sie bei Nacht es thunff). 

Die Nahrung endlich ist Prajäpati, denn daraus entsteht der 
Samen, aus ihm werden alle Geschöpfe erzeugte 

*) s. Vrih. Ar. VI, 2, 15. 16 K. Bhagav. G. 8, 24—26. Lassen bdien 

I, 699 not 

**) fnnf sind der Jahreszeiten, zwölf der Monate. 

***) vicaxaT^e saptacakre shalare: shalare bezieht sich auf die Sechs- 
zahl der Jahreszeiten s. VSj. S. spec. 1/ 64. saptacakre erklärt 
^ankara durch sarpanacakre satatam gatimati küMtmani. Eine zweite 
Hand hat saptacakre in saptahajaräpena cakre geändert : zu sapta 
in der Bedeutung „fortlaufend" wäre zu vergl. sapti s. Vüj. S. spec. 

II, 54. Auch Anquetil in der sehr prolixen Paraphrase dieser Stelle, 
die Windischmann p. 1300 wiedergegeben hat, weiss nichts yon ei- 
ner Sieben zahl. 

t) praskandanti nirgamayanti ^oshajanti vH, ST^tmano yichidjapana- 

yanti ^ank. 
tt) Bei Anquetil ist hier eine dem Texte völlig fremde Reihe specielier 

Bestimmungen über den coitus aufgenommen. 
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Welclie nun dies Prajäpatiwerk üben (prajäpativratam caranti 
s. Vedäntas. Comm. p. 29) die erzeugen ein Paar (Sohn und Tochter), 
und für sie ist diese Brahmawelt (der Mond): welche aber Kastei- 
ung und Keuschheit üben^ in welchen Wahrheit wohnt, in welchen 
nicht Falsches*), Unwahres, nicht Trug (mäyä!) sich findet, fiir 
die ist jene fehlerlose (virajaÄ**) Brahmawelt (die Sonne)."' 

§. 2. Da frug ihn Bhargava Vaidarbhi: „Ehrwürdiger! 
wie viele Götter (Sinne s. oben p. 402) tragen die Creatur? 
welche von ihnen erleuchten (beleben prakä^ayante) sie? wer 
ferner ist der erste***) von ilinen?" Ihm entgegnete er: „Der 
Aether, dieser glänzende (devaÄ), Wind ferner, Feuer, Wassei;* 
Erde, die Sprache, innerer Sinn (manas, Vorstellungskraft), Auge 
und Ohr, die sprachen laut (?prakä^ya, in corpore lumen ut 
fecerunt Anq): „wir tragen stützend diesen Leibf)." Zu ihnen 
sprach der Erste (von ihnen, varish/ha//) der Hauch : „seid nicht 
thöricht: ich nur trage fünffach mich theilend, diesen Leib, ihn 
stützend'^: sie glaubten es nicht: stolz fuhr er heraus empor: als 
er herausfuhr, thatcn so auch alle die andern, und als er darin blieb, 
blieben auch alle : gleich wie die Bienen (maxikäA) ihrem heraus- 
fliegenden Könige (madhukararäjanam) alle nachfliegen, wenn er 
darin bleibt, alle darin bleiben, ebenso thaten Stimme, innerer Sinn, 
Auge und Ohr: erfreut priesen sie den Hauch also ff): „1. Er 

^) Auch hier finden sich bei Anquetil mehre dem Texte nicht angvhö- 

rige Bestimmungen über erlaubte Unwahrheiten eingeschoben. 
**) yirajaÄ paddha, na candrabrahmalokavad rajasvalo vriddhixayadiyuk- 

taÄ ^ank. 
***) varish/aÄ eligendus: dies Wort entspricht wo! auch etymologisch 

dem uQKfToq und unserm erst, engl, first, varijas also dem aQtMvl 
f) yänam eig. Röhre. Eine Glosse in A erklärt es durch ^^ariram", 

^ankara durch kslryakara/iasamghatam. Ueber den so häufig sich 

findenden Wettstreit der Sinne s. oben p. 388. 

ft) Die folgende Stelle ist zum Theil im ^loka , zum Theil nicht auf 
ein Maass zurückzubringen, wie das ja auch sonst in den Upanisha- 
den gewöhnlich ist. 
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brennt als Feuer, er ist die Sonne, er der Regen der reidi^ 

(pai*janyo maghavan), er der Wind, er ist Erde, StoflF, Gott, 

Seiendes und Nicht -seiendes, und was unsterblich ist. — 2. Wie 

die Speichen in der Radesnabe, ist im Hauche Alles festgefügt, 

die ^ik, die Yajus, die Saman, Opfer. Xatram und Brahma 

(= die Xatriya und Brähma/ia s. Vaj. S. spec. 11, 53. 116). — 

3. Als Prajapati wirkst du im Embryo, du eben wirst wieder 

geboren, dir, o Hauch, bringen diese Geschöpfe Nahrung, der du 

in ihnen mit den (andern) Hauchen (den Sinnen, caxuradibbi^) 

weilest. — 4. Du bist der beste Bote (vahnitama^) der Götter, 

der Pitar erste Nahrung *), der Rishi wahrer Wandel, der Athar- 

van (nämlich) und der A/igiras **), bist du. — 5. Indra bist du, 

o Hauch, an Kraft, du bist Rudra, der Beschützer (Yish?iu bist 

du) : du wandelst in der Luft als Sonne, du der Lichter Herr. — 

6. Wann du regnest, dann freuen sich diese deine Geschöpfe, 

o Hauch! „nach Wunsch wird Nahrung werden,^' so denkend. 

— 7. Vrätya***) (von selbst rein) bist du o Hauch, (bist) 

*) jiiirinüm prathamS syadha: nändimukhe präddhe jä sä pitri- 
bbyo diyate svadhä annam, sa devapradänam apexja prathamS 
bhavali, tasya api \nirihhysLh prapayiU tTam evety arlha^ | ^ankara. 
Svadbd ist ursprünglich die selbständige Ob/ektmrnn^ (das sich 
selbst Setzen) des brahman, daher das Wort später die Bedeutung 
Stoff, Nahrung erhalten hat. Etymologisch scheint es mit i&oQ 
(anderes AfOx), Sitte identisch. 

**) risht/iam caxurMinSm (atharvängiras^m) a/igirasüm anga- 
rasabhütänam (s. Chandogya III, 2) atharvaT^am tesham eva prSno 
yä atharvS iti prute^, satyam caritam avitatham cesh/itam deha- 
dhSra»adyupakaraiaxa/iam tvam evasi | ^ank. daher Anq. et custodi- 
tos Labens omnes sensus in corporibus tu es, et in toto corpore 
principale etiam tu es. 

''**)Tratya8 tvam asi: pradiamajatyad anyasya samskartur abhSvM 
asa/wskrito vratyas tvam, svabhävata eva ^uddha ity abhipräya^ | 
^ank. tu sine patre et matre es: et tu sine colleclione operum pu- 
rorum es. Anqu. So erklärt denn auch Anquetil I, 9 Vrat durch 
persona universalis. — Die Identification des höchsten Wesens mit 
dem Vrätya hat sich nun aber im Atharva V. auch noch auf ganz 
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Ekarahi*) der Verzehrer des Alls, des Seienden Herr (satpati^). 
Wir sind die Geber der Nahrung. Du bist der Vater des Win- 
des**) (mätari^^na^). — 8. Welcher Leib (Theil) von dir in 
der Sprache weilt, in dem Ohr, dem Auge und welcher in dem 
innem Sinn entfaltet ist, mache den günstig (stet), geh nicht 
heraus! — 9. Dies Alles ist in der Gewalt des Hauches, was 

specielle Punkte erstreckt, yvie den ushjifsha, pratoda, Tipalha, Mä- 
gadha s. oben p. 139 (auf die einzelnen SSma möchte ich nicht das- 
selbe Gewicht legen, wie Aufrecht, da sie bei all«i dergl. AUegorieen 
wiederkehren). Wenn non die von uns oben p. 295 vorgeschlagene Auf- 
fassung der Worte bei Nanu richtig wSre, dass nSmlich die ^mtayaA 
AtharrlngirasyaA den dvija d. i. den BrUhmanen feindlich sind, so könnte 
sich beim Hinblick auf die Verherrlichung des Vrltya in der Athanra 
S. die Vermuthung darbieten, dass diese etwa urspriinglich den 
nicht- br&hmanisch lebenden Ariern (den anürya, adizita) angehört 
habe, also den yritfninim (yaudhünSm) pnIrS anucSn&Ä, die 
wir oben p. 51. aus L^tjüyana VIII, 5 kennen gelernt haben: sie 
wäre etwa in einer Zeit entstanden, in welcher die vrlt ja und die 
brihmana (s. p. 188) in Kampf und Feindschaf): mit einander leb- 
ten: später als die Erinnerung an deu Ursprang der Lieder bei dem 
w^ter östlich gewanderten Volke sich verdunkelt bStte, seien auch 
auch sie in die Reihe der heiligen Schriften getreten, und hätten wie 
d^ese sich weiter entwickelt und neue Sprossen getrieben. Mir scheint 
jedoch nunmehr Kullüka*s Auffassung der Worte bei Manu „ ohne zu 
zögern wende er die gr. ath. an^*, bei welcher allerdings das iti 
ganz unübersetzt bleibt, doch trotz dieser grammatischen Schwierig- 
keit yorzuziehen, weil nur so der darauf folgende Vers einen genä- 
genden Sinn erhält, und weil es mir doch femer auch sehr be- 
denklich erscheint, einen solchen antibrühmanischen Gebrauch der 
^r. ath. noch in der Zeit des mdnayam dharma^Sstram anzunehmen. 
Man wird also f&r eine dergl. Vermuthung, dass die Atharvalieder 
ursprfin^ch etwa den VrStya angehört haben, sich wenigstens nicht 
auf die Stelle bei Manu stutzen können. 

*) ekarishi^ A. I. iltharvanSnSm prasiddha ekarshinümd *gniÄ | ^ank. 
ignis magnus, id est color naturalis totius munhi tu es Anq. s. auch 
Vnh. Ar. II, 6, 3 (ekanshi). IV, 6, 3 (ekarshi). 

**) pitft tyam mätari^yana^ oder mStari^ya na^ „du bist unser Va- 
ter, o Mittaripyan (^^va für ^(van)!" doch zieht auch ^ankara die 
erste Erklärung yor. Pater mater tu es Anq.! Zu MStari^yan s. 
oben p. 416. 
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in dem Dreihiromel weilt: wie eine Bfntter die Sobne schütze 
(uns) und gieb uns Heü (^ri^ca statt ^riya^ca) und Einsicht'^ 

2, t. Da frag ihn Kaa^alya A^yaläyana: ,,£hrwfirdi- 
ger! woher entsteht dieser Hauch? wie komüit er in diesen Leib? 
oder sich theilend wie weilt er? wodurdi geht er heraus? wie 
trägt er (abhidhatte, dhärajati) das Äussere: wie das Seeli* 
sehe (adhjatmam)?*' Ihm antwortete er ,,du fragst gewaltige 
Fragen ! doch du bist sehr brahmasuchend (brahmish/haA), daram 
sage ich (es) dir. Aus dem ätman entsteht dieser Hauch: wie 
der Schatten hier am Menschen, so wird an jenem dies entfaltet 
(ätatam), durch den Willen*) kommt er hier in den Körper. 
Wie ein König die Beamten beauftragt „diese oder jene Gräma 
(Dörfer) verwalte " so sprechend, ebenso dieser Hauch die übri- 
gen Hauche, jeden für sich, anstellt: für Afler und Schaam den 
Abhauch (apäna): in Auge und Ohr nebst Mund und Nase weilt 
der Hauch (präna) selbst, in der Mitte aber (im Leibe, zwischen 
Hauch und Abhauch) ist der Zusammenhauch (samäna), denn er 
fuhrt zusammen (verarbeitet) diese (in das innere Feuer des Ma- 
gens) geopferte (genossene) Nahrang, von ihm aus werden diese 
sieben Strahlen **) (genährt, ambo oculi et ambae aures et ambo 
foramina nasi et os Anq.). Im Herzen (hridi) nun wohnt die 
Seele (esha ätmä, der Geniesser), darin (im Herzen) sind hundert 
ein Röhren (Hauptadera: nkdi Röhre von nacfa Rohr), jede von 
diesen hat hunderte (von Abadern), von diesen wieder jede 
72000 Zweigadern ***), in ihnen wirkt der Durchhauch (vyäna): 

*) ?manoArritena A sec. manu. B. manovritena I. manokrittena A prima 
mann, manoyrittena coniicio: manokritena (!) manaÄsamkalpechS 
dinishpannakarmaiiimittam | ^ank. cum yoliiione cordis Anq. 

**) tasmüd eiäk saptü Vcisho bhavanti: ^trshanjaprSnady^rS dar- 
^naprayaTiüdilaxaiiarupädiyishayaprakS^ä itj abhiprSjaÄ | ^ank. 

***) ?atraitad ekapatam (ekottara^atam) näi/inilm (cf. Vrih. Ar. IV, 
2, 3. 3, 20 Känysi), tüsäm ^atam $atam ekaikasya (n&djä 
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durch eine (jener Adern femer, die sushamTti heisst), emporstei- 
gend fuhrt der Aushauch (beim Tode) für Reines zur reinen 
Welt, für Böses zur bösen, fiir Beides zur Menschenwelt. — Die 
Sonne *) nun ist dflr äussere Hauch, denn sie steigt auf, dem 
im Auge befindlichen Hauche beistehend (ohne sie sieht er nichts): 
die Gottheit, die in der £rde ist, waltet des Menschen Abhauch 
stützend (an sich ziehend, sonst würde er von der Erde fortfal- 
len): die Luft (äkä^A)^*"), die dazwischen ist, ist der Zusam- 
menhaach (gleicht demselben durch ihre Zwischenlage): der 
Wind ist der Durchhauch: das Feuer (Tejas, ignis Anq.) end- 
lich ist der Aushauch, darum der, dessen Feuer matt wird, 
mit den zur Wiedergebrrt (punarbhavam, zunächst zum Tode) in 
dem Innern Sinne (manasi) sich sammelnden Sinnen (s. Colebr. 
I9 374), mit dem Gedanken, dessen er (im Leben) gedacht hat, 
sich in den Hauch (prämi) zurückzieht, der Hauch mit dem Feuer 
(dem Aushauche) vereinigt (d. i. durch denselben) fuhrt mit der 
Seele (d. i. die Seele, den Geniesser) zu der erstrebten (verdien- 
ten) Welt. 

Wer also wissend den Hauch kennt, nicht verderben dessen 

hheAah, punar api) dvllsaptatir dy^saptati^ prati^akhänü- 
i^isahasraTii: das zweite dväsapiaiih fehlt in 1. A. B. und bei 
Anqaetil, ist dagegen in A. und B. (sowohl im Text als im Com- 
mentare) am Rande zugefögt [im Commentar steht noch von zwei- 
ter Hand am Rande, später gelb überstrichen, die Zasammenzäblang 
(also 101 X 100 X 72000 =: 727,200,000) seltsamer Weise so an- 
gegeben: dyasaptatiko/ayo (7*20,000,000) dvSsaptatilaxa/iada^asahas- 
ram ca (720,000) ^atadvayam eküceli r== 720,720,201) mililvä bha- 
vantil], wahrscheinlich ist es aber eiiM spätere Zugabe, so dass die 
Gesammtzahl der Adern nur 72000 ist, wie Anqoetil auch über- 
setzt hat; so auch Yrih. Aranj. II, 1, 19 ES/ira. Y^jnavalkya IQ, 
108. — Mahidh. zu Yäj. S. 15, 6 nimmt 72 näcß an. 

*) Far den Mikrokosmus wird im Makrokosmus das entsprechende Sub- 
strat gesucht 

**) Sk^^astho väyur ikä^A ucyate ma/icastha?at | ^ank. äklpa steht hier 
für antarixa. 
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Nachkommen, er wird unsterblich: dies sagt folgender ^loka: 
^Die Entstehung*) des Hauches, seine Herbeikund (in den 
Körper kj kiim, ^gamanam ^J. t6 intrare Anq.) sein Weilen (in 
ihm), seine Hoheit und das Seelische (adhyätmam) desselben fünf- 
fach erkannt habend, erlangt man das Unsterbliche/* 

§. "2. Da frug ihn SanryayaTiin Gärgya: „Ehrwürdi- 
ger! welche sind es, die in diesem Menschen schlafen? in ihm 
wachen? welcher Gott (devaA — Sinn) in ihm sieht die Träume 
(svapn^n)? wessen ist diese Lust (die sushupti)? worin wol sind 
alle (seine Sinnes -Kräfte) Halt findend?" Ihm antwortete er: 
„Gleichwie, o Gärgya! die Strahlen der untergehenden Sonne 
alle sich in diesem Flammenkreise vereinigen, und beim Aufgange 
wieder ausstrahlen, ebenso wird (beim Schlafen) alles dies (alle 
Sinne) in dem höchsten Sinne, dem innem Sinne, (pare deve, 
manasi,) vereinigt, drum hört der Mensch dann nicht**), sieht 
nicht, riecht nicht, schmeckt nicht, fiihlt nicht, spricht nicht 
nimmt nicht, übt nicht Wollust, entleert sich nicht ***) „er schläft,'' 
80 sagt man. — Nur die Hauch esfeüer (s. Windischm. ^ank. p. 
171.) wachen in dieser (neunthorigen) Stadt (dem Leibe): Der 

*) atpattim ayütim (I. Syatim A 2. B. ayattim A 1.) sthlnam 
Yibhutyam caiya pancadh^ | adhyatma/fi caiva pranäsya 
Yi]näjä ^mritam apnute || ^ankara lässt paTicadhä aus, und 
scheint dafür TÜhjam ca zu lesen: vibhutvam svümjam samraJ 
iva prilnaTrittibhedilnäm sth^panam vühyamüclityarüpeTildhyät- 
mam caiva caxarädyäyre/iS 'bhidhänam yijnäyaiva prSnam a- 
mritam a^nate | Anq. dagegen sagt: qoisqnis iias quinque quali* 
tates Tov prän seit — . 

•♦) 8. Windischmann p. 1310 und MBh. XII, 11384. 84 die ähnliche 
Beschreibung des yukta. 

) na vis ri jäte na plyate: nur der Comni. liesst psiyate, A. B (im 
Text) dagegen yüyate, und I prima manu naipäyate, sec. m. neyä- 
yate: et excrementum et urinam non facit Anq. Ich kenne keine 
Bedeutung der VpH oder Vpai (to dry, to wither), die hierher passte 
doch ist wol pliya, püyya (yile) zu vergleichen. 

29 
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Abhaach nämlich ist das Giriiapftt jafeocr ^: der Darchhaacli 
ist das südliche Feaer ^ weil es ans dem Girhaqpatja entnommeo 
wird, ist (durch das ähnliche Entndmien ans dem apana) der 
Hauch (pdina) das Ahayaniyaleoer: wdl er dieses Ans- and 
Einathmen als iwei Opfergaben (im Leibe als dem Feuer) sa- 
sammenföhrt ^, ist der Zusammenhaach Dieser (d. L der 
Hotar): der innere Sinn (manas) nan ist der Opfrer f ) (^kich 
ihm wachend): des Opfers Frucht ist der Aushauch, der fuhrt 
diesen Opfernden (den innem Sinn) täglich ( sushuptikäle durch 
die sushumnä emporsteigend) zum brahma (neutr.), da genieast 
dieser Gott [der innere Sinn ff)] im Traume (svapna) Hoheit: 
was er irgend (wachend) gesehen, sieht er wieder, was er g^ 
hört, hört er wieder, was er je in den verschiedenen Gegenden 
und Himmelsstrichen genossen, das geniesst er wieder und wie- 
der, (jcsehenes und Nicht-gesehenes, Gehörtes und Nicht-gehörtes, 
CrCQOssenes und Nicht -genossenes. Seiendes und Nicht -seiendes, 
alles sieht er, alles (werdend, sarva^, omne ipse factns Anq.) 
sieht er. Wenn er dann aber tob dem Feuer fff) überwältigt 

*) wie beim agniliotram das Shayaniyafeaer aus dem gärhapatya ge- 
nommen wird, so saptasjä *pinaTritteÄ pra»fta iya prdno maUM- 
nlsikäbhy^m samcarati | ^ank. 

**) weil er hridayad daxinasushiradyäreTia nirgamäd wie dieses an 
die sädlicbe Gegend gebunden ist. 

**^) sama/Ti najati: yerarbeitet, y erzehrt: samam samyena parira- 
sthitibhäyAya | ^ank. 

f ) ata; ca yidoshaÄ sydpo 'py agnibotrahayanam eya, tasoftid yidyHn nä 
'icarmity evam niantayya ity abhiprdya^, sanrad^ sanrä/ii bhät^ 
yicintya syapata iti Yajasaneyake | ^ank. s. oben p. 405. Kansh. % 4. 

tt) xetrajnaÄ, dagegen weiter unten mana-ilkhyo devdJk | ^)aok. jivit- 
man Anqu. 

ttt) ^^ yadü tejasil 'bbibhüto bhayati: yadA saareita pIltÄkhyena 
tejasü nic^i^ayena sarvato 'bhibhnto bhayati tiraskritaydsa- 
p^dväro bhayati, tadll saha karaTsair manaso ra^mayo bndy upasam- 
brili bhayanti | ^ank. tempore quo cor in yenam illam, qnae porftat 
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vrird» dann sieht dieaer Gott (der innere Sinn) keine Trfiame*), 
denn nun ist in diesem K&rper jene Lust (der sosbapti). — 
ffldch^e, o Lieber (soniya)l die Vögel nach dem Baume hin- 
fliegen, wo sie ihr Nest haben, so hat alles dieses Bciueii Halt 
im höchsten ätman — Erde und Erdestoff (j» iUiivimätr^ ca 
tena non composita et composita Anq.)i Wasser und Wasserstoff 
(äpomätrti ca), Feuer and Feuerstoff (tejomälrü ca), Luft und 
Lofistoff (Täymnäträ ca), Aether und AethersUtff (j'diit^amätiä ca; 
Uintäkäqa und hridäkä^a Anq.), so wie aUe die verschiedenen 
leiblichen und geistigen Kräfte und Werkzeuge: Auge, Ohr, 6e- 
mcb, GesdmiaGk, Haut, Sprache, Hände, Fasse, After, Schaam, 
imererSinn, Erkenntniss (buddfai), Selbsthesiehung (ahaJnkftTa=3 
sitaJ&karanBm), Denken, Glanz [tejas**)], Hauch, nebst den ent- 
s{weclienden Gegenitänden, worauf sie sich beziehen; Sehbare*, 
Höriwres, Riechbares, Schmeckbares, Fühlbares, Sprechbores, Geb- 
bares, Gebbarea, Entleerbares, Gegenstand der Wollust, der Vot- 
atelloiig, Erkenntnis!, Selbstbeziebnag, des Denkens, des Glanzes, 
4tt EriultoBg: denn er ist es, der da sieht, berührt, hört, riecht, 
jdmieckt, vorstellt (mantd), erkennt, handelt, er ist Wissens- 
Mdig (Tijnftnätmä, forma scientiae), der Geist (purushaA): er 
wieder findet Halt in dem höchsten unvergänglichen ätman, er 
vereinigt sich damit ***) : wer nnn dieses Schattenlose, K5rpei^ 

nomiiutnr et ex qoa bilis producta fit, venit et viam loü effandere 
Irilem oblnratain ^ctt Auq. 
') naiB cor illam venam, qnae via volitiouis est, b illo tempore Ugat, 

et quoDiam via ToUtioms obturata est, somuinm non videt Aoq. 
") Emu zweiten Male; vorher als Element. 
***) Die Worte sa pare'xara ütmani sampratisb/bate, param eväxaram 
pratipadjate feblen in AB (Text und Comm.), sie stehen nnr in I 
und aiad möglicher Weise ein späterer Zusatz, der dnrch die fol- 
genden Worte postnlirt schien, damit eben zwischen dem in der 
Erscheinung seienden (ilv)ätnian and dem ganz von der Erschei- 
nnng getrennten (param)ütmau anterschiedeii würde. 
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lose, Farblose (alohitam), GlSnzende, Unvergin^che erkomt, der 
wird aUwissend, Alles (seiend, sa sarvapiail sairo Uiayati). Dies 
sa^ folgender Qoka: ,,in welehon der Wissensseelige (yijna. 
nltmi = jivltml) sammt allen Göttern (devaiA, sensos Anq. 
agnyftdajaA Qank.), die Handle (caxnradayaA Q^mk.) und die 
Stoffe (bhftübi, elementaA.) Halt finden, wer dieses Unvergäng- 
liehe erkennt, o Lieber, der alleswissend durchdrang das AlL" 

3, 1 (s. Colebr. I, 344). Da fmg ihn Qatiyja Satyakäma: 
„irer, o Ehrw&rdiger! unter den Menschoi bis zu seinem Tode 
über den Laut om (omktoim) nadisänne, welche Welt gewinnt 
er wohl dafür?" Er antwortete ihm: „der Laut om, o Satyar 
kima! bt sowohl das hohe (universale) als das davon verschie- 
dene (particulare Anq.) Brahma*), darum der (also) Wissende durch 
jenes Mittel (omk4räbhidhy4nena nämlich) eines von beiden er- 
reicht. (Es findet dabei folgende Stufenfolge statt:) Wenn er 
über den Laut om seinem ersten Theile nach (ekamätram, den 
Buchstaben a) nachsinnt, dann er, dadurch erleuchtet (tena sam- 
veditaA), schnell in die Erde eingeht (jagatyäm abhisampadyate), 
die Rik fuhren ihn zur Menschen weit ein, da geniesst er dann, 
auf Kasteiung, Keuschheit und Glauben liedacht, Hoheit. Wenn 
er aber durch den seinen beiden ersten Theilen nach (a-fo) 
erkannten Laut om in den inneren Sinn eingeht (atha jadi dvi- 
mätre/ia manasi sampadyate), so wird er (gestorben) durch die 
Yajus in die. Luft geführt zur Mondeswelt, und daselbst Hoheit 
genossen habend kehrt er dann wieder zurück (wird wieder ge- 



*) etad Tai para7/i cäpara/?i ca brahma yad ontkära^: aparam 
ist wohl „das nicht param seiende,'' oder soll man es als Prono- 
men fassen „das andere''? zu vergL ist im Anfang der Mniu/aka 
die parü caiydparl ca yiäjä: die Ausdrücke höher and geringer 
wollen nicht recht passen. — Der Laut om repräsentirt die ewige 
Bejahung, die ewige Position, also zugleich das ruhende wie das 
schöpferische brahman, den paramätman wie den jtviätman. 
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boren). Wer uun ferner über jenen höcbsten Geist (purusha} 
adt dem dreitheiligen Worte (axarej^a) om (a -f- n -j- in) nacb- 
sinnt, der wird, in den Glanz, in die Sonne gekleidet, durcb die Sä- 
man [zur Sonnen weit binaufgefubrt und daselbst Hobeit genossen 
habend, kebrt er dann wieder zurück (wird wieder geboren). Wer 
nun endlich über jenen höchsten Geist mit dem (ganzen) vierte- 
halbtheiligen Worte om nachsinnt, der wird, in den höchsten 
Glanz gekleidet durch die Atharvan], ebenso wie die Schlange 
ihrer Haut, so er der Sünden entledigt, zur Brahmawelt (des Brah- 
man mascnl., Hiranyagarbba) hinaufgeführt*): er erschaut den über 
diesen erhabenen Complex aller Seelen (den Hiranjagarbha) selbst 
noch erhabenen, in den Leibern weilenden Geist (den paramlit^ 

*) So lautet der Text in I, bei Anquetil und in A von erster Hand; 
B dagegen (Text wie Commentar) lassen die oben darch [] einge- 
klammerten (und in A von zweiter Hand überstrichenen) Worte, welche 
sich auf das viertehalbtheilige om und auf die Atharvan be- 
zieben, aus. Die Frage nun, ob dieselben ursprünglich zum Texte 
gdiört haben, oder erst später zugefugt worden sind, ist äusserst 
schwierig zu entscheiden. Jedenfalls vermisst man in einer Upa- 
nishad des Atharvan bei einer Erwähnung der Yeda ungern den 
Atharva selbst, auch ist der Laut om in den Up. gewöhnlich als 
3| miitrü (ausser a -f- u -}- m noch den vindu) habend dargestellt. 
Die beiden am Schluss citirten Verse endlich, in welchen nur die 
drei mStrü und nur die drei Yeda genannt werden, könnte man 
vielleicht als Grund anfuhren, weshalb später dieser vorhergehende 
Satz ausgefallen sei; auf der andern Seite aber könnte man freilich 
daraus auch den umgekehrten Schluss ziehen und daraus folgern, 
dass dieser Satz eben gar nicht vorhergegangen sei, wie dann wei- 
ter für die Nicht- ursprünglichkeit desselben der Umstand spricht, 
dass oben p. 443 der sür^aloka ausdrücklich von PippalMa als 
derjenige bezeichnet ward, von welchem keine Rückkehr statt finde, 
und man doch nicht leicht in demselben Schriftchen einen direkten 
Widerspruch der Lehren annehmen darf. Ich möchte die Stelle 
daher för einen späteren Zusatz derer halten, die eben die Erwäh- 
nung der halben matril und des Atharvan ungern vermissten. Auf 
einen ähnlichen Fall hat Windischm. ^ank. p. 97 aufmerksam ge- 
macht, s. auch oben p. 302. 
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man) *). Dies sagen folgende beide ^oka: ,,die drei dem Tode 
onterworfnen **) Theile (a *f* u 4- ™) werden beim Sinne ange. 
wendet, theils mit einander verbunden oder einzeki; wenn die 
drei Thätigkeiten, die äussere, die innere und die mittlere [d. i. 
die laute, die nur geistig geschehene und die gemurmelte Aus- 
sprache Anq. ***)] richtig ausgeübt werden, zittert der Kundige 
nicht (wieder vor irgend etwas). — • Durch die iBic diese Well, 
durch die Yajus die Luft, durch die Säman das, was die Weisen 
erkennen (die dritte Welt), diese (Dreiwelt) erlangt durch den 
Laut om als Mittel der Wissende, (und) jenes (brabman), wel- 
ches ruhig ist, ohne Alter und Tod und Furcht, erhaben und der 
höchste Pfad." 

§. 2. Da frug ihn Suke9an Bhäradväja: „Ehrwürdiger! 
HiraTiyanäbha, der Kogaläprinz f ) (Kau^alyo rlijaputraA) zu mir 

*) sa etasm&j jfyaghan^fc parät param puri^ayam (B Comm. 
pari^ayam B Text. A. L) purasham ixate: et ex illo loco, ad 
congregationem animaram ut pervenit, animam animarani, qaae omnia 
Corpora replet, videt, id est Ens aniyersale fit: Das Schauen 
Gottes ist ja auch im Christenthum die höchste Stufe der Seligkeit. 

**) tisro matr^ mrityuinatjaA; Anq. sagt im Gegentheil: mors 
super illis oecapationem non potest facere: dem mnss wohl eine 
andere Lesart zu Grunde liegen? 

*) ^ankara dagegen versteht die drei Thätigkeiten (laiyA) vom Wa- 
chen, Träumen und Schlafen, was mir ganz unpassend scheint. 

f) Ko^aUyam bhava^ | ^ank. Dieser Hiraiiyanabha mag vielleicht 
derselbe sein, den die Pard/ia als den ISten Nachfolger des Rama 
in Ayodhyä und als Schüler des Samalehrers Jaimini oder eines En- 
kels desselben angeben, s. Lassen Indien I, Anhang p. XII not 
Colebr. I, 17. Wenn sie hinzuliigen, dass er Lehrer des Yajnayal- 
kya gewesen sei, so ist dies eins der gewöhnlichen vatiqovnqoiTtqof^ 
da ja Yüjnavalkya als Lehrer Janaka's, des Schwiegervaters des 
Rama betrachtet wird, und überdem auch älter ist als Jaimini 
(wenn nämlich der angebliche Sümalehrer und der Verfasser des 
mtmänsil-sütra eine Person sind), der ja für sein sutra das ganze 
^atap. Brsihmana als Vorlage gehabt haben muss. Ueber einen an- 
dern HirSiiyanäbta s. oben p. 182 und noch ein andrer wird MBb. 
XII, 1042 als Sohn des Srinjaya (^yAxiysi genannt. — Obige Erzählung 
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kommead frag diese Frage: „kennst da den sechszehntheiligen *) 
Geist, o Bhäradväja?^' Ich sprach zu dem Jungling: „nicht weiss 
ich ihn, denn wenn ich ihn wässte, wie sollte ich ihn dir nicht 
sagen! der aber verdorrt mit der Wurzel, der Unwahres redet, 
dumm darf ich nicht Unwahres reden.^' Er schweigend den Wa<> 
gen bestieg und zog fort. Ich frage dich nun nach diesem Geiste: 
„wo ist er?" Er antwortete ihm: „Mitten hier im Körper **), o 
Lieber, ist der Geist, in welchem diese sechszehn Theile sich 
entfalten (prabhavanti). Er (der paramätman) überlegte (vor der 
Schöpfung): „bei was, wenn es herausgeht, soll auch ich heraus- 
gehn? und bei was, wenn es bleibt, soll auch ich bleiben? ***)*' 
Er entliess (erschuf) den Hauch f ), aus (nach) dem Hauch den 
Glauben [die ^raddhä ff)]: (dann entstanden) Aether (kham), Luft 

soll übrigens nach ^ankara dazu dienen, die Schwierigkeit des be- 
handelten Gegenstandes darzathnn und die Lernbegierigen 2a desto 
grösserer Anstrengung aufzustacheln. 

^) sho^/a^akaiam purushami s. Colcbr. I, 326. 365. oben p. 264« 
Windischm. ^ank. p. 146, wo aber andere kalSs angegeben wer- 
den, als hier! MBh. XH, 11324. 

**) ^ankara lässt sich hier auf eine lange Polemik gegen andre Mei- 
nungen, besonders die der LokäyatikaÄ ein. 

***) Auch hieran knüpft ^ankara eine lange Polemik gegen die T^rkika 
and Sänkhya, die nicht die unitarische Lehre des Veda, ved^r- 
thatattvam ekatradar^anam, festhalten. 

"f) hirä»jagarbhäkhyam saryapräi»axara»Sdhäram antarätmanam | 
^ank. 

-}~|*) sarvapräninSm ^ubhakarmaprayrittihetuhhütSm ^ank. Dagegen An- 
quetil : quinqne elementis simplicibus, seu materiS primä, productis, 
fiduciam ulterius in rernm procreatione yel potius expiicatiohe pro- 
cedendi, et fidem enti procreanti, produxit, er fasst also wohl den 
präna (Hira/iyagarbhaj als gleichbedeutend mit den tanmätra! — 
Als schöpferisches Element ist mir die ^raddhS noch nirgendwo 
begegnet; dem Range nach steht sie hier mit dem ahamkära der 
Sankhya auf gleicher Stufe, während der pra/ia deren mahat ent- 
spricht, der Er deren purosba zttsammt der prakriti. 
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(riynh\ Lieht (jjolis), Watter, Erde, die Sinne *) (indriyam), 
dn innere Sinn (manas), die Nahrung: ans der Nahrung entstand 
Kraft (rirjam, Samen Anq.), (fnr die Kriftigoi) die Kasteinng, 
die mantra (der Veda: fehlt bei Anq.), das (Opfer-) Weri^ die 
(dessen Lohn Inldenden) Welten Qiekkh fdüen in I. A. und Anq.) 
und in den Wdten der Name (nomen et fignra Anq.). — Gleich- 
wie die flnthenden nadi dem Meere hinstrebenden Ströme, wenn 
sie das Heer erlangt haben untergehen, ihr Name und Gestalt 
aufhört (s. Mund. Up. p. 124, 6. CSiandogy. YIU, 10), denn 
„Heer'' heisst es dann, ebenso jene 16 TheUe dieses Zuschauen- 
den (paridrash/u^ der Einzel -Seele) nach dem Geiste hinstrebend 
(purusUiyaiii^) den Geist erreichend untei^ehen, und ihr Name 
und Gestalt hört anf, „Geist'' heisst es dann: er wird dann firei 
von den 16 Theilen **), unsteiblich. — Dies sagt folgender ^loka: 
„In welchem, wie die Speichen in der Radesnabe, die Theile 
(kaläA, pvh^djäh Q,) Halt finden, diesen zu erkennenden Geist 
wisst ihr, damit euch nicht der Tod quäle ***)." 

Zu ihnen sprach er: „So weit nun kenne ich jenes höchste 
Brahman, nicht giebt es ein höheres als dies.*' Sie aber ihn elb 
rend sprachen: „Du bist unser Vater, der du (uns) zu dem jen- 
seitigen Ufer unsrer Unwissenheit hinüberfuhrest.'' — VemeigoDg 
sei den grossen ^ishi! Vemeigung sei den grossen JRishil — 

*) dvi^prakaram baddhyartham kannürtham ca da^asankhjam ^ank. 

**) 80 nach A. and Anq.: B dagegen (Text und Comm.) liest sa esho 
'kalo 'mnto bhayati, während I sa esha shoifagakalo bhavati. Bei 
Anquetii fügen sich hier noch mehre Sätze an, wonach z. B. die 
16 kalü als die 10 Sinne, 5 Elemente and das manas bezeichnet 
werden, was ganz gegen den rorhergehenden Text ist 

) yath^ mü yo mritju^ parivyath^ iti | 

A. W. 
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Die Sage' von (^ima^^epa. 



Die Deatung der indischen Sagengeschichte sucht noch die 
Regeln, nach welchen sie das überlieferte verworrene Material 
behandeln soll. Eine und dieselbe Sage wird yielleicht in zehn 
verschiedenen Biichem in zehnfacher Form erzählt. Glaubt man 
einen festen Punkt gefunden zu haben, auf welchen nach einem 
Berichte die Spitze der Erzählung zusammenläuft, so streben an- 
dere Berichte wieder nach ganz anderem Ziele und treiben den- 
jenigen, der einen festen Kern der Sage fassen will, rathlos im 
Kreise herum. Die Widersprüche, mit welchen ein Samnder 
und Ordner griechischer Heldensagen zu kämpfen hat, sind lau- 
ter Einklang und Klarheit im Vergleiche zu dem wirren Knäuel, 
in welchen die Willkühr indischer Poeten die reichen Ueberlie- 
ferungen ihrer Vorzeit zusammengeballt hat. 

So leicht es aber auch ist diese Erfahrung zu machen, so 
schwer entschliessen wir uns doch im einzelnen Falle zu der Vor- 
sicht, welche diese Lage der Dinge uns anräth. Die Puräna, 
selbst schon die Heldengedichte pflegen die bedeutenderen Sagen 
mit bestimmten Zwecken und daioun auch in geschlossener ab- 
gerundeter Form zu erzählen, welche uns verfahrt den Sinn der 
Symbole zu ziehen, und zu combiniren, wobei wir im besten 
Falle den Gedanken ans Licht fördern, welcher diesen einzelnen 
Erzähler leitete. Aber von den meisten dieser Berichte, selbst 
die Heldengedichte nicht ausgenommen, ist es oft noch weithin 
bis zur Quelle. Und an dieser müssen wir doch anzukommen 
streben, wenn uns nicht Mos der dichterische oder mythische^ 
sondern der geschichtliche Gehalt der Sage, der bei den 
eigenthümlichen Verhältnissen der indischen Schriftwelt lange 
noch der wichtigste bleiben muss, sich ergeben soll. Diese Quelle 
aber können wir nur in den kurzen Andeutungen des Veda und 
der priesterlichen Literatur zum Veda, in den Brähmana und 
verwandten Schriftwerken suchen. Weit die meisten und bedeu- 
tendsten Sagen wird man zu diesen Anfängen zurückverfolgen 
können und den Anknüpfungspunkt des Fadens finden, welcher 
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durch die Schriftenniasse der folgenden Jahrhunderte und Jahr- 
tausende in alleriei Verschlingungen läuft. 

Zu den merkwürdigsten Persönlichkeiten der indischen Sage 
ist Vi^väniitra zu rechnen. Eine ganze Reihe von kleineren 
Sagen hat sich um die Haupterzahlung über ihn angesetzt. Zu 
diesen gehört die Geschichte von ^una^^fia, welche ich ans 
dem 338ten Abschnitte des Aitareya Brähma/ia (Vn, 13 bis 
18) übersetze, um hieran die Betraditung der weiteren Entwik- 
kelnng und ihres Zusammenhanges mit der Viqvämitra-Sage zu 
reihen*). 



1. Dari<;candra, ein Sohn Vedhas' und Nachkomme Ixväka^s 
gehörte dem Kriegergeschlechte an. Von hundert Weibern, welche 
er hatte, wurde ihm kein Sohn geboren. Als nun einst Parvata 
und Närada in seinem Hause einsprachen, richtete er an N^da 
die Frage: 

1. Da jeder einen Sohn sich wünscht, der Weise gleich sehr 

wie der Thor, 
So sage mir, o Niirada, zu welchem Glück ein Sohn verhilft. 

So mit einer Strophe angeredet antwortete Narada in zehen: 

2. Der Vater zahlt im Sohn die Schuld, erlangtin ihm Unsterblichkeit, 
Wenn eines neugeborenen Sohn's lebend ges Angesicht er schaut. 

3. So viele Lust für die Geschöpfe die Erde gibt, das Feuer gibt, 
So viele Lust das Wasser gibt — noch mehre hat der Vater im Sohn. 

4. Vielfaches Dunkel haben stets die Vater durch den Sohn besiegt; 
Der Vater hat sich neu gezeugt, ein Rettungsnachen ist derSoho. 

5. Was soll der Schmutz und was das Fell, was soll der Bart 

und was die Busse? 
Brahmanen! wünschet einen Sohn: er ist die tadellose Welt! 

6. Der Athem ist Brod, die Hütte sein Mantel, 
Schönheit sein Gold, das Vieh ist seine Mitgift, 
Der Freund sein Weib, das Mitleid seine Tochter, 

Das Licht, das von dem Himmel scheint, ist Sohn ihm. 

7. Der Mann gdit in die Gattin ein und ruht als Keim im Mutter- 

schoos 
Und wird von ihr als neuer Mensch im zehnten Mond zur Welt 

gebracht. 

*) Meine Abschrift des Aitareya BrSbmana ist genommen nach einem 
Ms. der Pariser Bibliothek, derzeit Nationalbibliothek, welches mit 
Samvat 1802 ^äka 1666 bezeichnet ist. 
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8. Nur daon ist wirklich Weib das Weib, wenn er in ihr geboren wird, 
Das Wesen ist erneut, nicht neu, das sie in ihrem Schoosse trägt. 

9. Die Götter haben sie, die W eisen mit grossen Ehren ausgeschmückt ; 
Die Gotter sprachen zu dem Mann: gebären soll sie dich fortan. 

10. Die Kinderlose hat kein Bestehn, das fühlen wohl die Thiere 

selbst 
Und daher kommt es, dass der Sohn die Mutter und Schwester 

überragt. 

11. Das ist der breite, schöne Pfad, auf welchem 
Von Kummer frei der Söhne Väter schreiten; 
Die Thiere und die Vögel kennen ihn. 
Drum paaren sie sich selbst mit ihren Müttern. 

2. Nachdem Närada dem Harigcandra dieses verkündet hatte, 
gab er ihm den Rath: gehe VaruTia den König an mit der Bitte, 
dass dir ein Sohn geboren werde, du wollest ihm denselben 
opfern. Demgemäss trat er zu Vanuia dem König und sprach: 
lass mir einen Sohn geboren werden, ich will ihn dir opfern. 
VaruTia sagte zu und es wurde ihm ein Sohn Rohita geboren. 
Varuna erinnerte ihn: es ist dir jetzt ein Sohn geboren, opfere 
mir denselben. Er entgegnete: wenn das Vieh zehn Tage alt 
ist, so ist es opferfahig; lass ihn erst zehn Tage alt werden, so 
will ich ihn opfern. Varu/ia willigte ein. Als zehn Tage um 
waren, sagte er: er ist nun zehn Tage alt, opfere mir denselben. 
Jener entgegnete: wenn das Vieh Zähne bekommen hat, so ist 
es opferfähig, lass ihn erst Zähne bekommen, so will ich ihn dir 
opfern. Varu/ia willigte ein. Er bekam Zähne und Varuna er- 
innerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn dem Vieh die 
Zähne ausfallen, so ist es opferfahig; lass ihm erst die Zähne aus- 
fallen u. s. w. Varu/ia willigte ein. Die Zähne fielen ihm aus 
und Varuna erinnerte ihn (wie oben). Jener entgegnete: wenn 
dem Vieh die Zähne wieder wachsen, so ist es opferfähig; lass 
ihm erst die Zähne wieder wachsen u. s w. Varuna willigte 
ein. Die Zähne wuchsen ihm wieder und Varu/ia erinnerte ihn 
(wie oben). Jener entgegnete: wenn ein Krieger seiner Waffe 
mächtig ist, so ist er opferfähig; lass ihn erst waffenfähig wer- 
den, so will ich ihn dir opfern. Varuna willigte ein. Als er 
waffenfähig war, erinnerte ihn Varuna: er ist waffenfähig gewor- 
den, opfere mir denselben. Hari^candra willigte ein und sprach 
zu seinem Sohne: Lieber, dieser hat dich mir gegeben, wohlan 
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ich will dich ihm opfern! Der Sohn sa^: nein! nahm seinen Bo- 
gen and ^nf; in den Wald. Er wanderte ein Jahr in dem Walde. 
3. Da ergriff Vanuia den Ixyakniden, sein Banch schwoll 
an. Als Rohita das hörte, ging er den Wohnungen zu, da trat 
in Menschengestalt Indra za ihm and sagte: 

12. £in Pilger hat der Freuden viel: so hören wir, o Rohita, 

Der Beste wird durch Umgang schlecht und Indra ist des Wan- 
drers Freund. 

„So wandere denn, so wandere denn^ hat derBrähmana gesagt. 
Rohita wanderte ein zweites Jahr in dem Walde. Als er wie- 
derum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt In- 
dra zu ihm und sagte: 

13. Des Wandrers Fuss der Blume gleicht, es grünt sein Leib und 

bringet Frucht; 
Und alle seine Sfinden ruhn vernichtet durch des Weges Müh*. 

„So wandere denn, so wandere denn* hat der BrähmaTta ge- 
sagt. Rohita wanderte ein drittes Jahr in dem Walde. Als er 
wiederum den Wohnungen zuging, da trat in Menschengestalt 
Indra zu ihm und sagte: 

14. Wenn einer sitzt, so ruht sein Glück, und neu erstehfs, sobald 

er steht. 
Darnieder liegt es, wenn er liegt, doch wenn er wandert, schrei- 
tet's fort. 

„So wandere '' u. s. w. Rohita wanderte ein viertes Jahr u. 

8. w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

15. Der Kali an dem Boden liegt, es rafft sich auf der Dvapara, 
Die Treta aufgerichtet steht, das E>ita wandert hin und her^. 

„So wandere'' u. s. w. Rohita wanderte ein fünftes Jahr u. s. 

w. Da trat Indra zu ihm und sagte: 

16. Der Wandrer findet Honieseim und des Udumbara süsse Frucht; 
Sieh doch der Sonne Herrlichkeit, der niemals müden, wandern- 
den! 

„So wandere** u. s. w. Rohita wanderte ein sechstes Jahr in 

dem Walde, da traf er im Walde auf den ^ishi Ajigarta, den 

Sohn Suyavasa*s, welcher von Hunger ge^piält war. Dieser hatte 

drei Söhne, ^unaspucha, ^una^^epa und ^unolängula. Zu ihm 

sagte Rohita: o il?ishi, ich will dir hundert (Kühe) geben, um mit 

einem dieser, (deiner Söhne) mich loskaufen zu können. Ajigarta 

*) anders übersetzt oben p. 286. Anm. des Heraasg. 
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nahm den Aehesten ans and sagte: „aber nicht diesen**; die Mutter 
den jüngsten „auch diesen nicht." Beide kamen auf den mittle- 
ren überein, auf ^una^^epa. Als er ihm hundert dafür gegeben 
hatte, nahm er ^anaA^epa zu sich und ging von dem Walde ztt 
den Wohnungen, trat zu seinem Vater und sprach: lieber Vater, 
wohlan ich will mit diesem mich selbst loskaufen. Der Vater 
trat mit ^unaA^epa vor VaruTia: diesen will ich dir opfern. 
Varu/ia willigte ein, weil ein Brähmana mehr sei als ein Krieger, 
und theilte dem Harigcandra die Opferweisheit der Königsweihe 
(Kajasüya) mit. Dieser setzte nun bei der Ceremonie der Be- 
sprengung den Menschen (^unaA^epa) an die Stelle des Opferthiers. 
4. Dabei verrichtete ihm Vi^vamitra das Amt eines Hotar^ 
Jamadagni das des Adhvaryu, Vasish^a das des Brahman und 
Ayäsya das des Udgätar. Als (an dem Schlachtopfer) die vorbe-^ 
reitende Handlung vorgenommen war, konnte man keinen Anbinder 
finden. Da sagte Ajigarta des Suyavasa Sohn : gebet mir ein zwei- 
tes Hundert, so will ich ihn anbinden. Sie gaben ihm das zweite 
Hundert und er band ihn. Als er nun vorbereitet, gebunden, die 
Anrufung über ihn gesprochen und er um das Feuer gefuhrt 
war, konnte man keinen Schlächter finden. Da sprach Ajigarta 
des Suyavasa Sohn: gebet mir ein weiteres Hundert, so will 
ich ihn schlachten. Sie gaben ihm das weitere Hundert, er 
schärfte sein Messer und trat heran. Da wurde ^unaA^epa ge- 
wahr: sie wollen mich schlachten als wäre ich kein Mensch^ 
wohlan ich will bei den Göttern Hülfe suchen. Er wandte sich 
an Prajapati den ersten der Götter mit dem Verse: wessen nun, 
wessen unter allen Unsterblichen u. s. w. (Rik 1, 6, 1, 1). Prajapati 
antwortete ihm: Agni ist der nächste der Götter, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Agni mit dem Verse: Agnfs des 
ersten unter den Unsterblichen u. s. w. (I, 6, 1, 2). Agni ant- 
wortete ihm: Savitar ist Herr über die Geschöpfe, suche Hülfe 
bei ihm; da wandte er sich an Savitar mit der dreigliedrigen 
Strophe: Dich, o Savitar u. s. w. (I, 6, 1, 3 — 5). Savitar ant- 
wortete ilim: für Varu/ia den König bist du gebunden, suche 
Hülfe bei ihm; da wandte er sich an Varuna den König mit den 
folgenden 31 Versen (I, 6, 1, 6 bis 2, 21). Varuna antwortete 
ihm: Agni ist unter den Göttern der mitleidigste, preise ihn, so 
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wollen wir dich eridsoi; da lobte er A^ mit den folgenden 
22 Versen (I, 6, 3, 1 bis 4, 12). Agni antwortete ihm: lobe 
doch Alle- Götter, so wollen wir dich erlösen; da lobte er Alle- 
Crötter mit dem Verse: Ehre den Grossen, Ehre den Kleinen 
u. s. w. (I, 6, 4, 13). Alle -Götter antworteten ihm: Indra ist 
nnter den Göttern der mächtigste, stärkste, kräftigste, beste, ret- 
tendste; lobe doch ihn, so wollen wir dich erlösen; da lobte er 
Indra mit dem Liede: Sind wir gleich, o Wahrhaftiger u. s. w. 
nnd mit 15 Versen des folgenden Liedes (I, 6, 6, 1 bis 7, 15). 
Indra erfreut über sein Lob schenkte ihm einen goldnen Wagen. 
Diesen empfing er mit dem Verse: Indra hat alle Zeit u. s. w' 
(I, 6, 7, 16). Indra sagte zu ihm: lobe doch die Agrin, so wol- 
len wir dich erlösen; da lobte er dieselben mit der folgenden 
dreigliedrigen Strophe (I, 6, 7, 17 bis 19). Die A^yin antwor- 
tete ihm: lobe doch die Morgenröthe, so wollen wir dich erlö- 
sen. Er lobte dieselbe mit der folgenden dreigliedrigen Strophe 
(I, 6, 7, 20 bis 22); als er von dieser einen Vers nach dem an* 
dem aussprach, fielen seine Fesseln und der Bauch des Ixvlk- 
kniden wurde kleiner, und als er endlich den letzten gesprochen, 
war er frei von Fesseln und der Ixr^uide gesund. 

5. Darauf sprachen die Priester zu ihm: tritt ein in unsere 
heutige Versammlung. ^unaA^epa erfand nun das beschleunigte 
Somaopfer und presste den Saft nnter den vier Versen: wenn 
dn in jedem Hause u. s* w. (I, 6, 5, 5 bis 8). In die Kufe 
brachte er ihn mit dem Verse : nimm das Uebrige aus den Schaa- 
len u. s. w. (ebend. 9); nnter den vier vorangehenden Versen 
des angefangenen Liedes (1 — 4), die er mit dem Ausrufe: Heil! 
Heil! begleitete^ bedeckte er ihn. Von da brachte er den Trank 
wieder zurück mit den bdden Versen: du o Agni wende Va- 
nuia's Zorn u. s. w. (TV, 1, 1, 4. 5) *), nnd setzte das Ahavaniya- 
Fcner an seinen Ort unter den W^orten: den gebundenen (^ 
naA^epa u. s. w. (V, 1, 2, 7) **). Als hierauf ^unaA^pa sich 

*) tvam no agne vanuiasya vidvän devasya he/o Vaydsisisb/hS^ | 
jajisfaiho yahnitama^ ^o^ucüno yi^va dveBhänai pramamogdhy asmat \\ 
satyam no agne Vamo bhayoti nedish^ho asja oshaso yyasmau | 
aya yaxya no yaroiiam rarüno yihi mrilfkam sahayo na edhi || 

**) (una^ cichepam niditam sahasrM yüpdd amanco a^amish/a hishaA 
evismad agne rimanrag^ pA^ notap cikitya ik» tu nishadya |( 
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an Vigvämitra^s Seite setste, sprach Ajigarta der Sohn Sayavasa's: 
JRishi gieb mir meinen Sohn zurück. Vi^yämitra sagte: nein, 
die Götter haben ihn mir gegeben (deyä arlisata).- Von da an 
war er Devarata der Vi^vämitride und von ihm stafnmen die 
Kapileya und Bäbhrava. Ajigarta sagte femer: komm doch, wir 
beide (Eltern) rufen dich! und fuhr weiter fort: 

17. Als ATigirasa kennt man dich, als Weisen aus Ajigarta's Stamm, 
So flieh^ nicht deiner Ahnen Haus, o ^ishi, komm zu mir zurück! 

^nna^^epa antwortete: 

18. Was unter ^üdras man nicht fand: in deiner Hand sah man 

den Dolch, 
Dreihundert Kühe zogst du mir, dem Sohne vor, o Angiras! 

Ajigarta entgegnete: 

19. Es reuet mich, mein lieber Sohn, der schlechten That, die ich beging, 
Ich mach sie gut : empfange du einhundert Rinder als dein 'DieU. 

^'una^^epa sprach: 

20. Wer einmal solche Sünde that, der föllt auch wohl in sie zurück; 
Du bist des ^üdra-Sinns nicht los, hast nicht-zu-Sühnendesgethan. 

„Nicht-zu-Sühnendes'' fiel Vi^yamitra ein und setzte hinzu: 

21. Schrecklich stand Suyayasa^s Sohn mit dem Messer zum Mord 

bereit, 
W erde nicht wieder dessen Sohn, sei du yielmehr mein eignerSohn. 

^una^^epa sagte: 

22. So rede denn, o Königssohn, und gib du selbst Belehrung uns, 
Wodurch dein Sohn ich werden kann, der ich dochAitgirasa bin. 

Vi^ämitra antwortete: 

23. Du sollst der beste meiner Söhne und deine Eander die besten sein. 
So tritt mein göttlich Erbe an. Ich setze feierlich dich ein. 

^unaA^epa erwiderte: 

24. Wenn deine Söhne einig sind, so sprich, dass sie mir freundlich sein, 
Da ich, o edler Bhärata, in deine Kindschaft treten soll. 

Darauf redete Vi^yamitra seine Söhne an: 

25. So hört mich Ihr, Madhnchandas, iSishabha, Renus, Ash/aka, 
Und alle Brüder, sehet euch für besser nicht und älter an. 

6. Vigyämitra hatte hundert Söhne, fünfzig dayon älter als 
Madhnchandas, fünfzig jünger. Die älteren waren nicht damit zu- 
frieden. Da sprach er gegen sie aus: ihr sollt die niedrigsten 
Lente zu Nachkommen haben. Sie sind nun zum grossen Theil 
Andhras, Pu7»£^ras, ^abaras, Pulindas, Mu/ibas und solches Ge- 
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sindel. Die meisten barbarischen Stämme bind Yigyämitriden. 
Madhachandas aber mit seinen ftmÜBig sprach: 

26. Wir alle halten fest an dem, was unser Vater uns befiehlt. 
Wir aUe stellen dich voran und wollen uns nur nach dir reih*n. 

Da lobte Vi^^vämitra erfreut seine Söhne: 

27. Ihr meine Söhne möget werden an Heerden und an Söhnen reich, 
Indem ihr meines Willens achtend mich selbst an Söhnen reich 

gemacht. 

28. Ihr Enkel Gäthin*s werdet stets, wenn ihr dem Devarata folgt, 
Von Allen hoch geachtet sein: des Guten Vorbild sei er euch! 

29. Der Devarata ist euer Herr, so folget ihm, ihr Kugika ! 
Ihr tretet in mein Erbe ein und in die heiige Wissenschaft. 

30. Die Vigvämitrasöhne nun, die Gathin-Enkel hielten sich 
An Devarata insgesammt, zu ihrem Besten und Gedeih*n. 

31. Den Devarata nannte man den Herrn des zweifach reichen Erb*», 
Der Furstenwürde Jahnu^s und der Götterweisheit vom Gäthin- 

stamm. 

i2. Roth. 



Nachrichten ttber und aus Calcutta. 



1. Catalog sowol der in der Bibliothek der Bengalischen 
Asiatischen Gesellschaft befindlichen Mspte nebst den 
dem, Fort WiUiam genannten, hiesigen englischen College ent- 
nommenen Mspten, als auch der Mspte des hiesigen und 
des in Kägi befindlichen SanskHtcoilege*s — auf Befehl des 
Sekretärs jener Gesellschaft, des Herrn James Prinsep, zum 
allgemeinen Besten in Calcutta gedruckt, durch ^riramagovin- 
datarkaratna, den PaT^c/it jener Gesellschaft, verfasst und heraus- 
gegeben. Calcutta 1838. ^äka 1759. (s. Gildemeisters bibl. 
Sansk. 558.) 

Durch meinen verehrten Lehrer und Freund Professor Sten> 
ler auf diesen bisher so gar nicht beachteten, Catalog aufmerksam 
gemacht, halte ich es fiir zweckmässig, auch in weiteren Kreisen 
die Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken, die er bei seiner Reich- 
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haltigkeit und Wichtigkeit verdient. Dem Titelblatt vorher geht 
folgende ebenfalls bisher völlig unbeachtete, schriftliche Anzeige: 
the secretary Asiatic Society will be happy to cause any of these 
works to be copied at the established rates for any member of 
the Asiatic Society 3 | — to 4 | — per 1000 ^lokas, was, die 
Knpie zu 20 Sgr. gerechnet, 2-3 Thlr. ausmacht, so dass man 
hiemach die bedeutendsten Mspte^ im Umfange von einigen 
20,000 giokas, für 40—60 Thlr. copirt erhalten kann. 
Die ersten 90 Seiten des Catalogs nun enthalten die circa 2000 
Mspte der Bibliothek der Asiatischen Gesellschaft und der damit 
wie es scheint vereinigten des Fort William (= A): 1. vyäkarana 
p. 1 — 4. — 2. kosha 5. 6. — 3. kävya 7 — 13, — 4. chandas 14. 

— 5. alamkara 14 — 15. — 6. jyotis 16 — 23. 7. vaidyaka 23 
—25. — 8. smriti 25 — 38. — 9. tantra 38—44. — 10. ny- 
äya 44 — 48. — 11. sä/ikhya 48. 49. — 12. Päta/ijala 49. 50. 

— 13. mimaT^sa 50 — 53. — 14. vedanta 53 — 62. — 15. yo 
gavägish^ha 63. — 16. Rämäyana 63. 64. — 17. pura/ia 64 — 
71. — 18. npapurä/ia 72. — 19. purä/iasamgraha 73. — 20. 
8a/?2gita 73. 74. — 21. veda 74— 81. — 22. Jaina und Bauddha 
81—83. — 23. BengaÜ 83—85. — 24. Khrish/adharma 86. — 
25. ffindusthäni 86. 87. — 26. Kar/>ä/a 88. — 27. Mahärash- 
tvdi 88. 89. — 28. Tailanga 89. 90. Der Nummer des Mspts. 
folgt stets der Titel des Werkes, der Name des Verfassers 
und die Angabe, ob es in Devanagari, oder Bengalischrift ge- 
schrieben (resp. gedruckt) ist. — Auf p. 90 — 129 folgt das Ver- 
zeichniss der circa 750 Mspte des Sanskritcollege's in Calcutta 
(=C): 1. vyäkara»a 90. 91. — 2. kosha 92. — 3. kävya 92 

— 94. — 4. alamkara 95. — 5. jyotis 95—97. — 6. vaidyaka 
97—99. — 7. smHti 99—102. — 8. tantra 103 — 104. — 9. 
nyäya 105. 106. — 10. mimänsä 106. — 11. vedanta 106^8. 
12. puräwa 108—110. — 13. veda 111—18. — 14. Jaina und 
Bauddha (sehr reichlich) 119—26. — 15. nänävidha 126—9. 
Der Nummer des Mspts folgt stets der Titel des Werkes, die 
Zahl der Blätter und der C^oka. — Auf p. 129—149 endlich 
folgt das Yerzeichniss der etwa 400 Mspte des Sanskritcollege's 
in Kä^i (= B): 1. vyäkarai^a 130. 131. — 2. kosha 131. — 
3. kävya 132. 133. — 4. jyotis 133—6. — 5. vaidyaka 136. 
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137. — 6. smHti 138—9. — 7. tantra 139—41. — 8. nyäya 141 
—43. — 9. mimhn^ 144. — 10. vedanta 144—6. — 11. yeda 
147—9. Der Nammer des Mspts folgt stets der Titel des Wer- 
kes und die Zahl der Blätter. — Ob nan auch allerdings zu be- 
dauern bleibt, dass man nicht gleichmässig bei allen Werken 
Namen des Verfassers, Zahl der Blätter und der ^loka (Zeilen) 
angegeben hat, so ist dennoch der Nutzen dieses Cataloges em 
bedeutender, insofern wir eben über die wirkliche Existenz und 
die Verfasser einer Menge von Büchern belehrt werden, bei de- 
nen beide bisher unbekannt oder fraglich waren. Ich erlaube 
mir im Folgenden einige der interessanteren oder bedeutenderen 
dergl. Fälle namhaft zu machen. 

Unter den kävya zunächst, §. 3, finde Ich folgende bisher 
unbekannte nä/aka: A 276 krishitabhakticandrikanä/akam von 
Anantadcva: 129 cailanyacandrodayanä/akam von ParamSnanda: 
658 jagannathavallabhana/akam von Rämänanda: C 1895 näga- 
nandanätökam, 36 Bl. 700 ^1.: A 659 prasannaraghavan. von Ja* 
yadeva (s. Joum. asiat. 1848 XI, 528. auch in Oxford Wils. 
nr. 165.): C 1897 murarivijayan. 59 Bl. 700 9I. (vorher geht C 
650 das Murarinä/akam, 72 Bl. 2900 ^1. = A. 129. 558 Anargha- 
raghavam von Muräri und A 558 Comm. dazu von Kucipati): 
506 mrixakan.(!) 40 Bl. 900 ^L: 2681 samayasäran. (ohne ZahQ: 
640 ^änticaritrana/akam (buddhist.) 137 Bl. 3500 qL: A 533 
suiyodayasamkalpanä/akam von Venkajfacarya. Besondere Erwtii- 
nung verdient femer aus dieser vieles Unbekannte enthalt^iden 
Abtheilung: C 501 bälabhäratadiparva, 141 Bl. 2400 ^. und 
652 bSlabharatapa/icamaparva, 48 BL iOOO ^1. Die Angabe 
der ^loka scheint hier (was sich auch sonst mehrfach zeigt) 
ungenau zu sein, da der neugriechischen Uebersetzung des Gala- 
nos nach das erste Buch 1908, das fünfte 635 ^loka enthält. 
Uebrigens stimmt auch die Verszahl des einzigen bis jetzt in 
Europa (Oxford Walk. 201b) nachgewiesenen Fragments dieses 
Werkes, des dritten sarga nämlich (s. Z. der d. M. G. II, 342) 
nicht zu der Verszahl bei Galanos, da derselbe dort 104 Verse 
(oder soll in meiner Notiz etwa 164 gelesen werden?) enthält, 
während Galanos deren 131 übersetzt hat, so dass der ihm vor- 
liegende Text selbst etwa 160 gehabt haben mag. 
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Aus jyotis, §. 6, vermerke ich A 63 lagnacandrikä von 
.Yavanäcarja. C 1525 vriddhayavanajStakam (ohne Blattzahl). 
B 31 vMu^stram 84 Bl. A 629 Qilpa^stram (ohne Verfasser), 
und als gedruckt — 359 avirodhaprakä^ von Yajne^vara nebst 
av-^viveka von Ramacandra. 388 bhiigolasara von Omklira- 
bha^/a. 372 siddhanta^iromaniprak^ga von Suväjivl^pu; ebenso ans 
vaidyaka folgende Drucke : A 624 pränakrish/iaushadhavali von 
Prä/iakrisima. 378 qiiriravidyä von YSgbha^. 

Aus der Abtheilung smriti, §. 8, ergiebt sich die £xistenz 
von: A 150. 261 Atrismriti. 131 ATtgirasasmriti. 15 Apa- 
stambasmriti. C 1765 AQvaläyana/igirasasamvartasä7»khyam(!) 
98 Bl. 250 ^l.(!). A 150 U^anasaÄ smHti. 131 KapilasmHti 
des Kapiiadeva. B 14 Ga/igädharasmriti 42 Bl. A 750 Gau- 
tamadharma von Gautama. 148. 150 Gautamasmriti von Gau- 
tama. (93 Gautamasütravritti von Haradatta, gehört zur Nyäya). 
C495 catnrvi/igatismritivyäkhyä 188 Bl. 4334^1. A 150.261 
Daxasmriti. C 1605 DevalasmHti 1 Bl. 20 ^1. A 150 Närada- 
smriti. 148 Parä^arasmrili. 176. 138 Comm. dazu von Mädhava. 
750 /ikä(?) dazu von Vaidyanätha. 261 vriddhaparä^ara- 
gmHti von YriddhaparS^ara. 150 Yrihatparägarasinriti von 
Yrihatparä^ra. 745 P r a j S p a 1 i smriti von Prajäpati. 150 B ud h a- 
amriti von Budha. 128 Bharadvä ja smriti von Bhar. €1613 
•K^hrignsm. 1 Bl. 25 cl. B 14 Bhojasm. 11 Bl. 128 Yama- 
' mriti von Yama. 128. 150 YajnavalkyasmHti, Comm. dazu. 
469. 750. 371 von Yijnänegvara (96 dessen vyldchyä von Ba- 
kmbha^). 240 von ^ulapani. 144 von Apararka. 240 (Theil) 
von Mitrami^ra. 150 Likhita smriti von L. l31 Lohita smriti 
von L. 128. 148. 150 Va^ish^ha smriti von V. 148 Vigvä- 
mitras. von V. 150 Vish/ius. von V. 96 /ika (Vaijayanti) 
dazu. 150 Vrihaspatismriti von V. 150 Vyäsas. von Vyäsa- 
deva. 150 ^ankhas. von^. 150 ^ütätapas. von C^. C 1473 
^aunaka ^änti^ (ohne Zahl) s. oben p. 243. A 329 sad-äcara- 
krama von Vagish/ha. 128 saptarshismriti von SaptarshiÄ(!). 
150 Samvartas. von S. 150. 261 Karitas, von H. und C 740 
auf 146 Bl. mit 4010 gl. Die oben p. 233. 234. 246 von Stenzler ge- 
gebene Liste vermehrt sich also noch durch Kapila, Ga/igadhara, 
Vriddhapar^^ara, Vrihatparagara, Bhoja, Saptarshi (ob auch durch 
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137. — 6. «nri** ' ^n/* viele der hier genannten 

— 43. — ^y/*';^/- Ächr mit Unrecht angewendet 

147—9- ^, \f0f^O. in Besag auf die gedmckleu 

kea OD ^''.'"^' >'^'^M<«'>9 nachgewiesen hat; einige dage- 

daner ''" -' w*^/fchen Gesetzbücher, nicht blosse Frag- 

aD /* 'j^ '^^foireien Sänkhya and Patanjala, reicidich 

b "^^^ gimStnsk und Vedänta. Unter letztrer Ru- 

^^ y*' 0ei»teD\\iei\B die Upanishad aufgezählt, nicht unter 

^ i^ ^idiagi als sehr passend erscheint. Unter Mimä/isa 

1'^ flfigoeTf wie unter smriti, mehrere Schriften, die der 

g0^ ^ ^rauta und grihya sutra angehören, gleichfalls 

l^^'^L^icL Neu ist, für mich wenigstens, die aparte Stel- 

^ ffeicl^e in § 15 das yogavägish^hagästram einnimmt. 

yerOtsser ist Välmikimuni, der Commentator heisst anan- 

L^ifJiendra; sftmmtliche Mspte sind in Bengalischrift; das 

\fet^ ist in prakarana getheilt, welche die Titel upa^aniapr., 

^lif^apr., mumuxuvyavahärapr. , moxopayapr., s/usli/ipr. , stlü- 

(«pr., vairägyapr. (C 449 auf 35 BL 1400 ^1.) tragen. £in yo- 

«AVÄ^ish^hasära ist von Mahidhara commentirt worden 

(A 492), s. Vaj. S. spec. L. p. IX. 

Aus §. 16 ist A 601 das Adbhutaramayaita von Välmiki 
za bemerken, wovon kurzlich ein Mspt von der Berliner Biblio- 
thek angekauft worden ist; ferner 183. 601 das adhyatmarä- 
mäya/ia von Vedavyäsa (Theil des Brahmä/t£^apurana) und 126 Na- 
rottama*s Comm. dazu. Die Mspte des Rämäyana selbst ge- 
hören der Gau£^ana an; A 194 enthält den Comm. des Mahegvara- 
tirtha (zur boreale), 126 den des Lokanäthacakravailin. 

In §. 17 sind unter den Pura/ta auch die Handschriften des 
Mahä-Bhärata verzeichnet. Besonders hervorzuheben ist hier 
A 587 Jalminibhäratasyä^vamedhaparva von Jaimini. Das- 
selbe Buch findet sich Oxford Bodl. Walk i02, s. Z. d. D. M. 
G. U. 342: statt Vaigampayana oder Sauti spricht daselbst Jai- 
mini. Auch in der WilsoncoUect. 106 findet sich (ein Theil 
des?) Jaimini-Bhärata auf 154 Bl. Wie hat man sich das Ver- 
hältniss dieses Werkes zu dem M. Bhärata zu denken? 

In §. 18 werden als Upapara/ia aufgezählt: A 451 ädi- 
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tyapuraT^a von Parä^ra. 596 ^dityapuraniya kailäsasamhiii von 

Sanatkumara. 157. 451 Kapilasamhita von Kapila. 459 Kalki- 

paraTza ohne Verfasser. 564 Naradapancar4tra von Närada. 459 

Nrisinhapuräna von Sanatkumara. 509 mahäbhägavatam von Ve- 

davyäsa. 582 maudgalap. ohne Verfasser. 583 ^ivarahasyap. ohne 

Verfasser. Parägara wird genannt als Verfasser von 605 kälika- 

puräTza. 46 t gaTze^p. 538 devip. 421 devibhagavatap. 508 buddkap. 

530 vrihaddharmap. 534 vrihannäradiyap. *) und 596 ^mbapuräna. 

Aus §. 21 (nebst §. 8 und 14) entnehme ich für die Veda- 

literatur Folgendes: A 274 ätharvaRapratyangirSkalpam(!). 

B 7 atharva^ikhopanishaddipika auf 16 Bl. € 1397 anupa- 

dam 73 Bl. 200 (!) ql A 707 anuväkaÄka von Säyana. B 7 

amritanädopanishaddipikä auf 9 Bl. A 721 ägama^astra- 

vivaranam von ^ankara. 290 Apastambasütravritti von TMa- 

vrintaniväsin. 290 A p a s t am b apray ogavritti von Tai. : 7 13 A ^ v a - 

läyanasutravritti von Näräyanayati u. 42 A^valäyanagrihya- 

vivaranam von Näräyaiia. 301 upagranthasutram (auch £. I. 

H. 121) und bhashya dazu (s. oben p. 43). 710. 737 upani- 

shadvivaraTzam von Balakrishnänanda. € 1744 samhitäbhä- 

8hyam(!) von Indraqalabha C>bhoktam) auf 98 Bl. 2000 gl. A 290 

Kapi8hi^halasamhitä(!). 709 Ka^havallibhashya^ikä von Gopsi- 

layogin. 694 Kätyayanasütram. 748. 687 Comm. dazu von 

Karkopädhyaya. 742 desgl. von Mahidhara. 741. 752 desgl. von 

^rideva. 290 rudravidhanam von Kätyäyana. 703 Kaivalyo- 

panishaddipikä von ^ankaränanda. C 1075 kokilahotram (s. 

oben p. 83) 9 Bl. 100 gl. € 1022 kokilamaiträvaruTza 6 Bl. 

85 ^1. A 269 Kaugikasiitram von Kaugika. B 7 kaushitaki- 

brahmaTzopanishad 55 Bl. B 2461 garbhopanishad 30 Bl. 550 gl. 

A 759 grihyavivara/iam von Karkopädhyaya (zum Kätiya?). 

41. 291. B 9 grihyasütrabhäshyam von Gadädhara (zu Go- 

bhila?). A 733 grihyatätparyadarganam von Sudargana. 745 

grihyapaddhati von NaräyaTza. 140 ^o ir aipr*avaradstrpänsL von 

Purushottama. 41 Gobhilasütram. 721 Gaue/apädabhäfihya- 

^kä von Anandajnäna. 49. 93 chändogyabhäshyam von Guita- 

vishnu. B. 7 Javalopanishad 3 Bl. €2453 tancfalaxanasutram 

*) Beiläufig bemerke ich hier, dass auch unter den tantra in §. 9 meh- 
rere mit der Vor8ilbe vrihat bezeichnet sind, neben gleichnamigen, 
die dieser Vorsilbe ermangeln. 
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(8. oben p. 43). 332 TändartihMimmsL 294 BL 4000 ^. 3281 
bhkhya daza 765 BL 3000(!) ^. A 707 Taittiriyasamhitikbhli- 
sbyam von Bldakriahna. 737 Taittiriyayyäkhya too BM»- 
krishua. B 10 TaittiriyaTärtikam 54 BL A 447 da^ak&rma- 
paddhatiÄ sAmayediyli yon Bhavadeva; rigvediyli von N^i^yana- 
paiM^ita: yajurvediy^ von Pa^apati. C2491 nidänas&tram 82 BL 
1300 9I. A 767 niraktavritti von Ugr6carya(!). C 1109 pa- 
dakramalaxanam 20 Bl. 550 9L A 25 padastobha. 271 pan- 
cavidhisütram (s. oben p. 43). C 968 paribh&sba 62 BL 900 9L 
328 pari^isb^am 48 BL 1000 9I. A 140 pari^isb/aprak^Qa- 
/ika von grinathäcärya. C 1206 pa^nsatram 8 BL 200 <;L 
A 282 PäraskaragrihyasÄtravyäkby^ von Väsudeva. 38 pusb- 
pasiktram. 271 pratihärabbäsbyam (s. oben p. 56). B 6 pa- 
ramabansopanishaddipika 23 BL 318 prayogavaijayanti 
(s. oben p. 80) des Mahädeva bis lO (pra^na), 8 (pa/ala). 273 
dasselbe bis V, 6. 721 pra^nopanisbadvivaranam von Naräya- 
nendra. B 11 brahmopanishadbliftsbyam 44 BL C 933 Bbar- 
triya jna's ^räddbakalpa 26 BL 605 9L 2458 ein bbäshyam von 
Yaradaräja (s. oben p. 43. 56) 102 BL 3500 «L A 723 bbi- 
xusütrabbäsbyav&rtika (s. oben p. 156) von Bälakrisbnänanda. 
759 Baudb^yanagribyapaddbatL 275 Baudbäyananaxatresh- 
Ziprayoga und sütre tritiyakhaTii^ und sutre pravar(a)napra^aÄ. 
€ 2474 ädb4na von Baudbliyana 42 BL 1100 «L B 1 man- 
trasambitä. 11 mabopanishaddipikä 6 BL 721 muii<fako- 
panisbad, iikä zu ^ankara^s Comm. von Näräyamibha^to. 761 
mdnavasAiram (s. oben p. 69. 80). 291 7iiaiia«'0gulvabhäsbyaiii 
von ^ivadäsa. 763 maitr4yani^khä. 724 maitrynpanishaddi- 
pikli von ^rir&matirtba. 764 maitravarunaglikhäO). C 905 yaj- 
natantrasütram 44 BL 700 gL A411 yajnatantrasudbänidlii 
von Säyana. C 2472 yajnapura^caranam 18 BL 350 9L 614 
R^matlipamya 35 BL 1100 gL A 271 Lägbaväyana(!)sutra- 
bbftsbya ohne Verfasser. B 14 vajrasüci 8 BL auch C 1416 
auf 6 BL 110 gl. A 717 vämiyabbäshyam(!) von Mad&tmänanda. 
C 1064 vigv4mitrakalpa;i(!) 19 BL 340 gL (und B 1 auf 77 BL). 
A 763 gatapatbiyanuvakasankbya(!) von Damodara. 764 
glifi</ilyagatasutrabhashyam(!) von Svapnegvar^carya. C 2499 
gaunakaprapä/haka 71 BL 1700 gL 1014 grautanrisinha- 
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kärikä 98 Bl. 900 gl. (A 177 nHsinhavIiiapeyi von Narasinha). 
A 734 ^ri8amhitayäin(!)rudrajäpyaA(!). 702 gvetä^vataro- 
panishadbMshyam von ^ankara. 721 ^vetli^vataropanishad- 
vivaranam (oder ^vetägvopan.) von Yijnftnätman. 703 Sanatsn- 
jätavedäntaA. 716 sarvopanishadarthftnubhütiprakäga von 
Vidyäranyamuni. 763Saiikhyayanabrähmana. B12Sänkhya- 
yanasütram. A 27 sämavidhänabriihmaita (s. oben p. 56. 60). 
€ 2399 sämavidhänabhiUhya 61 Bl. 1500 ^1. 2498 sämatan- 
trabh4shya (s. oben p. 48) 88 Bl. 2000 ^1. 2503 somasdtra- 
paTicavidhänam 13 Bl. 250 ^1. B 15 sundarat^pani 21 Bl. 
A 758 sütradipika von Madarudradatta. B 11 svarupopa- 
nishad 14 Bl. 9 Hariharabhl^shyam (zu Kätyäyana). A 273 
h i r a 11 y a k e^isütram. 

Ans §. 23, den in Bengali geschriebenen Werken, ent- 
nehme ich A 406. 405. 408 das 4te, 6te, 7te Buch von Kirti- 
väsa's RAmäya/ia (gedruckt). 353 cikitsägrantha (gedruckt). 
546 dagamaskandhabhäshA (Erklärung der zehn Gebote?); von 
Henarisarjan^sSheba (Henri Sergeant?). 353 bhügolavHttÄnta 
(gedruckt). 

In §. 24 sind folgende gedruckte kbrish/adharmapustakani 
genannt: A 453 Aineyid (Aeneis) prathamaparva von Varjiliya 
Mära (Virgiliiis Maro), in Bengalischrift. 395 dHudagitabhäshä 
(Psalmen), desgl.: 258 yeshukhrishtevishayakamangalasamäcära 
von M.kii (Matthaeus). 367 yeshiikhrish/asamgitadvitiyaparva von 
Milsäheva. 353 Nlircfacesh^araphilc/ar (?) von Cesh/araphilcfar 
(? Chesterfield?), in Bengalischrift. 

Aus §. 25 bemerke ich A 99 eine Hindus thIini-Uebersetzung 

der Nrisinhatäpani. Femer folgende Drucke A 357 bhügo- 

lavrittanta von Bälakrishna Gangädhara. 115 mahdbhdrata- 

darpana von Gopinäthakavi. 396 räjaniti von Gopinäthakavi. 

454 rämayanam von Tulasidäsa. 341 vrajaviläsa von Vävu- 

rilma. 374 sabhaviläsa von LallujilMa. — A. fV. 

2. Kävyasamgraha, A Sanskrit Anthology, being a coUection of 

the best smaller poems in the Sanscrit langnage. By Dr. John 

Haeberlin, member of the Asiatic Society of Bengal. Calcutta. 

W. Thacker and Comp. 1847. 532 Seiten Text 

Wie reich und werthvoU dieses Werk ist, ergiebt sich am 
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besten aus der folgenden Inhaltsangabe. Den Eingang macht der 
yielbesprochene schlechte Vers: Dhanvantari-Xapanakä-^mara- 
8inha-^anku-VetÄlabha/^(cf. nr. 53) -Gha/akarpara-KalidasaA | 
khyäto Varähamibiro nHpateA sabhäyäm ratnani vai Varanicir 
nava Vikramasja || Es folgen dann 35 Strophen aas verschiedenen 
Dichtern, die je für die 9, 5, 6, 7 und 8 ratnäni aller Verse 
gelten; 6, Ksilidäsa^s ^rutabodha in 41 Strophen, deren Text 
mannichfach von dem durch Brockhaus herausgegebenen abweicht 
(y. 2 bei Br. ist zu lesen vikalpena). 7, desselben ^ringärati- 
lakam *) in 21 w. (v. 13, 19, 21 bei Gildemeister fehlen hier); 
8, sein Meghadüta in 118 w. (113 bei Gildem.); 9, sein ^i- 
tnsa7nh^ra; 10, Jayadeva's Gitagovinda; II, der erste ulldsa 
des Nalodaya; 12, des Gha/akarparakavi (cf. nr. 46) yama- 
kakävyam; 13, Amaru^atakam; 14 — 16, die drei gataka des 
Bhartrihari '^; 17, das süryagatakam (handschriftlich in 
B 17 auf 21 Bl. mit Comm. auf 35 Bl. in Bengali) des Mayü- 
rabha/^a, welches in ragmivar/ianam 1 — 43, agvavar/»anä — 
49, särathiv. — 72 und ma»<falav. — 101 zerföllt; 18 das drish- 
/äntagatakam des Kusumadeva (handschriftlich in B 17 auf 
4 BL); 19, die €aurapa»cAgikä, welche am Schluss mah4- 
kavisundarakritam(!) vidyäya r&paganavar/ianam heisst; der Text 
stimmt im Allgemeinen zu der Bohlenschen Ausgabe, nicht zu 
dem von Ariel im Journal asiatique 1848 XI, 469 ff. edirten 
BilhaT^acaritram *^*). Es folgt 20, 21 das pürvam und das uttaram 
cätak^sh/akam, wovon schon Ewald in der Z. für die K. 
des M. IV, 366 ff. nach einer inkorrekten Tübinger Handschrift 
zehn Verse mitgetheilt hat; darauf 22, ein bhramaräsh^akam, 
acht Verse von der Biene; 23, ein vanary-ash/akam, acht Gno- 

*) Ein vrihat^ringSratilakam von Rndra existirt handschriftlich A 660. 

^^) Ich bedaare, dass ich diese neue Anssabe des Bhartrihari nicht 
habe za meinen ,,Variae lectiones ad Bohlenii editionem Bhartriharis 
sententiaram, Berlin 1850, bei Dümmler" benutzen können. Ich 
habe Dr. Häberlin's Buch erst Anfang Juli erbalten, als jene schon 
ausgegeben waren. 

*) Auch das BühaTiacaritram scheint in verschiedener Form zu ezisti- 
ren; bei Ariel bat es 118 Verse und die mit adjäpi beginnenden 
Strophen sind v. 69 — 115; dagegen existirt in Oxford Bodl. Walk. 
209a (s. Z. d. D. M. G. II, 343) ein candrakalSsaktavihalanakü. 
vjam in 176 Stanzen, wo die mit adyapi beginnenden Strophen v. 
86 — 137 stehen. Der Gegenstand liat wohl verschiedene Dichter 
zur Bearbeitung angelockt. 
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men, die eine AeffiQ gesprochen, desgK 24, ein vänaräsb/akam, 
acht Gnomen eines A£Pen; 25, ^ankara's Anandalahari^ in . 
103 w. (s. Gildemeister bibl. sanscr.) und 26, desselben Moha- 
madgara, 17 w. Hierauf folgt 27, gridharmadäsa's vidag- 
dhamukhamanc/anam in vier paricheda (handschriftlich A 660 
mit einer tlkä von Tär^candra: auch in Oxford Wils. 39 auf 
13 Bl. und 301 auf 19 BL); v. 9 — 18 des ersten Abschnittes 
geben den Inhalt des Ganzen an : er handelt von Räthseln, Wort- 
spielen, künstlichen und aus verschiedenen Sprachen gemischten 
Versen, wie dies Yates in seiner Ausgabe des Nalodaya p. 230 
— 64, zum Theil wohl aus diesem Werkchen selbst, dargestellt 
hat. Es folgt 28, das Cä/takyagatakam *), 110 vv., übersetzt 
von Galanos in dem Ilqodqofioq. 29, der Uddhavasamde^a, 
131 vv., ganz nach Art des Meghadüta, im selben Metrum, offen- 
bar (wie die folgenden Gedichte) eine Nachbildung desselben, 
Krishna beauftragt den Uddhava mit Grüssen an die Rädhä. 30, 
der Uddhavadüta 14t w. (handschriftUch € 2440 auf 13 Bl. 
350 qL!) von ^rimddhavakavindrabhaf^äcärya aus Talitana- 
gara: die von Uddhava an die Bädhä überbrachte Botschaft. 31, 
hansadüta 142 vv. (C 301 handschriftlich eine ha/isadüta^ä) 
von ^rimpagosvamin. Botschaft der Rädh^ an KrishTza durch ei- 
nen hansa. 3*2, padä»kaduta 46 vv. (handschriftlich A 171) 
von ^rikrishT^a (^äka 1416). Eine gopi, von KHshTia verlassen, 
sieht am Gestade der Yamunä dessen Fusstapfen, und trägt dem- 
selben ihre Botschaft an ihn auf. 33, ^änti^atakamin vier 
paricheda von ^ri^ihlana, worin sich ziemlich viel Verse finden, 
die sonst dem Bbartrihari zugehören. 34, V7*indävana(;atakam 
126 w. Verherrlichung von Krishna^s Hain. 35, vrindävana- 
yamakam 51 w. (gereimt), von Mänanka, handschriftlich A 659 
(wo aber der Autor Mälä/ika heisst) nebst Comm. von ^anta- 
süri. 36, Rämakrishnavilomakävyam 38 vv. von ^ridaivajna- 
paT^c/itasuryakavi (handschriftlich A 657, mit Commentar Oxf. 
Walk 129 d.), jeder Vers kann sowohl rückwärts wie vorwärts 
gelesen werden; die zweite Hälfte des Verses beginnt mit dem 
letzten und endigt mit dem ersten axara der ersten Hälfte. 37, 

^) handschrittlich in A 168. 661 der cä/sakyasärasamgraha und 168 c^' 
7iakyaka8amani von RSmamohana. C 1960 vrihaccänakvam 14 Bl. 
125 jl. 
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Acht Verse an die Gstn^k yoq Satyajnänänaiidatirtha. 38, Hym- 
miB an die Manikarnikl^ (ein tirtha in Benares) von Gangä- 
dliara 17 w. 39, Hymnus auf die heilige Stadt Ka^i von Sa- 
tyajnänänandatirtha, Schaler des Rämakrishnalirtha (handschrift- 
lich A. 656). 40, mahapadyam von Kalidasa 11 w.: Anec- 
dote vom Hofe des Bhojaräja,*) an dem er mit dem kavi ^an- 
cara zusammen lehte. 41 — 44 folgen vier dem ^ankara zuge- 
schriehene Gedichte. 41» sadhanapancakam, Regeln für die 
pra^ti, in der 3 p. Imper. Pass. 42, yatipancakam desgl., 
gereimt, mit dem Refirain kaupinavantaA khalu bhägyavantaA. 
43, ätmabodha 67 w., übersetzt von Taylor: ward seit lange 
von N^ve herauszugeben versprochen (handschriftlich A. 711 mit 
ükL Chamb. 318. 797). 44, aparädhabhaitjanastotram 
17 vv. Hymnus an ^iva. 45, nitiratnam von Yararuci 
15 w. 46, nitisäram von Gha/akarpara 21 w. 48, qrin- 
gärarasäsh/akam von Külidasa« 49, vedasara^ivastava von 
^nkara 11 w. 50, mnkundamäla von ^rikulagekhara räjan. 
Gebet an Krishna 22 vv. 51, Vrajavihärakavyam von Qn- 
dbarasv^in. Preis des Krislma. 52, gunaratnam von Bhava- 
bhüti 13 w. 53, nitipradipa von Vetälabha/;^ 16 w. 54, 
padyasamgraha von ^rikavibha//a. 

Der Text ist durchgängig genau und korrekt gedruckt und 
finden sich verhältnifsmäfsig nur wenige sinnstörende Druckfeh- 
ler, wie z. B. p. 427, 3 spHhayä lavas für spHhayalavas und 
Zeile 5 bhixa gaktubhir für bhixä^aktubhir. A. FT. 

3. Bihliotheca Indica. A coUection of Oriental Works, publi- 
shed under the Patronage of the Hon. court of Directors of 
the £ast India Company and the superintendence of the 
Asiatic Society of Bengal. Edited by Dr. £. Roer. Calcutta 
1848 nr. 1—12. 1849 nr. 1, 2. 

Gleichzeitig mit der Anthologie des Dr. Häberlin gelangten 
Anfang Juli d. J. durch die Güte der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen auch die langersehnten ersten vierzehn Nro^s. der 
Bihliotheca Indica, jener groDsartigen Zeitschrift ftir indische 

*) „Dein Rahm, o König, strahlt wie der Zahn des samny^sin" 
lautet es in dem Verse des Källdäsa: offenbar ist dieser samnyasin 
kein anderer als Bad d ha. 
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Texte, von der monatlich ein Heft za sedis Bogen erscheint, 
nach Berlin. Die ersten vier Hefte enthalten den Text und die 
englische Uebersetzang der beiden ersten Adhyäya der Aik-Sam- 
hita ohne Accente, nebst S^yana's Commentar und mit Vor- 
ausschickung der betreffenden beiden Stellen der Anukramani. 
Die nächst folgenden neun Hefte dagegen umfassen the Brihad- 
Aranyaka-Upanishad (Ka/iva^äkha) with the commentary of ^an- 
kara Acarya, and the gloss of Anandagiri, in drei verschiedenen 
Devanägaiischriften, bis zu IV, 4, 6 (resp. VI, 4, 6); zur Vollen- 
dung des Ganzen fehlt also noch ein Drittel (das inzwischen je- 
denfalls schon gedruckt sein wird). An english translation of 
the Text and commentary will be given in one or two numbers 
after the completion of the text. Die Accente sind dem Text 
nicht beigefügt, auch fehlt leider auf den einzelnen Seiten die 
Angabe des Adhyaya (resp. Prapä/haka) und Br^mana, was die 
Benutzung sehr schwierig macht. Im zweiten Hefte des zwei- 
ten Jahrganges beginnt die Chändogya- Upanishad , ebenfalb 
mit ^ankara^s Commentar und Anandagiri*s Glosse dazu; es 
schliesst in der dreizehnten kanc/ika des ersten (resp. dritten) 
Buches, so dass das Ganze circa 9 — 10 Hefte einnehmen wird. 
Zu der oben p. 255. 256 erzählten Legende *) bemerke ich, dass 

*) Die Lehre übrigens, dass man, nm sein Leben zu fristen, auch Un- 
reines essen dürfe, wird besonders nachdrücklich in einem ähnlichen 
itih^a MBh. XII, 5330 — 420 von Vicvlmitra benrorgehoben, alt er 
von Hunger gequält einen Hundeschinken aus der Hütte eines C^- 
ifSla stehlen will und dabei von diesem abgefasst wird. Er bemft 
sich dabei auf Agastya, der auch den Y^tilpi aus Hunger gefres- 
sen habe (5389). Nach lUmSy. HI, 16 Gorr. that dies Agastya aber 
nicht aus Hunger, sondern um dem verderblichen Treiben des Yü- 
tapi Einhalt zu thnn. Der Asura Ilvala nämlich, dessen Bruder, 
pflegte den V^itüpi zu schlachten, ihn dann als mesha zuzurichten, 
und dann die BrahmaTia damit zu speisen; wenn diese fertig waren, 
rief er: „Vätüpi, komm heraus!^, der spaltete die Bäuche der Bräh- 
ma/ia, und sie frassen dann beide die Leichen. Agastya nun ver- 
speiste den YätSpi auch, verbrannte aber dann den Ilvala durch sei- 
nen ZornesbHck, ehe derselbe noch das verhängnissvolle Wort aus- 
sprechen konnte. Dieser Sage scheint eines TheUs die Erinnerung 
an menschenfressende Einwohner des Dekhans, andern Theils aber 
auch die natürliche Wirkung des Somatranks, wenn er nicht ord- 
nungsgemäss zubereitet ist, das Erbrechen nämlich, zu Grunde za 
liegen. VStäpi nämlich (= Genosse des Windes, stürmisch, feurig) 
ist im ^ik em Beiwort des Somatrankes, so II, 66, 8—10, ebenso 
vrie das gleichbedeatende vütüpya I, 121> 8 (s. Benfey im Glossar 
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ma/acihatesha wirklich die richtige' Lesart ist: ibhya wird 
von ^ankara nicht als nomen propriam gefasst, sondern als 
igvaro hasty^ho v4: p. 256, 21 ist ferner aganayäma va iii 
zn lesen. — Der Druck sämmtlicher Hefte ist sehr correkt. 
Wir sehen verlangend den folgenden Heften entgegen und be- 
grussen die Bibliotheca Indica als eine reiche Fundgrube für 
die Indischen Studien , wie dies auch Lassen in den Schluss- 
worten der Z. for die K. des M. VII, 384 — 6 gethan hat. Die 
Herausgabe des schwarzen Yajus ist leider aus Mangel an Mspten < 
in Stocken gerathen, wie dies der folgende Brief des Dr. Roer 
zeigt; hoffen wir, dass dieses Hinderniss sich bald heben möge. 

A. FT. 
k) Aus einem Briefe von Dr. £. Roer in Calcutta. 

Die Preise, welche Herr König (in Bonn) für die aus 

Calcutta erhaltenen Bucher ansetzt, sind in der That unerschwing- 
lich. Die Summe von 400 Thlr. für den ^abdakalpadruma *) und 
d>enso die von 70 Thlr. für die 18 Rechtsbucher ist ungeheuer; 
der Preis des letztem ist hier 18 Gulden; Rädhiikänta's Lexikon 
ist, wie Sie wissen, nicht im Buchhandel, doch werden zuweilen 
Exemplare dieses Werkes im Bazar zu 70 — 90 Gulden ausge- 
boten. Ich füge Ihnen folgende Liste der von der Asiatischen 
Gesellschaft verlegten Bücher nebst den früheren und den jetzi- 
gen bedeutend herabgesetzten Preisen derselben bei : Mahäbharata 
nebsi Index früher 46, jetzt 36 Rupien**) (König 44 Thlr.) — 
Naishadhacaritam fr. 6, j. 4 R. (König 4| Thlr.). — Sugruta 
2 voll. 368 und 562 pp. fr. 8, j. 6 R. — Harivan^a 563 pp. fr. 
5, j. 4 R. (König 8 TWr.). — Räjatarangini fr. 5, j. 4 R. (König 
6| Thhr.). — Fatawe Alamgiri 6 voll. 4to. 48 R. Inäyä 3 voll. 
4to. 24 R. — Khazunat ul ilm 694 pp. fr. 8, j. 4 R. — Jawame 

zum Slmaveda s. y.): den IWala freilich weiss ich nicht zu erklä- 
ren. Auf das Erbrechen nach dem nicht ordnungsgemässen oder za 
starken Genüsse des Somatrankes bezieht sich jedenfalls auch die 
Yljas. S. spec. II, 16 mitgetheilte Sage über die Entstehung des 
Sautrümantopfers. 

*) Herr König liat sich denn doch auch mit der Zeit eines Bessern be- 
sonnen, und den ^abdakalpadrnma nebst einigen Sanskrit -Mspten, 
(worunter ein Codex des RamSyana) an die Berliner Bibliothek för 
350 Thlr. abgelassen; die ursprüngliche Forderung war 850 Thlr.! 

Anm. d. Herauss. 

**) Die Rupie zu \ Thlr. Die Preise des Herrn König habe icn sei- 
nem letzten Circular entnommen. Anm. d. Herausg. 
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Ol ilm nl Rüzi 168 pp. mit il Tafeln fr. 4, j. 2| R. — Anisnl 
Moshamahin 541 pp. fr. 5, j. 3 R. — Sharasa ol islam 641 pp. 
fr. 8, j. 5 R. — Istallahat e Sofia 168 pp. fr. 5, j. 2 R. — Ta- 
rikh e Nadiri 386 pp. fr. 8, j. 4 R. — Tibetan grammar 256 pp. 
fr. 8, j. 6 R. — Tibetan Dictionary 373 pp. fr. 10, j. 2 R.(!). 
Es wäre zur Befördemng der W'issenscbaft allerdings sebr zu 
wiinschen, dass ein leichterer Verkehr zwischen Calcutta und 
Deutschland Statt fönde, und ans Liebe zum Studium des indi- 
schen Alterthums wfirde ich gern die Mühe übernehmen, Bücher 
direct nach Deutschland zu befördern, wozu jetzt nach Auf- 
hebung der Navigations-Acte sich weit mehr Gelegenheiten 
als früher darbieten, wenn mir nur eine Summe dazu bei einem 
Hause in Cdcutte zm* Verfiigung gestellt wird. Ich glaube, Wat- 
tenbach HeUyeer(?) und Co., ein deatsdies Haus in Calcutta und 
Liverpool, würden dies übernehmen *). — £s thut mir Leid zu 
liSren, dass Sie noch kein Exemplar der Bibliotheca Indica gese- 
hen haben Die ersten 12 Hefte sind, gleichzeitig mit einer Sen- 
dung von Büchern an Herrn König, schon lange für Sie an 
Allan und Co. in London abgegangen. Ich habe der Asiatischen 
Gesellschaft vorgeschlagen, die Bibl. Ind. an die Gelehrten und 
Gesellschaften, welche die ersten 12 Hefte erhielten, regelmässig 
alle drei Monate, und ausserdem monatlich mit der Ueberland- 
post 25 Exemplare an Allan und Co. zum Verkauf zu schicken, 
damit wenigstens einige Exemplare in Europa immer zu haben 
fluid. — Ihre freondsehaftlichen Bemühungen bei den Gesellschaf- 
ten zu Bombay und Bfadras, fär mich Mspte des schwarzen 
Yajns zu erwirken, sind leider ohne Erfolg gdblieben. Meine 
Sammlungen fär die Sanhitl^ desselben sind daher bis jetzt sdir 
aabedeutend. Ausser einer Abschrift des Textes habe ich noch 
Nichts eihalten können und ist es natürlich unthunlich diesen 
obnt Hilfe eines Commentars herauszugeben. Es giebt Commen- 
tare in Benares im Besitze von Panc/its, diese sind aber noch 
von dw alten Schule und wollen ihre heiligen Schriften weder 

*) Es macht mir besondere Frende anzeigen zu kennen, dass von die- 
sem gütigen Anerbieten des Herrn Dr. Roer aucb Gebrauch gemacht 
werden wird, und die Dümmler'scbe Bucbliandlung in Berlin ent- 
schlossen ist, fortab regelmässige direkte Verbindung mit Indien zu 
eröffnen. Anm. des Herausg. 

31 
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verkaufen noch abschreiben lassen *). Dagegen habe ich zw^ 
gnte Mspte des Bräfamana, zwar anch ohne Commenfary doch 
I kann man den Sinn anch ohne Comm. gut Tersiehen, und ich 
werde also dasselbe wohl vor der Sanhitft müssen drucken las- 
sen. — Ihrer Zeitschrift wünsche ich besten £rfolg: ich muss 
aufrichtig bekennen, es erregt ebenso mein Erstannen wie meine 
Freude, dass nach so vielen trüben politischen Erfahrungen noch 
so viel Sinn far Wissenschaft in Deutschland lebendig ist, um 
eine solche Zeitschrift möglich zu machen **). — Dr. Balle ntyne 
in Benares arbeitet tüchtig fort f&r die Nyäya. Er hat eme Reihe 
kleiner Schriften theils erklärenden theils polemischen Inhalts 
herausgegeben; ihre Titel sind 1) on the Nyäya System of phi- 
losophy; 2) on the argumentative portion of the Nyäya-philoso- 
phy; 3) the tarkasamgraha* Text and english translation; 4) the 
Ajax Pratnavidyälayensis (?). A tragedy (gegen einen im Benares 
Magazin erschienenen Brief: on the nyäya-and mimänsä-Schook 
and H. T. Colebrooke) ; 5) the Paiicf its and their manner of tea- 
ching; 6) on the drift of the Sänkhya-philosophy. — Ich mache 
Sie bei dieser Gelegenheit aufmerksam auf das Benares Ma- 
gazine, eine Zeitschrift vermischten Inhalts, in welcher einige 
vortrefiEliche Aufsätze über indisches Alterthnm erschienen sind; 
im Theologischen hat dies Journal übrigens ganz die high-church- 
Richtung. — Die Tattvabodhini sabhä hat angefangen die 
Pancada^i von Bharatitirtha und Vidyära/iyamuni^ara mit dem 
Commentar von RämakHsh/ia und einer bengalischen Paraphrase 
desselben herauszugeben. Gegen 100 Seitm dieses Werkes sind 
schon erschienen, und jeden Monat sollen 4 — 5 Bogen gedruckt 
werden; es giebt eine sehr gute und klare Entwicklung der Ye- 
dänta. — Mr. Muir hat ein Werk in ^loka herausgegeben unter 
dem Titel gnpaulacaritram, mit einer englischen Uebersetzung. — 
Die Baptist Missionaries of Calcutta haben herausgegeben: the 

*) Prof. Spiegel schreibt mir, dass, wie er gehört habe, m Aufsatz von 
Freidench (journ of the Indian Archipelaso Februarj 1849 über Bali) 
die Notiz enthalte, dass man auf Bali die Veda und yerschiedene 
andere indische Werke in der Grundsprache besitze. 

Anm. d. Herausg. 
**) Ick wünsche auch yon ganzer Seele, dass sie sich halten ni5se! 
hundert Exemplare decken zwar schon die Kosten, aber sie wollen 
sich noch immer nicht recht zusammenfinden! Anm. d. Herausg. 
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holy bible in the Sanscrit language Vol. I (Pentateuch a. Josua). 
— Der zweite Theil der Kädambari ist ebenfalls gedruckt: ich 
habe an Prof. Lassen ein £xemplar geschickt — Das erste Heft 
meiner Uebersetzung des Vrihad-Aranyaka ist erschienen nnd 
bald wird auch meine Uebersetzung des bhäshäparicheda folgen. 
Calcntta, den 3. Mai 1850. 



Zusätze, Verbesserungen und Nachträge zum 
ersten Bande der Indischen Studien. 



Zu den Lehren der Mädhyamika und Yogäcära p. 2. 
ist zu vgl. Vedlintas4ra Comm. p. 95. 99. — p. 3, 4 körperlose. 
— p. 10, 5 Wurfspiess. — Ueber den Schluss des Prasthä- 
n a b h e d a hat mir Prof. Stenzler folgende Mittheilung gemacht : 
„Man muss vor allen Dingen ins Auge fassen, dass der Grund- 
gedanke des ganzen Aufsatzes gleich zu Anfang ausgesprochen 
ist „alle Wissenschaften haben nur die Gottheit als letztes Ziel 
(tatparyam) : femer darf man nicht vergessen, dass Madhusüdana 
den Zweck seines Aufsatzes (p. 14 oben) folgend ermaassen aus- 
gesprochen hat, „hier sollen nur diejenigen verschiedenen Wege 
gezeigt werden, welche entweder unmittelbar oder mittelbar zur 
Erreichung des höchsten Zweckes der Menschheit dienen und 
sich auf die Veda stützen" (das Wort prasthäna ist unpassend 
durch Grundlage übersetzt. Es heisst hier, wie auch sonst 
der Weg, auf welchem man zu dem Ziele tAtparya, gelangt). 
Nachdem nun Madh. alle einzelnen Wissenschaften aufgezählt hat, 
knüpft er am Schlüsse wieder an die beiden oben angeführten 
Gedanken an und sagt: „So sind nun die verschiedenen Wege 
gezeigt worden. Fasst man sie alle zusammen, so giebt es nur 
drei verschiedene Wege: 1) die Annahme eines Anfangs, 2) die 
Annahme eines Reifwerdens, einer allmäligen Entwickelung, 3) 
die Annahme einer Entfaltung.^* Diese drei Wege charakterisirt 
er nun so: — „Diejenigen, welche einen Anfang statuiren, ge- 
hen von den Atomen aus, welche sich mit einander verbinden, 

31* 
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80 dass allraälig die Welt daraus eatstefat. Die Welt ala Wiiv 
koDg (kftiya) ist also anpr&nglich noch gar nicht da, sondern 
entsteht erst durch die Thätigkeit der wirkenden Krifte. — Die* 
lenigen, welche ein Reifwerden annehmen, gehen voa einer Ur- 
snbstanK (pradhiina) aus, welche die drei Eigenschaften (sattva, 
rajas, tanias) an sich hat, und sich nun allmälig entwickelt, reif 
wird (parinamate) in der Form der Welt. Nach dieser Ansicht 
ist die Welt auch schon zu Anfang der Idee nach (suxmarupena 
in feiner Gestalt) vorhanden und tritt durch die Thätigkeit der 
wiikenden Ursachen nur erst in die Anschauung. — Diejenigen 
endlich, welche eine £nt£altung (vivarta) annehmen, gehen aus 
von dem leuchtenden, seligen, einigen Gotte, welcher sich durch 
eine mäyä (Täuschung) blos zum Scheine als Welt gestaltet/* 
So hat also Madh. alle die verschiedenen Richtungen der Wis- 
senschaften zunächst auf drei zurückgeführt, aber auch diese drei 
fasst er wieder in eine höhere Einheit zusammen in dem nun 
folgenden Schlussatze: diesen nun fasse ich so auf: „Alle Wei- 
sen, welche die Gründer dieser verschiedenen wissenschaftlichen 
Wege sind, haben indem sie zuletzt sämmtlich auf eine EntM- 
tung hinauskommen (paryaväsana) die Aufstellung eines einigen, 
höchsten Herrschers als letztes ZieF — also, der Gedanke einer 
Entfaltung des höchsten Wesens liegt auch den beiden andern 
Ansichten zu Grunde, welche einen Anfang und ein Reifwerden 
statuiren. Nun folgt der Grund, weshalb sie andre Wege ein- 
geschlagen haben: „Einen Irrthum kann man bei jenen Weisen 
nicht annehmen, weil sie allwissend sind. Da sie aber überzeugt 
sind, dass Menschen, welche an den sinnlichen Gegenständen 
haften, nicht auch so durch blossen Zufall (äpatatas) *^) zu dem 
höchsten Zwecke der Menschheit gelangen können, so haben sie 
um solchen Menschen von Atheismus abzuhalten, verschiedene 
Arten der Betrachtung aufgestellt. Die Menschen aber, welche 
das letzte Ziel (die eigentliche Absicht) jener Weisen nicht be- 
greifen, und wol selbst etwas den Vedas Widersprechendes als 
ihr letztes Ziel ansehen, nehmen ihre blossen Lehrsätze als gültig 

*) aber ftp&tatas heisst „alsbald, ohne Weiteres" so VedSntas. p. 1. 
(Wind. Cank. p. 100) , wo es der Comm. p. 13 durch aviclire/tedam 
paryayadliäranam antare»a erklärt, s. auch ebend. p. 25. u. 26. 

Anm. des Herausg. 



481 

an und gehen so auf verschiedenen Wegen" — also, die Ver- 
schiedenheit des Lehrsystems (matam) der einzelnenjWeisen hat 
ihren Gmnd in einer Accommodation derselben an die verachiede- 
nen Naturen der Menschen. Der hinter den Lehrsystemen ver- 
borgen liegende letzte Zweck (t^tparyam) ist aber bei allen Wei- 
sen derselbe, nämlich die Existenz eines höchsten Gottes (cf. 
Windischmann Qankara p. 141). Nachdem nun Madh. auf diese 
Weise den Grundgedanken seines Aufsatzes, dass alle Wissen- 
schaften nur die Gottheit als letztes Ziel haben, bewiesen, schliesst 
er mit den Worten: „so ist alles tadellos*^ d. i. wenn man die 
verschiedenen Wissenschaften und philosophischen Systeme auf 
diese Weise betrachtet, so kann man sehr wohl annehmen, dass 
sie alle den einen, oben ausgesprochenen Zweck haben und also 
trotz ilirer Verschiedenheit, doch alle als orthodox gelten kön- 
nen." — p. 14,13 hhaU^h. - p. 31. Tändja wird im MBhÄr, 
mehrfach als ^ishi genannt, so ü, 293. XII, 8900. 10761. 10875. 
12758., ebenso auch Tändi XU, 8900. — p. 33, 10 hinä vi — 
p. 34 zur plaxajäta Sarasvati s. Lassen Indien I, 734. zu arma 
Pän. VI, 2, 90. 91. — p. 43 hat man etwa mit Ma^aka das 
Maaauita des Arrian in Verbindung zu bringen? Lassen I, 422. 
n, 129. 130. — p. 44, 22. In Ch. 96 fehlen. — p. 45, 6 wo 
im Comm. zu Vffl, 1, 4, 9 als nach Pä/i. IV, 1, 137 gebildet 
bezeichnet. — p. 46, 22 und pushpa I, 3, 2, 4, 6. Der Text. 
— zu p. 47, 5 V. u. Im Aitar. Br. V, 3 wird die Ansicht des 
Längalayana Maudgalya citirt. — p. 58, 1. 2 dazu Chamb. 
221. — zu p. 58, 19 Väsish^a ist nicht als Verfasser des smritigästra 
aufzufassen , sondern als Drähyäyana s. p. 53 — p. 59, 7 so m, 
12 Vako DälbhyaÄ. — p. 60, 20—22 - (jästram. — p. 61, 5 
SdtyamugräÄ. — p. 62, 13 Väj. S. 13, 3 *) — p. 70, 18 nichts als 
die Kä/haka - Upan. — p. 80, 14—17 Copie von Mahädcva's 
Prayogavaijayanti, dem (besonders — 912 sehr oft erwähnten) 
Commentare zu dem Kalpasutra. — p. 89, 9 zur Amndhati siehe 
Comm. zu Vrih. Ar. V, 5, "17. M. — p. 99. Pänini nennt noch 
ein anderes naxatram, Sidhya nämlich (DI, 1, 106), welches 
nach Wilson s. v. ein dritter Name des Tishya oder Pushya 
(ebenfaUs PÄn. ffl. 1, 106 genannt) ist. — p. 132, 22. v. d. ob. Z. 
— p. 146 über die saulabhani brähmanäni siehe Lassen Indien 
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I, Anhang p. XV. not. Roth zur Lit p. 27. — p 147 zu den 
nkr k^SLngjtih siehe S^yana in der Einleitung zum ^ik p. 23 
ed. Müller. — p. 155. zu bhix vergl. noch bhixu P. IV. 2, 168. 
bhixiika IV, 2, 155. bhaixacaryam Mundak p. 119: zu nrit 
Tergl. nrit tarn ^tam ^atap. m, 2, 4, 6. nrity agile Ki/h. p. 102.: 
nun ^ailüsha s. Rftm. IL 30, 8 Gorr. — p. 173, 18. DevarAta 
verstanden sein, etwa. — p. 174, 5 v. u. der yon Ä^ni belehrt 
ward. — Zu p. 174. 175. Lassen I., Anh. XTV. not. hat drei 
sehr bedeutende Stellen über Janaka aus MBh. XII. nicht ange- 
führt, nämlich 7881—983. 11840—51 seine Belehrung durch 
den bhixu Pancagikha Käpileya (s. oben p 433) und desgl. 
11544 — 836 durch Yäjnavalkya, der ihn systematisch über SAn- 
khya und Yoga unterrichtet. Als Yäjnavalkya fort war, übergab 
J. sein Reich an seinen Sohn, ward yati (11821) und Lehrer 
des Bhishma (11833), schor sich und trug roth- gelbe (kashiiya) 
IQeider (566. 11888) [wie die Buddhisten es thun, die ja 
eben ursprünglich wol nichts waren, als saTiinyäsin (s. oben 
p. 474 not.), resp. bhixu und Anhänger der Sankhyalehre]. Auch 
die Verbrennung Mithilä^s vor seiuem Auge rennochte den 
Janaka nicht in seiner Ruhe und Gelassenheit zu stören, und 
dem ihn fragenden Mäuc/ayya erklärte er XII, 6641 7981. 9917: 
„ich bin erst unendlich reich, seit ich nichts habe, im brennen- 
den Mithilä verbrennt mir nichts.^' — p. 178. Im MBh. XII, 
8000 heisst der Videhakönig Ninun, es sind also Namin, Nämin, 
Nimin, Nimi wol jedenMls nur verschiedene Formen eines und 
desselben Namens. Die betreffende Stelle des MBh. XII, 8589 
— 610 ist übrigens der vielen Sagen wegen, die sie anf&hrt, be- 
sonders interessant. — p. 183, 8 v. u. ambaya^. — p. 195 steht 
die Sage vom Manu und seinemStier, etwa in Verbindung mit der 
parsischen Sage vom Monde uud Stier (Bundehesch p. 66. Zend. 
Av. II, 88. 89. 110 Kleuker)? - p. 199, 1. 2.Sudyumna heisst 
MBh. Xn, 666 — 97 ein König, der die Rechtspflege ohne Ansehen 
der Person übte, spec. in einem Streite zwischen ^)ankha und Lik- 
hita, und dadurch präptavän paramam siddhim. — p. 102, 31. Ben- 
fey hat noch ganz kürzlich (Gott. gel. Anz. 1850 p. 1007) Las- 
sen's (II. 501) irrthümlichen Beweis, dass man „aus dem bei 
Pknini vorkommenden käkolükika in Verbindung mit dem 



483 

Namen des dritten Baches des Pancatantra kükoldkiya auf das 
Vorhandensein einer schriftlichen Darstellung von Fabehi in einem 
derartigen Rahmen schon vor PäninTs Zeit schliessen könne'\ 
wiederholt, während das angeführte Beispiel gar nicht von PlU 
Tiini, sondern von dessen Scholiasten heigehracht wird. 
£s ist dies hei Benfey um so tadelnswerther, als ich mittler- 
weile schon, oben p. 155, das richtige Verhältniss dargestellt 
hatte. PäTzini^s Regel selbst scheint mir allerdings aach für das 
Bestehen von Fabeln zu seiner Zeit zn sprechen, aber man soll 
sich nur nicht dafür auf die Beispiele seines Scholiasten bem- 
fen! Wir haben so schon Dunkel genug in der indischen Litera- 
turgeschichte, lasst uns dasselbe wenigstens nicht noch durch 
eigene Unachtsamkeit vergrössem! — p. 203. Dass Indrota 
^aunaka für den Pdnxit Janamejaya, um ihn von einer 
abuddhipurvä brahmahatya zu erlösen, das Pferdeopfer väjimedha 
gebracht habe, vnrd auch MBh. Xu, 5595 — 673 von Bhishma 
dem Yudhish^hira erzählt. Von Janamejaya femer berichtet 
DhHtarash/ra dem Duryodhana XII. 4567, dass derselbe in 
drei Tagen die Erde erworben habe: und nach 8598 erreichte er, 
brähmanärthe ^ariram parityajya, lokam uttamam. — Zu p. 204. 
Narada (Wasser- spendend) scheint mir wie Parv ata ursprüng- 
lich die Wolke zu bezeichnen. DieW,oiken und Nebel sind 
die Vermittler zwischen Himmel und Erde, den Göttern und den 
Menschen, sie können sowohl als böse wie als gute Geister gel- 
ten, als Daitya wie als Gandharva und Apsaras. Die Daitya 
blasen die schrille Sturmespfeife (väna), die Gandharva spielen 
die liebliche Sphärenmusik der \inä (nur im Kampfe gebrauchen 
beide die menschliche Kampfmuschel). Die Reihen der Gan- 
dharva schliessen, wenn das Wort auch ursprünglich nur Sonne 
und Sterne allein bezeichnet hat (oder ist etwa diese Bedeutung 
erst die secundäre?), jedenfalls allmälig eine immer grössere Zahl 
lieblicher Luft- oder Himmels -Erscheinungen in sich ein. — 
p. 211, 26. M4tsya erscheint als RisU MBh. XII, 10875.— 
p. 258 das Verbot, eine bestimmte Lehre Beliebigen mitzuthei- 
len, findet sich auch im MBh. XII, 8966—70. 11499—505 fast 
in gleichen Worten, yady apy asya mahim dadyad ratnapürnam 
imäm naraA. — p. 261, 7 v. u. viatoribus. — p. 265 Ein Bei- 
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spiel der Seelenwanderang findet sich MBh. Xu. 40S6. wo ein 
böser König als gomaja erscheint. — Die vier Hauptsiinden fin- 
den sich ebenso aufgezählt MBh. XII. 59b9 surupo sammat^idayi 
bhru/iahÄ gurutalpagaA. — p. 267, 6 zu e k a v a n a s. MBh. Xlf, 
7872. — p. 269, 2 s. MBh. XII, 7S73. — p. 269, 5 r. u. aber 
MBh. XII, 3691 caitryÄ/n vä iniirga^irshya//i va senayogaA pra- 
^syate. — p. 270. 14 s. Vaj. S. 15. 50* — p. 274. 21 s. MBh. 
Xll, 11134 taräntn patanam d/'ish/va naxaträ/iam ca paryayam. 
— p. 275. 7 ob ^aulkayani? — Zu p. 275. note 2. Cf. Fur/ia 3Iai- 
triiya/iiputra bei Bumouf Bouddhisme 44b. 479. Es erscheinen 
überhaupt bei Buruouf mehrere Buddhisten mit Namen, die 
sonst dem yajus angehureu, so KaunJinva (s. oben p. 441 not.) 
156. 530. Agnivc^vavana 456. 457. Die Vatsiputnva 445. 539. 
570 (Poley V/ih. Ar.' p. 98. Lassen Z. f. d. K des' M. IV. 492). 
Ferner drei Kätyayana 1) der ^iidra und Heilige 440. 2) der 
Kakuda. Feind Buddha''s 162 (ist K.akuda vielleicht identisch mit 
Kabandhin? s. oben p. 441). 3) der Katyayaniputra 447. Das 
^atarudriyam ist angeblich gegen Buddha gerichtet 568. — 
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vilohitä capi sadhüma\-ariiä. — p. 293, 10 v. u. Medhatithi heissl 
auch Gautama MBh. XII, 9484. 525. — p. 316. 7. Einer Alit- 
theilung Pi*of. Spiegels uach ist Ramsmna nicht Ceylon, son- 
dern Slam oder ArraKan. Spiegel ^vird in der Z. der D. M. G. 
bei Gelegenheit einer Uebersetzung Ton ]\Iaiiäya7isa Cap LXXII. 
(Zug des Königs Parakkamabahu nach Ramaüna und Kimboja) 
darauf zurückkommen. — p. 339 not. Zu Tergl. ist auch sthu- 
rikä v«iche sterile Manu 8, 325 Loiseleur p. 480. — p. 384. der 
Bundehesch kennt einen Dacmon A^va^iras s. bei Kleuker p. 69. — 

S. 429 y. 10 wird auch von Madhusiidana-Sarasvati zu Bhagav. G. 
, 27 aus der qruti citirt, s. darüber und über die mayä überhaupt 
Lassen in der zweiten Ausgabe der Bhagav. G. p. AXIV. XXV. 
Madhusüdana's cbend. angeführte Auffassung des Wortes anya 
in der praegnanten Bedeutung von dvaita und resp. jiv^tman 
beruht auf Stellen wie ^vetagy IV, 5 (wo es Anqu. freilidi 
durch paramätman übersetzt !). IV, 9. V, 1. VI, 4. 6. — zu p. 
430. WennauchAgni, unter dessen Beinamen sich der Name kapita 
„ rothbraun ^* findet, dieses Beinamens w^egen mit dem Sänkhya- 
lehrer Kapila identificirt wird, so ist dieser Irrthum offenbar nur 
aus der Gleichheit der Namen hervorgegangen; über Kapila s. 
übrigens noch Lassen a. a. O. p. 261. — p. 432 den Vrishni, 
also den Einwohnern von Mathurä (=-. Mäthaväs, Madhavas), 
wird Väsudeva ausdrücklich zugesprochen Bhagav. G. X, 37. — 

A. W. 
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